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 WARNUNG
 
 In diesem Buch gibt es detaillierte Erotikszenen, Gewalt und eindeutige Kraftausdrücke.
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 Sascha Flames c/o BJ-Autorenservice.de
 
 Gildehauser Weg 140a

    
        Vorwort

     
 
 
 Liebe Leserin und Leser,
 
 hier ein kleines Wort der Warnung, denn zwar ist alles in dem Roman Fiktion, aber dennoch alle Praktiken umsetzbar. Wir möchten euch darauf hinweisen, dass dieses Buch kein Handbuch ist, sondern nur zu eurem Vergnügen dienen soll. Solltet ihr euch für BDSM, SM und all die anderen angenehmen Dinge interessieren, informiert euch bitte vorher genau.
 
 Für ein Analspiel müssen Vorbereitungen getroffen werden, Atemkontrolle kann gefährlich werden und vor allem, arbeitet mit Safewörtern. Eure Sicherheit sollte eure oberste Priorität sein und denkt an die Verhütung. :) 
 
 In diesem Sinne ganz viel Spaß und viele heiße Stunden.

    
        Sophie

    Sie ist dein - *Ona je tvoja*
 
 
 
 
 Angst! Dieses lähmende Gefühl jagt mir eine Gänsehaut über den Nacken, denn ich habe mich noch niemals so schlecht gefühlt, wie in diesen vier Wänden.
 
 Es ist kalt! Ich zittere am ganzen Körper und sitze wie ein Häufchen Elend in der Ecke. Die Arme um die Knie geschlungen, mehr um mich selbst zu halten, als irgendetwas damit zu erreichen.
 
 Wie lange bin ich schon hier? Minuten? Stunden? TAGE? Alles liegt hinter einer dunklen Wand, tief in meiner Erinnerung vergraben, denn dieser Ort nimmt mir jegliche Kraft mich zu erinnern. 
 
 Eingesperrt in diesem dunklen Keller und keine Ahnung, ob es überhaupt jemandem auffällt, dass ich weg bin.
 
 Mit meinen Eltern habe ich seit drei Jahren nicht mehr gesprochen, denn für sie bin ich eine Schande. Ihr Plan für mich war, einen reichen Geschäftsmann zu heiraten und kleine Nachkommen zu zeugen. Doch mein Traum war schon immer Medizin zu studieren, um Menschen zu helfen, nicht um mich zu bereichern. Granny, bei der ich die ersten vierzehn Lebensjahre verbrachte, lehrte mich aufopfernd und hilfsbereit zu sein. 
 
 Meine Eltern sind ein paar Neureiche, die das große Geld machten, als ich fünf war. Sie gaben mich bei Granny ab und leben seitdem ihr Leben. Auch nach meiner Rückkehr zu ihnen, kurz nach Grannys Tod, hatte sich nichts verändert, deshalb habe ich an meinem achtzehnten Geburtstag meine Sachen gepackt und bin gegangen. Diese Leute machen mir Vorschriften, als sei ich eine ihrer Angestellten, aber Großmutter lehrte mich auch, eigene Entscheidungen zu treffen und für das Glück zu kämpfen. Deshalb kam ich in diese Stadt und versuchte mein Leben zu meistern.
 
 Bis vor ein paar Stunden, oder sind es doch Tage? Ich habe jegliches Zeitgefühl verloren, da ich eine Weile lang bewusstlos war. Es fühlt sich auf jeden Fall wie eine Ewigkeit an, denn ich habe kein Tageslicht, um die Zeit zu messen.
 
 Es ist feucht und riecht unangenehm, was wohl an dem Eimer in der Ecke liegt. Wofür der gedacht ist, kann ich mir denken und das ist demütigend! Wie ein räudiger Köter wurde ich in diese Zelle gesteckt, ohne ein Fenster. Nur die Tür lässt mich wahrnehmen, dass ich eine Chance zur Flucht hätte, wenn sie nicht so massiv und aus Metall wäre.
 
 Das Erste, was ich machte, nachdem ich wach wurde? Ich habe wie eine Bescheuerte gegen die Tür gehämmert ... gerufen ... geschrien. Ja sogar geflucht! Aber niemand kam, um mir den Mund zu verbieten. Vielleicht interessiert es ja auch meine Entführer gar nicht und sie lassen mich hier unten erbärmlich verrecken. So würde ich das zumindest machen.
 
 Ich glaube, das wäre das angenehmere Schicksal, sonst wäre schon längst jemand in die Zelle gekommen und hätte die Wände mit meinem Blut beschmiert. 
 
 Als Thriller- und Krimileserin kann ich mir gut vorstellen, was man mir alles antun könnte. Von Vergewaltigung bis hin zu Folter, hat mein Köpfchen schon alles durchdacht. Irgendwie scheiße, wenn der eigene Körper der Feind ist.
 
 Alles ist so unwirklich, als würde ich einen Film im Fernsehen sehen, wo ein verrückter Mann junge Mädchen gefangen hält, um sie zu töten. Eigentlich weiß ich noch nicht mal, wer mich entführt hat, dafür war es zu dunkel in der Gasse. Dabei wollte ich nur kurz in meiner Pause eine rauchen gehen und schaffte es gerade mal die Zigarette anzuzünden.
 
 Am Wochenende jobbe ich als Barkeeperin in einer kleinen Bar, um mir etwas dazuzuverdienen. Lieber würde ich die Mülltonnen durchwühlen, als meine Eltern nach einem einzigen Cent zu fragen. Sie hatten all die Jahre nichts für mich übrig, also warum sollte ich jetzt bei ihnen betteln gehen?
 
 
 
 
 Ich schrecke hoch, als jemand vor meiner Zelle stehen bleibt und sich ein kleiner Schlitz in der Tür öffnet. In der Dunkelheit kann ich nichts sehen, aber ich vermute, dass man mich beobachtet. Dieses Gefühl jagt mir so eine Gänsehaut über den Rücken, dass ich mir instinktiv in den Nacken greife und die Stelle reibe. Ich fühle mich unwohl bei dem Gedanken, wie ein Stück Vieh betrachtet zu werden.
 
 »Name«, schnauzt mich eine Frau an. Sie klingt dominant und sicher ist mit ihr nicht zu spaßen. Was erwartet sie von mir? Dass ich das kleine naive Dummchen spiele und mich auf ein Gespräch mit ihr einlasse? Okay, manche Frauen bettelten um ihr Leben, aber das würde ich niemals tun. Dafür besitze ich zu viel Stolz, der mir oftmals schon Ärger einbrachte.
 
 »Wo bin ich?«, stelle ich die Gegenfrage. Ich darf jetzt keine Schwäche zeigen, denn das wird sonst gegen mich verwendet. Von der ersten Sekunde an, werden die Rollen verteilt, und wenn ich das hier überleben will, darf ich nicht klein beigeben.
 
 »Name!« Die Frau wirkt ungeduldig und kalt, und in ihrer Stimme schwingt etwas mit, das mich verunsichert. Irgendwie rau ... aggressiv ... bedrohlich.
 
 Stolz hebe ich den Kopf und sehe einen Schatten im Türschlitz. Jemand hat das Licht auf dem Gang angemacht, nur deshalb sehe ich etwas. Die Augen sind dunkel wie die Nacht, zumindest wirken sie so, aber genau kann ich es nicht sagen.
 
 
 
 
 »Hör zu, du kleines Flittchen, entweder du sagst mir deinen Namen, oder ich lasse ihn aus dir herausprügeln.«
 
 Okay, verprügelt werden möchte ich jetzt nicht, schließlich bekomme ich mit einem Veilchen schlechtes Trinkgeld. Naja, die Schmerzen will ich auch nicht kennenlernen.
 
 Es ist nur ein Name! Soll ich meinen Richtigen nennen oder mir irgendeinen ausdenken? Sicherlich wissen diese Leute, wer ich bin, denn ich habe den Verdacht, dass meine Eltern dahinter stecken könnten. Vielleicht wollen sie mir Angst einjagen, damit ich dummes Ding nach Hause in ihre Arme flüchte, aber da sind sie mit dem falschen Fuß aufgestanden. Ich bin nicht ihre Tochter, denn nur Granny bedeutet Familie für mich!
 
 »Sophie ... mein Name ist Sophie.« Ich sollte keine Angst zeigen, zittere aber am ganzen Körper. Diese Frau ... wie sie mit mir spricht ... das ist blanker Hass, der kaum gerechtfertigt ist.  
 
 »Steh auf!« Die Tür öffnet sich und die Helligkeit brennt in meinen Augen. Zu lange bin ich an die Dunkelheit gewöhnt, es ist also mindestens eine Nacht her, seit ich Licht gesehen habe.
 
 Nach ein paar Mal blinzeln, erkenne ich die ersten Umrisse der Frau. Mein Blick beginnt bei ihren kniehohen schwarzen Lederstiefeln, geht über eine dunkle Netzstrumpfhose und endet vorerst bei ihrer Hüfte. Sie trägt einen Slip über der Netzstrumpfhose. Bevor ich mit meiner Betrachtung weitermachen kann, schiebt ein Mann sich an ihr vorbei, kommt zu mir und verpasst mir eine schallende Ohrfeige.
 
 Meine linke Gesichtshälfte fühlt sich an, als hätte ich sie in Eiswasser gebadet. Innerhalb weniger Sekunden ist alles wie gelähmt, dann kommt der Schmerz. 
 
 Scheiße, tut das weh! Ich beiße mir heftig auf die Unterlippe, bis ich Blut schmecke, sonst würde ich auf der Stelle einen Heulanfall bekommen. Das tut so verdammt weh, dass ich es kaum aushalte.
 
 Völlig irritiert fahre ich mit der linken Hand zu meiner Wange und quieke vor Schmerzen auf. Was geht denn bei dem Affen ab? Denkt der, ich bin sein Sadomasospielzeug, das man mal kreuz und quer durch den Raum ohrfeigt?
 
 Okay, beim Sex habe ich es manchmal auch gern ein bisschen härter, aber ein Schlag ins Gesicht, bringt das Fass zum Überlaufen.
 
 Plan eins: Ich schlage zurück und werde dafür wahrscheinlich umgebracht.
 
 Plan zwei: Ich ertrage es, bemitleide mich selbst und überlege mir einen Racheplan. Es soll sehr wehtun, wenn man einem Mann kräftig in die Mitte tritt. 
 
 Erst, als ich mich an den Schmerz gewöhne, verringere ich den Druck auf meine Lippe und öffne meinen Mund. Panik und Überraschung stehen mir sicherlich ins Gesicht geschrieben, als ich zu dem Mann aufsehe. Ich muss nur schneller treten, als er zuschlagen kann.
 
 »Wenn deine gospodarica dir sagt, du sollst aufstehen, dann tust du es gefälligst.« Meine Erzieherin? Ich weiß, dass dieses Wort Erzieherin bedeutet, da wir damals im Kindergarten eine Leiterin hatten, die so genannt werden wollte. Sie war Serbin und brachte uns Kindern ein paar Bruchstücke bei. Also Schimpfwörter, beherrsche ich in fast jeder Sprache.
 
 Gespielt gelangweilt, nicke ich mit dem Kopf und springe auf die Beine, bevor er ein zweites Mal ausholen kann. Es ist weniger die Angst, eher eine Menge Respekt, schließlich will ich morgen nicht grün und blau geprügelt bei der Arbeit erscheinen.
 
 Um einer zweiten Ohrfeige vorzubeugen, halte ich lieber den Kopf gesenkt und betrachte die teuren Lackschuhe des Mannes. Geschmack hat er ja!
 
 Einen kurzen Blick kann ich riskieren und er wirkt auf mich wie ein Zuhälter. Protzige Goldkettchen, jeder Zentimeter ist mit Tattoos zugepflastert, selbst das Gesicht. Auf seinen rechten Fingerknöcheln, mit denen er mich geschlagen hat, steht Hure. Auf der anderen Fick ... Fick Hure. 
 
 Lobenswert und einfallsreich!
 
 Was wird er mit mir anstellen? Mich anschaffen schicken und mit Drogen zuballern? Nummer eins stehe ich durch, wenn genügend von Nummer zwei vorhanden ist. Hey, ich war auch mal jung und habe mich ausgetobt.
 
 »Du bist sehr hübsch«, sagt die Frau und lässt mich den Blick etwas heben. Ihre Wespentaille wird von einer Korsage eingezwängt, deren dunkle Grundfarbe mit roten Rosen verziert ist. »Sieh mich an Sophie.« Ich will keine weitere Ohrfeige, also folge ich ihrem Befehl. 
 
 Ihre Haare sind platinblond und fallen fast bis zur Schulter. Mir fällt auf, dass sie eine sehr hübsche Frau ist, ihre Augen wirken so riesig, mit all dem Kajal und der schwarzen Tusche. Selbst ihre Wimpern lassen einen neidisch werden, immerhin bin ich das komplette Gegenteil. Mein braunes Haar fällt mir kraftlos bis zur Brust, ich bin kaum eins siebzig groß und habe auch ein paar Kilos zu viel auf den Rippen. Dafür mache ich alles mit meinem großen Mundwerk wieder wett.
 
 Aber was will der Mann von mir, wenn diese unglaubliche Schönheit neben ihm steht?
 
 »Natascha wird eine gute Erzieherin sein«, sagt er und panisch richte ich den Blick auf ihn.
 
 »Wir schalten mal einen Gang zurück. Ich brauche keine gospodarica«, maule ich los. Granny hat mich gut erzogen, und nur, weil ich meine Manieren jetzt ablege, heißt das noch lange nicht, dass ich mich falsch benehme.
 
 »Sophie!«, seufzt das Superweib und ich verdrehe die Augen.
 
 Der Mann bewegt sich und instinktiv hebe ich den Arm schützend vor mein Gesicht. Einer meiner Exfreunde war ein kleiner Schläger, der auch vor mir nicht halt gemacht hat. Ich weiß, wie man sich wehrt, doch bei solch einem Nilpferd könnte es schwierig werden.
 
 »Du wurdest auserwählt, ljubavi moja.«
 
 Klar ... und an Silvester wird nicht gesoffen. Für wie blöd halten die beiden mich eigentlich? »Passt auf, ihr sagt mir wie viel meine Eltern euch bezahlen und wir regeln die Sache auf die gute altmodische Weise.« Ich werde sehr ernst. »Ich zahle mehr!«
 
 »Ona je glupa i ne razume«, zischt der Mann. Ich glaube, ich bin im falschen Film! Der Kerl hat mich gerade als dumm bezeichnet! Hallo, welche Synapsen sind denn bei dem durchgebrannt?
 
 »Viktor sei still ... Sophie, deine Eltern haben uns nicht geschickt, aber es ist dir vorherbestimmt.« 
 
 Die Welt zu regieren? Klar, da lasse ich mich gerne auserwählen, aber alles andere ist einfach nur ein dummer Scherz. »Ich weiß echt nicht, wer ihr seid, und was ihr von mir wollt, aber ich habe wenig Lust eine weitere Nacht in diesem stinkenden Loch zu verbringen. Was wollt ihr von mir?« Na, von großem Wert kann ich ja nicht sein, wenn man mich in so ein Dreckloch wirft. Die Dusche verweigern sie mir auch, also doch keine Männer anlocken. Wäre ja auch zu schön gewesen, einem Milliardär als Lustobjekt ausgeliefert zu werden. 
 
 
 
 
 Meine Finger zucken und als wäre das ein Kommando, fährt Natascha zu mir herum und lächelt. Es ist ein freundliches Lächeln, aber ich vergesse ganz bestimmt nicht, an welchem Ort ich mich befinde. Was will die eigentlich von mir?
 
 Sie streckt ihre Hand nach mir aus und wartet fordernd, dass ich sie ergreife. Ist das ihr Ernst? 
 
 Also echt! 
 
 Mal zum Mitschreiben, ich bin doch kein kleines Hündchen, das sich ...
 
 Okay ich bin doch eins. Bevor Viktor auch nur richtig ausholen kann, greife ich Nataschas Hand! Verfluchte aggressive Männer! Irgendwas in ihren Genen musste gehörig durcheinandergebracht worden sein. Naja, vom auf die Brust trommeln, bis heute hatte sich ja nicht wirklich was getan.
 
 Ich geriet mal an so einen tollen One-Night-Stand, der sich ernsthaft nach dem Sex auf die Brust klopfte, und sein Babe (also mich - ich könnte heute noch kotzen) fragte, ob er gut gewesen sei. Jeder Mann, dessen IQ größer als der einer Fliege ist, macht doch sowas nicht.
 
 »Du bist jetzt eine robinja und wirst diesen Namen mit Stolz tragen.« Sie verschlingt ihre Finger mit meinen und zieht mich aus der Zelle.
 
 
 
 
 Die Glühbirnen an der Decke flackern unregelmäßig, während wir den Gang entlangschreiten. Natascha hält meine Hand ziemlich fest, was dazu führt, dass meine Finger langsam taub werden. Hat die Tante Angst davor, mich zu verlieren? Ich bezweifele ja stark, dass dies aus einer guten Absicht heraus passiert.
 
 Viktor folgt uns den Flur entlang, in dem es außer Backstein nichts zu sehen gibt. Keine weitere Tür, kein Fenster ... nichts! Wir befinden uns sicherlich irgendwo unter der Erde. Wo haben sie mich bloß hingebracht?
 
 Langsam kommt mir der Verdacht, dass meine Eltern doch nichts hiermit zu tun haben, schließlich checken sie noch nicht einmal in einem Viersternehotel ein. Es muss mindestens fünf, wenn nicht sogar mehr haben. Abgeschleckte Toiletten, gebügelte Schlüpfer. Meine Eltern sind richtige Snobs, wie es im Buche steht und ehrlich ... ich glaube, ich bin adoptiert. Ich sag ja immer, dass ich einen an der Klatsche habe, aber meine Eltern ... ich will gar nicht daran denken, was meine Mutter bei dem Eimer in der Zelle gedacht hätte. 
 
 »Listen to ih zaštiti, Natascha«, knurrt Viktor hinter uns. Mich würde wirklich interessieren, was er ihr andauernd in dieser Zungenbrechersprache sagt. Wahrscheinlich schimpft er mit ihr oder macht ihren Schlüpfer feucht. Ja ja, meine Menschenkenntnis ist ausgezeichnet. Der sagt ihr bestimmt, dass sie die Beine spreizen soll, das verdorbene Luder.
 
 Ich meine ernsthaft, bei solchen Klamotten muss man es etwas härter mögen. Schon allein die Korsage ist eine Folter.
 
 Natascha wirft ihm einen bösen Blick über die Schulter zu und schnalzt mit der Zunge. »Viktor, sie ist noch ein Kind.« Diese Frau hat ihn offensichtlich im Griff, obwohl er der dominantere von beiden zu sein scheint. Diese ganze Situation ist verwirrend, aber ich bin mal lieber still, bevor ich wieder zum Buhmann erklärt werde.
 
 Mit einer langen Liste von (Arschloch-) Exfreunden, kenne ich mich damit aus. Viele bellen, aber beißen nicht. Bestes Beispiel, ein Rocker namens Pavel. Ja kein Witz, das ist mein Ernst. Goldkettchen ... Tattoos ... eine mega Maschine und einen Schwanz, den man mit Fußzehen vergleichen kann. Klar, es kommt immer auf die Qualität an, aber ernsthaft ... manche Männer sollten nicht einen auf dicke Hose machen, wenn sie diese mit Socken ausstopfen. Bei solchen Männern weiß man nicht, ob sie einen ficken wollen oder ausradieren.
 
 »Sie ist aber nicht dein Kind.« Da der Flur breit genug ist, drückt Viktor sich an uns vorbei und marschiert schnellen Schrittes davon. Erst jetzt fällt mir auf, wie riesig er ist, mindestens zwei Meter und gute hundertzwanzig Kilo pure Muskelmasse. Da hätte ich mir sonst was gebrochen, bei dem Versuch ihn auf die Schulter zu legen.
 
 Während er einen Schritt macht, komme ich mit zwei kaum hinterher. Kein Wunder also, dass er nach ein paar Schritten im flackernden Licht verschwindet. Die dezente Deckenbeleuchtung macht es einem wirklich schwer, weit zu sehen, sodass Viktor im Schatten der Ferne verschwindet.
 
 »Sei ihm nicht böse, mein Engel. Er versteht es nicht, denn er hat nie das durchgemacht, was vor uns robinjas liegt. Er ist ein Mann und musste nichts lernen.« Die Aussage kann ich anhand meiner Männererfahrungen bestätigen. Keiner der Ex / Arschloch / Macho / Helden lernte es, sich beim Pissen hinzusetzen.
 
 »Was ist eine robinja?« Ich versuche ihren Dialekt zu imitieren, scheitere aber kläglich daran. Sie rollt das R am Anfang auf eine ganz spezielle Weise, die man als Deutsche nicht hinbekommt. 
 
 »Das wirst du bald erfahren, meine Kleine. Zuerst machen wir dich hübsch, dann werde ich dir alles erzählen.« Natascha ist vor wenigen Minuten eine Bitch gewesen und schlittert von einem Extremen ins andere, was mich verunsichert.
 
 Warum will sie mich hübsch machen? Werde ich doch verkauft? Versteigert? Verschenkt?
 
 Was ich wohl wert bin? Also ein Porsche muss drin sein. 
 
 Nach all den Idioten, mit denen ich fertig geworden bin, kann man mich ruhig verschleppen. Entweder wickle ich den Kerl um den Finger - hey, ich bin eine ganz reizende Frau - oder aber ich mache ihn kalt. Vor einem Mann zu fliehen, ist einfacher als aus solch einem Labyrinth, also wähle ich den für mich leichteren Weg. »Natascha ...«
 
 »Liebes nenn mich Nata«, verbessert sie mich.
 
 »Nata, warum bin ich hier?« Falls sie mich doch umbringen wollen, möchte ich nicht dumm sterben. Wer nicht fragt, bekommt keine Antwort. Das hat Granny immer zu mir gesagt ... zumindest so lange, bis ich sie eben damit, fast in den Wahnsinn trieb.
 
 »Wie schon gesagt, du wurdest auserwählt.«
 
 »Von wem?«, falle ich ihr ins Wort. Sofort stoppt sie und reißt mich am Arm zu sich heran.
 
 »Sophie, wenn du die Zeit überleben willst, stell keine Fragen, sondern hör einfach zu«, zischt sie mich an. Ich schlucke und nicke, da ihr Gesichtsausdruck so ... wie soll ich das beschreiben ... zornig ist. Mit einem gewalttätigen Exfreund weiß man, wann man die Klappe halten sollte.
 
 Nata hat zwei Gesichter, ein sanftes und dann dieses dominante. Sie versucht sie zwar zu trennen, aber es gelingt ihr nicht immer. So wie jetzt!
 
 Ihre honigbraunen Augen sind weich, fast liebevoll, aber sie zerquetscht mir dabei die Hand, als wollte sie mich damit in die Knie zwingen. Sie ist genauso groß wie ich, wiegt aber höchstens die Hälfte. Wie kann eine so zierliche Frau, so eine enorme Kraft aufbringen? Ich hätte damals auf Granny hören sollen, und meinen Spinat aufessen müssen.
 
 In ihren Augen kann ich sehen, dass sie sich wundert, warum ich nicht klein beigebe. Das ist ganz einfach zu erklären: Ich musste immer um alles kämpfen. Mir wischte niemand den Arsch ab oder schenkte mir etwas. Erstes Auto, hart dafür gearbeitet. Gute Noten in der Schule, ich habe geackert wie ein Tier. Wenn man dann auch noch drei Jahre mit meinen Eltern zusammengelebt hat, erschreckt einen gar nichts mehr.
 
 Klar habe ich ein ungutes Gefühl, aber Angst ... pah da lache ich drüber. Viele meiner Freunde lieben meine provokante Art und wer es nicht mag, soll die Beine in die Hand nehmen. Ich lasse mich nicht herumkommandieren und schon gar nicht, von so einer halben Portion wie Natascha.
 
 »Du tust mir übrigens weh.« Dieser Einwand ist kein Eingeständnis von Schwäche, sondern eine Feststellung.
 
 »Gewöhn dich daran!« Ihre Augen fixieren meine, als wollte sie tief in meine Seele sehen. »Du hast keine Ahnung, was wirkliche Schmerzen sind.« Dann lächelt sie wieder, als wäre nichts gewesen, und zieht mich weiter den Gang entlang. Geistesgestört wäre meine Diagnose für sie.
 
 
 
 
 Nach gut fünf Minuten erreichen wir eine Abbiegung, an der wir nach rechts laufen. Ich versuche, die Sekunden zu zählen, scheitere aber immer wieder daran, da meine Konzentration nachlässt.
 
 Der Gang wird breiter und endlich sehe ich die erste Tür. Im vorbeigehen kann ich tamna soba lesen. Wir sind kaum daran vorbeigelaufen, als ich den gequälten Schrei einer Frau höre. Das hört sich an, als würde man sie abstechen, so schmerzerfüllt ist dieser Laut. Mit weit aufgerissenen Augen, sehe ich über die Schulter und fixiere das Schild. Wieder ein Schrei, Gott, diese Frau leidet.
 
 Ich blicke zu Nata, aber sie starrt geradeaus, als hätte sie das nicht gehört. Werde ich verrückt und höre Stimmen, oder ignoriert sie es einfach? Mein Puls beschleunigt sich, meine Atmung geht stoßweise, als würde ich gleich hyperventilieren. Scheiße! Das kann ich doch nicht alles mit Ironie sehen. ... 
 
 »Lektion Nummer eins: Ein Schrei ist die Befreiung. Behalte das im Hinterkopf, meine Kleine.« Wir passieren weitere Räume, hinter deren Türen Geräusche zu hören sind. Entweder da stöhnt jemand oder ich habe einen Hörfehler. Ist das etwa ein Bordell? Ein Dominakeller? Ich kenne den Film Hostel ... alle drei Teile ... und weiß, was die mit den Opfern machen. Stückeln, vierteilen, quälen, foltern, häuten. ...
 
 »Vergiss es!« Mit aller Kraft stemme ich mich gegen Natascha, rechne aber nicht mit ihrer Reaktion. »Aua!«, schreie ich auf und spüre einen stechenden Schmerz in meiner Schulter. Die blöde Kuh hat mir den Arm auf den Rücken gedreht und presst mich mit dem Gesicht gegen eine der Türen. 
 
 Ich wimmere auf vor Schmerz, aber sie interessiert das nicht. Nata erhöht weiterhin den Druck, was mich schreien lässt. Scheiße, sie kugelt mir gleich die Schulter aus. 
 
 »Aua ... ist ja gut ... aua!« Gegen solch einen Scheißschmerz ist niemand immun!
 
 Sie drückt ihren Körper nah an meinen und pustet mir eine Haarsträhne aus dem Nacken. Was für eine kranke Frau ist das eigentlich? »Wenn du dich jetzt schon so anstellst, bist du morgen tot. Wenn du das überleben willst, reiß dich gefälligst zusammen und benimm dich nicht wie ein Baby!«, brüllt sie mir ins Ohr.
 
 Die Worte erreichen nicht schnell genug mein Gehirn, denn ich nicke nur, was Nata dazu veranlasst, mehr Druck auszuüben. Ich beiße die Zähne zusammen und bete, dass sie sich damit zufriedengibt, wenn ich nicht mehr schreie, sondern es ertrage.
 
 Eins ... zwei ... drei ... vier ... fünf ... Endlich! Sie bringt meinen Arm wieder in seine ursprüngliche Stellung und zieht mich weiter den Gang entlang. Um diesen Fehler nicht zweimal zu machen, ignoriere ich jedes Geräusch und starre auf den Betonboden.
 
 Manchmal könnte ich mir für meine große Klappe selbst in den Arsch beißen!

    
        Dorian

    Mein Leben - *Moj život*
 
 
 
 
 »Fuck!« Die kleine Schlampe stülpt ihre Lippen über meinen Schwanz und leckt über meine Spitze.
 
 Wirklich gierig die Kleine, aber auch kein Wunder, bei meinem Schwanz! Frauen lieben ihn und mich einfach, egal welches Loch ich ihnen damit stopfe.
 
 So schlecht macht sie es mir gar nicht, wie sie meinen Schwanz der Länge nach in ihren Mund schiebt.
 
 Einfach nur genießen, ist heute meine Devise, denn ich muss auf andere Gedanken kommen. Abschalten und den Kopf freibekommen ... mehr ist jetzt nicht drin.
 
 Bald hat das Herumhuren ein Ende und es wird nur noch eine geben. Meine Sophie! 
 
 Ich greife in die Mähne des Fickstücks, um sie festzuhalten. Wie ich es liebe, die ganzen Schlampen so zu behandeln, denn sie haben nichts anderes verdient. Keine von ihnen, keine!
 
 »Jaaaa ... nimm ihn ganz tief in den Mund«.
 
 Lange halte ich das nicht mehr aus, denn ihr Kinn berührt meine Eier. Hammer Gefühl, wenn meine Eichel den Gaumen berührt.
 
 Zuzusehen, wie sie erst das Würgen bekommen, wenn ich ihnen meinen Schwanz ganz tief reinramme, als gäbe es kein Morgen mehr, ist der größte Genuss. Immer noch halte ich sie mit festem Griff am Hinterkopf, sodass ich immer schneller und tiefer in ihren Mund vordringe, denn das hier muss schneller zu Ende gehen, als sie will! Oh ja, noch drei oder vier harte Stöße und ich schieße ihr alles in ihren Rachen. 
 
 Immer schneller bläst sie mir meinen Schwanz, reibt ihn mit einer Hingabe, als gäbe es kein Morgen mehr. Als sie auf einmal quiekt und von mir ablässt. 
 
 »FUCK« Was wird das hier? Wieso hört die Schlampe einfach auf? Ich öffne meine Augen, und kann gerade noch so einer Faust ausweichen. 
 
 »Wer bist du Wichser, dass du meinst, mich hier stören zu müssen?«, schreie ich den Vollpfosten an.
 
 Leicht taumle ich nach hinten und versuche meine Hose wieder anzuziehen, da holt der Pisser gleich nochmal aus. Dieses Mal kann ich mich nicht ducken und bekomme voll eine ab. »Scheiße, was soll das hier?«, frage ich.
 
 Ich verstehe null, was dieser Typ von mir will.
 
 Als er das nächste Mal ausholen will, steht Boran, mein bester Freund schon hinter ihm und setzt zum Schlag an. Yes Boran, mein Bro ...
 
 
 
 
 Die Tür wird aufgerissen, meine kleine Schwester steht mit vorgehaltener Hand vor dem Mund im Rahmen. Muss sie das jetzt echt mit ansehen?
 
 »Fuck!« Immer wieder trete ich dem Vollwichser in den Magen und ignoriere die Laute, die er von sich gibt. Boran ist derweil dabei, dem zweiten Wichser die Fresse zu polieren und hier mal klarzustellen, wer die Hosen anhat.
 
 Uns blöd anzumachen heißt: Eine Schelle zu kassieren.
 
 Was bilden sich eigentlich diese kleinen Hosenscheißer ein? Hier hereinzukommen und ihren Arsch in meinem Gebiet zu parken.
 
 »Hör auf«, kreischt Melek und reißt an meinem Arm. Aber ich lasse nicht ab, sondern trete noch einmal nach, um hier ein für alle Mal klarzustellen, wie es in diesem Laden läuft. »Dorian hör auf ... du schlägst ihn noch tot.« Meine Schwester ist einfach so überfürsorglich, dass sie im Kloster besser aufgehoben wäre.
 
 Boran packt mich von hinten, umklammert meinen Oberkörper und reißt mich zurück. »Ruhig Alter.«
 
 Der Pisser am Boden krabbelt auf allen vieren von uns weg, hustet wie bekloppt und keucht. 
 
 »Lass mich los!« Ich bin noch nicht fertig mit ihm, schließlich atmet er noch. »Ich bring den Wichser um!«
 
 »Es reicht!«, brüllt Boran und reißt mich zu Boden. Ich bekomme eine Schelle verpasst und weiß, dass ich es zu weit getrieben habe. Mein bester Freund reißt mir nicht mal ein Haar am Sack aus, also muss ich es echt übertrieben haben.

    
        Sophie

    Sklavin - *Robinja*
 
 
 
 
 Links ... Links ... Rechts ... Eine Treppe rauf ... zwei Stufen runter. Wir laufen eine gefühlte Ewigkeit, bis wir endlich vor einer Tür halten und Nata diese öffnet. Hinter so einer kalten Metalltür, habe ich nicht so etwas Schönes erwartet. 
 
 Eine riesige Badewanne bildet das Zentrum des weißen Bades, welches wir betreten. Natascha lässt endlich meine inzwischen taube Hand los, die ich ausschüttele, während sie die Tür hinter uns schließt. Im Unterbewusstsein höre ich den Schlüssel, der mir meinen Fluchtweg versperrt, aber ich bin so mit Staunen beschäftigt, dass es mir kaum auffällt.
 
 Die Wände sind mit weißen Kacheln verziert, allerdings sind die Fugen aus Gold. Keine Ahnung, wie man das gemacht hat, aber ich habe noch nie etwas Schöneres gesehen. Die Reflektionen tauchen den Raum in ein warmes Licht, das hier und da glänzt.
 
 »Zieh dich aus!«, befiehlt Natascha und läuft zur Badewanne in der Mitte des Raumes, die für mich eher die Größe eines Whirlpools hat. Whoooo, was geht denn bei der ab? Bin ich hier ein Püppchen, das man nackig ausziehen kann, um sie so zu kleiden, wie mal will?
 
 Rechts von mir ist ein Doppelwaschbecken, dessen Hähne aus edlem Gold sind. Die Marmorplatte sieht wie in den Filmen über reiche Scheichs aus, was mir den Atem raubt. Ich vergesse völlig, was ich hier zu suchen habe und beginne, mir die Schuhe von den Füßen zu streifen.
 
 Links an der Wand, steht eine Frisierkommode mit einem großen Spiegel, in dem ich mich betrachte. Meine Klamotten haben auch schon bessere Tage erlebt und meine Haare sehen wie ein Vogelnest aus. Du machst dir Sorgen um deine Haare? Lauf lieber um dein Leben! Weglaufen kann ich auch später noch, zumindest rede ich mir das ein. 
 
 Ich entkleide mich und lasse meine Klamotten achtlos auf den Boden gleiten. Natascha ist derweil damit beschäftigt, Flüssigkeiten ins Wasser laufen zu lassen. 
 
 »Ordnung ist ein Gebot. Die Männer mögen es nicht, wenn eine Frau alles liegen lässt. Leg deine Sachen ordentlich zusammen und pack sie auf den Stuhl.« Dann lächelt sie und widmet sich wieder dem Badewasser.
 
 Bohhh, die kann ganz schön spießig sein.
 
 Genervt nehme ich meine Klamotten vom Boden und bringe sie zum Stuhl an der Frisierkommode, wo ich sie nach bestem Wissen zusammenlege und hoffe, dass man sie verbrennt. Ein unangenehmer Geruch hat sich in der Kleidung festgesetzt, der mich an den Eimer erinnert. In der Zelle fühlte ich mich wie ein räudiger Köter, aber in diesem Bad bin ich eine Prinzessin. Also eine Bad-Princess!
 
 »Komm her, meine Kleine«, fordert Nata mich auf, und streckt die Hände nach mir aus. Ich laufe zu ihr und bleibe vor ihr stehen. Wie eine Schaufensterpuppe werde ich betrachtet und von allen Seiten inspiziert. Sie umrundet mich und bleibt dann hinter mir stehen, streicht mein Haar nach hinten und wickelt es um die Hand, als wäre ich ein Pferd, das man an der Mähne zähmen kann.
 
 Die Tante hat sie echt nicht mehr alle!
 
 Noch immer verspüre ich einen Schmerz in der Schulter, der aber bereits abklingt, mich dennoch daran hindert, erneut etwas Dummes zu fragen oder zu tun. Meine Wange pocht zwar noch, aber zumindest das Blut läuft wieder durch die Äderchen. Anscheinend kennen sie die beste Erziehungsstrategie.
 
 »Du wirst ihnen gefallen«, flüstert sie und senkt ihre Lippen auf mein Schulterblatt. Okay ... das ist ... irgendwie komisch!
 
 Für einen Moment verweilen ihre Lippen auf meiner Haut, aber nicht lange genug, um mir darüber Sorgen zu machen. Ich habe das Gefühl, Natascha wichtig zu sein, und da sie mich immer wieder warnt, wird sie nicht darauf hinarbeiten, meinen Tod herbeizuführen. »Genau hier, wirst du bald sein Zeichen tragen.«
 
 Welches Zeichen? Werde ich etwa wie ein Tier gebrandmarkt und als Besitz gekennzeichnet? Bis auf ein kleines Tattoo hinter meinem Ohr, habe ich meinen Körper immer mit Respekt behandelt und keine Verschönerungen durchgeführt. Ich besitze nicht einmal Ohrlöcher, da Großmutter das nicht wollte, und mit achtzehn sah ich keinen Sinn mehr darin, mir heiße Nadeln durch die Haut stechen zu lassen. 
 
 »Ganz sicher nicht!« Aber sonst geht es denen gut? Hallo! Ich lasse mir doch nicht, wie ein Tier, ein Zeichen einbrennen. Wir sind hier nicht auf einem Bauernhof!
 
 »Steig in die Badewanne, dann hast du genau dreißig Minuten Zeit, mir so viele Fragen zu stellen, wie du möchtest. Ich werde schonungslos ehrlich zu dir sein.«
 
 Wenn ich könnte, würde ich mit Anlauf hineinspringen, so schnell will ich in das Wasser kommen. Aber ich glaube, Nata würde das nicht gefallen, deshalb steige ich erst mit einem Bein ins warme Wasser und setze mich auf den Badewannenrand. Es riecht nach Pfirsich und Orange, was mir ein Schmunzeln über die Lippen jagt. Meine Großmutter badete mich früher immer in Orangenwasser, das sie selbst herstellte.
 
 Ich steige mit dem zweiten Fuß ins Wasser und gleite langsam auf den Wannenboden, damit ich darin sitzen kann. »Was ist das für ein Ort?«, frage ich als Erstes.
 
 Natascha kniet sich hinter mir auf den Boden und begibt sich in eine bequeme Sitzhaltung. Sie legt ihre Handflächen sanft um meinen Hinterkopf, und ich sehe es als Aufforderung, mich zurückzulehnen. Ich tauche mein Haar ins Wasser und bleibe genau in dieser Position, entspanne und genieße es.
 
 »Man nennt es ona je tvoja, das ist serbokroatisch und bedeutet `Sie ist dein`.« Natascha nimmt eine Flasche vom Wannenrand und kippt die Flüssigkeit auf ihre Hand. Dann beginnt sie, meine Haare zu waschen, wie meine Großmutter es immer getan hat. »Wir sind ein Orden ... ja, ich glaube, so kann man es nennen.« Sehr interessant. »Uns Frauen bezeichnet man als robinja, das bedeutet Sklavin.« Schlagartig verkrampft sich jeder Muskel in mir und ich will hochschrecken, aber Natascha hält mich an den Haaren fest und reißt mich zurück ins Wasser. »Hierbleiben meine Hübsche«, sagt sie schroff.
 
 »Ich will keine Sklavin sein«, platze ich heraus und Wut schwingt in meiner Stimme mit. Was ist das bloß für ein Ort?
 
 »Du wurdest auserwählt, schon am Tag deiner Geburt. Nicht jeder Frau in der Gemeinde, ist dieses Privileg vergönnt.« Nata beginnt mein Haar mit einer Hand zu kneten, während sie mit der anderen meinen Kopf festhält. »Am Tag deiner Geburt, standen die Sterne günstig und du bist eine robinja. Wir dienen unseren Männern, mit Körper und Geist, wir schenken uns ihnen.«
 
 Sekte! Ja ich bin in einer beschissenen Sekte gelandet. Sollte ich das überleben und erfahren, dass meine Eltern doch davon wussten, bringe ich sie eigenhändig um. Ich mache mir eigentlich nicht gern die Hände schmutzig, aber dieses Mal würde ich eine Ausnahme machen. 
 
 »Wie meinst du das?« Wieso interessiert mich das überhaupt? Sie hat von Überleben gesprochen und nicht von einem Wellnessurlaub.
 
 »Wir robinja werden den Erstgeborenen geschenkt, leben an ihrer Seite und erfüllen ihnen jeden Wunsch.« Hat die Frau hinter der Tür etwa gewollt, dass man sie zum Schreien bringt? Das ist doch ein beschissener Witz! »Du, meine kleine Sophie, wirst bald erfahren, was Leidenschaft und wahre Lust bedeutet. Wenn man sich einem Mann bedingungslos hingibt und auch die dunklen Seiten erträgt, ist der Lohn unbezahlbar.«
 
 Ja ne, ist klar! Tickt sie noch ganz sauber? »Ganz sicher nicht!«, keuche ich und will wieder hochschrecken, aber Nata hält mich genau in der Position. »Lass mich los«, keife ich und schlage um mich. Ich will hier weg ... nach Hause ... ich möchte das alles nicht hören und vor allem nicht erleben.
 
 Scheiße!
 
 Natascha drückt meinen Kopf unter Wasser und ich behalte das bisschen Luft in der Lunge, das ich gerade noch so einziehen kann. Ich versuche hochzukommen, aber Natascha drückt mich weiterhin unter Wasser, was mich in Panik versetzt. 
 
 Sie will mich umbringen! Nata will mich wirklich töten. Diese gottverdammte Bitch!
 
 Vor Schreck stoße ich meine gesammelte Luft aus und sehe die Blasen an der Oberfläche verschwinden. Meine Augen weiten sich panisch, scheißegal, ob der Badezusatz in meinen Augen brennt.
 
 Luft ... Angst ... Ich will nicht sterben! Zumindest nicht so. Beim Sex okay, aber doch nicht in der Badewanne!
 
 Ich versuche Natas Blick zu finden, um sie wissen zu lassen, dass ich wirklich Luft brauche, aber sie starrt irgendwas hinter ihrer Schulter an und interessiert sich nicht für mich.
 
 Ich werde wirklich sterben…
 
 
 
 
 Endlich ...
 
 Nach Luft ringend, tauche ich aus dem Wasser auf und stemme mich aus der Badewanne. Bevor ich noch eine weitere Sekunde dort drinnenbleibe, breche ich mir lieber den Hals. Ich kann gar nicht schnell genug rauskommen und knalle der Länge nach auf die Fliesen. Den Schmerz blende ich aus, denn der Überlebenswille läuft auf Hochtouren.
 
 Was stimmt mit dieser Frau nicht?
 
 Meine Luftröhre kratzt, da mir das verschluckte Wasser hochkommt. Ich kann einfach nicht anders, beginne zu husten und würgen, spucke die Flüssigkeit auf den Boden und röchle wie eine Verrückte.
 
 Natascha kniet sich neben mich und legt mir ein Handtuch um die Schultern. »Du kannst deiner Bestimmung nicht entkommen, vergiss das nie robinja.«
 
 Nein, diese Erfahrung werde ich keinesfalls vergessen. Mein Herz rast wie verrückt und mein Hals fühlt sich an, als hätte ich Stacheldraht verschluckt. »Fass mich bloß nie mehr an, du gottverdammtes Miststück!«
 
 Nata zieht eine Augenbraue hoch und sieht arrogant auf mich herunter. »Wenn du mir schon nicht vertraust, dann wenigstens deiner Großmutter«, gibt sie scharf zu Protokoll und ich drehe langsam den Kopf. Diese Frau ist verrückt! Schizophren ... krank ... einfach nicht mehr richtig im Kopf. Bei ihr sind echt alle Synapsen durchgebrannt. Ich bin in einer beschissenen Sekte gelandet und sie spricht über meine Großmutter?
 
 »Sprich nicht über sie«, fauche ich und schubse sie weg. Niemand hat das Recht über meine Großmutter zu sprechen, die die wichtigste Person in meinem Leben war. Was auch immer ich hatte, zu ihr konnte ich gehen. Wir führten lange Gespräche, saßen im Garten und beobachteten die Sterne. Ich habe sie wie meine eigene Mutter geliebt und nichts hinterfragt, was sie betraf.
 
 »Benimm dich nicht wie ein bockiges Kind. Du bist nicht hier, damit ich dich immer wieder tadeln muss, sondern damit ich dir helfe. Eine gospodarica beschützt ihre robinja, selbst mit ihrem Leben. Deine Großmutter hat mich beschützt, sowie ich es jetzt bei dir tue.«
 
 NEIN! Niemals! Meine Granny war nicht so ein Biest wie Natascha und schlug mich niemals. Sie hat mich geliebt! »Du lügst.« Ich krabble über den Boden, um genug Abstand zwischen mich und Nata zu bringen, denn ich kann ihre Nähe nicht mehr ertragen. »Meine Großmutter hätte mir so etwas nie angetan.« Granny hat mich geliebt und das selbst am Sterbebett wiederholt. Das, was Natascha von mir verlangt, kann ich niemals gutheißen!
 
 »Rosalia war in deinem Leben die Großmutter, in meinem jedoch eine robinja, vergiss das nicht.« Nata kommt auf mich zu und sieht verachtungsvoll auf mich herunter. Wie kann sie es wagen, mir so einen gekränkten Blick entgegenzuschleudern? Nicht ich habe versucht sie umzubringen, sondern sie mich.
 
 »Fass mich ja nie mehr an!«
 
 Natascha schüttelt den Kopf und verschränkt die Arme vor ihrer Brust. In dieser Position sieht sie bedrohlich aus, schließlich liege ich hier wehrlos und nackt auf dem Boden. Aber sollte sie handgreiflich werden, klatsch ich der Tante eine.
 
 »Was hältst du von einem Deal? Du setzt dich vor den Spiegel und ich käme dir die Haare. Im Gegenzug gebe ich dir einen Brief deiner Großmutter, den sie für dich bei uns hinterlassen hat.« Ja, so hat das bei Schneewittchen auch angefangen und was war ... ein vergifteter Kamm im Haar. 
 
 Ein Brief? Hat meine Granny mir wirklich einen Brief hinterlassen oder ist das nur ein Trick, um mir eventuell eine Schlinge von hinten um den Hals zu legen? Dieser Frau kann ich nicht vertrauen, egal wie sehr sie sich bemüht und verstellt. Hinter dieser makellosen Fassade steckt eine Psychopathin!
 
 »Meine Sophie, wenn die Zeit gekommen ist, verabschiede ich mich von dir«, erinnere ich mich an Grannys Worte, am Sterbebett. Konnte das wirklich sein, dass sie dieser Sekte ... dem Kult ... was auch immer, angehörte? Ich kann es nur herausfinden, wenn ich dieses kleine Eingeständnis wage. 
 
 »Wenn du noch mal versuchst, mich umzubringen, kratz ich dir die Augen aus«, versuche ich zu drohen, aber meine Worte zeigen keine Wirkung.
 
 »Setz dich!« Natascha entfernt sich etwas von mir, um mir anscheinend etwas Freiraum zu geben. Auf wackligen Beinen stehe ich auf und zerre das Handtuch, das sie mir hingelegt hat, um meinen nassen Körper. Mit vernichtendem Blick laufe ich zur Frisierkommode und setze mich nur widerwillig, mit dem Rücken zu ihr. Ich fixiere ihren Blick im Spiegelbild und bete, dass sie mir wirklich nichts Schlechtes will. Ansonsten zeig ich ihr, dass auch ich zuschlagen kann.
 
 Natascha greift vorn in ihre Korsage und zieht einen Umschlag heraus. Schon von weitem, erkenne ich die geschwungenen Buchstaben meines Namens. Das ist wirklich Grannys Handschrift. Sie hat immer kleine Herzchen über das kleine I in meinem Namen gemalt.
 
 Sie kommt langsam auf mich zu und reicht mir den Brief über die Schulter. Noch öffne ich ihn nicht, da ich Nata nicht vertraue. Einen kurzen Moment begegnen sich unsere Blicke im Spiegelbild, dann stellt sie sich hinter mich, nimmt eine Haarbürste und beginnt meine Haare zu kämmen.
 
 Verdammtes Miststück!
 
 Ich bin viel zu gutmütig für diese Welt. Langsam öffne ich den Umschlag und hole den Brief heraus.
 
 
 
 
 Meine geliebte Sophie,
 
 wenn du diesen Brief liest, bin ich nicht bei dir, um deine »gospodarica« (das bedeutet übrigens Erzieherin) zu sein.  
 
 Während ich diese Zeilen schreibe, sitzt du über deinen Hausaufgaben und ärgerst dich. Ich liebe es, dir dabei zuzusehen. ... Du bist so ein imposantes und stures Mädchen, das ich mir gut ausmalen kann, welch tolle Frau du jetzt bist. Leider können dir diese Eigenschaften, in der Welt als robinja, zum Verhängnis werden.
 
 Sophie, in meinen Augen, wirst du immer die Dreizehnjährige sein, die hier vor mir sitzt, aber du bist nun schon wesentlich älter und findest dich in unserer Welt wieder.
 
 Es ist keine Schande, Angst zu haben, aber weise nichts von dir, was du nicht kennst. Ich selbst war kaum älter als zwanzig, als ich für das Ritual auserwählt wurde. Es ist ein Privileg für alle Frauen, im Kreise der robinjas aufgenommen zu werden.
 
 Auch wenn ich mich sträube, mit deinem Dreizehnjährigen Ich über Lust und Sex zu sprechen, muss ich mir vor Augen halten, dass du nun kein Kind mehr bist.
 
 
 
 
 Eine robinja ist keine Sklavin ohne freien Willen, die man benutzt und wegwirft. Wir sind viel mehr als das, aber das wirst du bald erfahren.
 
 Es liegt schon so viele Generationen zurück und ich erinnere mich nicht mehr an die alten Geschichten, aber eins weiß ich mit Sicherheit. Du hast immer die Wahl, vergiss das nie.
 
 
 
 
 Ich lernte deinen Großvater hier kennen und lieben. Ich hatte genauso Angst wie du jetzt, aber ich bereue es nicht. All die Schmerzen ... die Erniedrigungen ... das hat uns erst miteinander verbunden. Dein Großvater hat mich niemals absichtlich gequält, denn das ist nicht Sinn und Zweck dieser Gemeinschaft.  
 
 All diese Aufgaben dienen dazu, euch einander näher zu bringen. Ihr müsst einander vertrauen. Blind vertrauen.
 
 
 
 
 Eine robinja wird im Alter von achtzehn bis dreiundzwanzig Jahren auserwählt, sich der dunklen Leidenschaft hinzugeben und an der Seite ihres vlasnik zu leben. Er kann zwar ihren Körper beherrschen, aber nur du kannst ihm dein Herz schenken. Hab keine Angst vor dem Unbekannten, sondern vertraue einfach auf dein Herz.  
 
 Es ist ein Geben und Nehmen, meine göttliche Sophie, denn nur wenn du ihm vertraust, beendest du deine Ausbildung. Bis dorthin hast du drei Lektionen gelernt.
 
 
 
 
 Schrei und du findest Erlösung.
 
 Blute und du erlebst Leidenschaft.
 
 Leide und du empfängst den Schmerz.
 
 
 
 
 Erst dann, bist du seiner würdig und kannst sein Herz besitzen.
 
 
 
 
 Sechs Wochen wirst du dein eigenständiges Leben aufgeben, um an der Seite deines vlasnik zu leben. Du wirst in seine Familie eingeführt und besitzt alle Privilegien einer zukünftigen Schwiegertochter, doch, wenn ihr in den dunklen Raum geht, gibt es kein Zurück.
 
 Er wird dich dominieren und etwas spüren lassen, was mit normaler Leidenschaft nichts zu tun hat. Auch wenn es dir Angst macht, sei dir immer bewusst, dass dein vlasnik nur das Beste für dich möchte.
 
 Nach dieser Zeit, habt ihr beide die Wahl. Bleibst du an seiner Seite und wird er dich beschützen?
 
 Mein geliebtes Kind, vertrau mir bitte und tauche ein, in die Welt der robinjas.
 
  In ewiger Liebe
 
  Deine Großmutter
 
 
 
 
 Ich streiche mir die Tränen von der Wange und schluchze laut. Warum hat Granny mir nie etwas erzählt? Nicht einmal den Hauch einer Andeutung hat sie gemacht.
 
 Normalweise, habe ich meine Gefühle immer unter Kontrolle, aber sobald es um Granny geht, drehe ich durch. Sie war immer mein Herzstück, und seit sie fort ist, bin ich leer und innerlich tot!
 
 »Rosalia war eine wunderbare Frau«, flüstert Natascha und streichelt mir sanft über den Kopf. Fast fühle ich mich wie eine Katze, die gekrault wird, aber ich versteife mich, bei dem Gedanken, an die Bitte meiner Großmutter.
 
 »Was ist ein vlasnik?«, möchte ich wissen.
 
 Für einen kurzen Moment zögert sie, aber ich suche ihren Blick im Spiegelbild und warte auf die Erklärung. »Die genaue Übersetzung heißt Eigentümer, aber es bedeutet mehr. Ein vlasnik beschützt dein Herz, deinen Körper und vor allem deine Seele. Du hast sicherlich die schlimmsten Fantasien, aber dem ist nicht so. Er würde seiner Frau niemals etwas zumuten, was sie nicht aushält.«
 
 Ob mich das beruhigt? NEIN!
 
 »Warum kann man nicht gemütlich einen Kaffee trinken gehen und sich kennenlernen?« Macht man das heutzutage etwa nicht mehr? Denn ansonsten bin ich lieber altmodisch, als auf allen Vieren. Auch wenn ich auf die bösen Jungs stehe, ich schubber mir doch nicht die Knie wund, um für einen alten Sack zu kriechen.
 
 »Die ona je tvoja sind alles Serben und Kroaten, der mächtigsten Familien der Welt. Geld und Reichtum sind keine Macht, sondern nur Besitz. Keiner von ihnen ist wirklich vermögend, aber sie haben Einfluss auf die Gesellschaft.« Nata lächelt mich an und legt die Haarbürste auf die Frisierkommode. Dann nimmt sie eine von den vielen kleinen silbernen Haarspangen und beginnt, mein Haar hochzustecken. Schneewittchen ... ich schwöre bei Gott, ich reiße Nata mit in den Tod, sollte sie irgendwas versuchen! »Sie treffen sich jedes Jahr auf Neue, um ihre Familien zu erweitern, doch alle respektieren die Regeln. Ein Vater wählt immer für seinen Erstgeborenen, wenn dieser fünfundzwanzig wird. Der älteste Bruder wählt für den Zweitgeborenen.«
 
 »Das sind altmodische Methoden. Wir sind im einundzwanzigsten Jahrhundert und werden nicht mehr verkauft oder zwangsverheiratet.« Ich habe viele Berichte im Fernsehen gesehen und jetzt sitze ich in dieser Situation fest. Scheiß Ironie!
 
 Ich lasse mich doch nicht einfach so verkaufen. Wem ich einen blase, entscheide immer noch ich!
 
 »Du wirst doch nicht verkauft«, lacht Natascha und lässt eine Haarspange fallen. »Und heiraten musst du ihn auch nicht. Einzig und allein diese Art des Kennenlernens, ist wichtig für die Gemeinschaft. ... Manche Frauen entscheiden sich wieder zu gehen und führen ihr altes Leben weiter. Du hast die Wahl, aber erst wenn du diese Welt kennengelernt hast.«
 
 Mir wäre es anders lieber, aber ich spiele wirklich mit dem Gedanken, dem Wunsch meiner Großmutter nachzukommen. Sie wollte immer nur das Beste für mich, und scheint in dieser Welt ihre große Liebe gefunden zu haben. Dass mir der Traummann, wie in einem Kitschroman, vor die Füße fällt, erwarte ich jetzt nicht, aber ein bisschen Knistern oder ein Feuerwerk wäre doch nicht zu viel verlangt.
 
 Die große Liebe ist so selten geworden, wie man an all den Scheidungen sieht, dass es irgendwie keinen Sinn mehr ergibt, danach zu suchen. Zumindest für mich nicht, da ich immer an den Falschen gerate.
 
 »Wie viele gehen nach diesen sechs Wochen?« SECHS verdammte WOCHEN! Ich muss doch echt gestört sein, um überhaupt darüber nachzudenken. Das kann ich nicht ernsthaft in Betracht ziehen. Oder?
 
 Granny wollte es so!, sagt das kleine Teufelchen auf meiner Schulter und reibt sich schon die Hände.
 
 Du hast doch gehört, dass es Schmerzen sind!, flüstert das Engelchen panisch.
 
 Himmel und Hölle ... Gut und Böse! Zwischen all dem Chaos stehe ich und lache mir ins Fäustchen. Sex ja, Liebe nein! Das wäre doch die perfekte Voraussetzung, für eine gute Beziehung.
 
 Es wird schon nicht so schlimm sein, wie ich mir das vorstelle. »Sophie.« Meine zukünftige gospodarica holt mich aus diesem Gedankengang und ich schlucke schwer. »Es ist dein Schicksal.«
 
 Ganz langsam nicke ich und betrachte die Frau im Spiegel. Mein braunes Haar wurde zu einer schönen Frisur hochgesteckt und mit Silberspangen verziert. Mein Hals wirkt jetzt gestreckter und länger.
 
 »Eine robinja ist die schönste Frau im Raum«, flüstert Natascha und legt mir eine silberne Halskette um, deren Verschluss sie in meinem Nacken verschließt.
 
 Eine rote Lotusblüte, als kleiner Anhänger an einer Silberkette, die kaum größer als ein Centstück ist. »Sie ist wunderschön«, staune ich und berühre den Anhänger mit meinen Fingerspitzen. Granny trug immer so eine Kette und endlich glaube ich, den Zusammenhang zu verstehen.
 
 »Die Lotusblüte steht für den Neubeginn ... die Wiedergeburt. Während der ganzen Zeit, darfst du sie nicht abnehmen, sonst beleidigst du deine neue Familie«, erklärt Natascha.
 
 Ja ja, schon klar. Die immer mit ihrer Familienehre!
 
 Natascha behandelt mich gerade in diesem Moment, als wäre ich eine Deppin. Sie legt ihre Hände von hinten um meine Wangen und streichelt mich. Das hat Granny auch immer getan und unbewusst lehne ich den Kopf leicht zur Seite, um mich dieser Zärtlichkeit hinzugeben. »Bist du auch eine robinja?«
 
 Ihr Blick wird traurig, das erkenne ich im Spiegelbild. Kurz atmet sie durch, dann schüttelt sie den Kopf. »Nein meine Kleine, nicht mehr.« Sie löst sich von mir und nimmt Wimperntusche von der Frisierkommode. »Lehn dich nach hinten.« Das Wort Bitte wird echt überbewertet!
 
 Ich gehorche und sie beginnt, mit der kleinen Applikationsbürste, meine Wimpern schwarz zu tuschen.
 
 »Dann warst du mal eine?« Ich bin neugierig, wie diese Ziege so verbittert geworden ist. Zu wenig Sex? Zu viel? Zu hart?
 
 »Ich war achtzehn, als ich zu Drago als robinja kam. Ich habe ihn anfangs gehasst, ihn immer wieder provoziert und von mir gestoßen, aber mit der Zeit lernte ich ihn lieben. ... Das, was man dann hat, ist nicht nur körperlich, es geht bis zu deinem Herzen. Drago war ein sehr jähzorniger Mann, der seine geschäftlichen Probleme mit nach Haus brachte und ich habe sie zu spüren bekommen. Oft konnte ich tagelang nicht mehr auf meinem Hintern sitzen, aber glaube mir, all das war es wert. Anfangs kann man nur den Schmerz fühlen, aber sobald Endorphine ausgeschüttet werden und du dich entspannst, wirst du es genießen.«
 
 Ernsthaft? Ich stehe echt nicht auf Schmerzen und würde das lieber vermeiden. Naja, ein Klatscher auf den Hintern hat noch niemandem geschadet, aber vor meinem geistigen Auge, stehe ich mit blutigen Striemen auf dem Rücken an einem Pranger. »Wird mein vlasnik mir ...« Ich schlucke den riesigen Kloß herunter. »auch wehtun?« Wieso bin ich denn jetzt so eine Mimose? Hallo! Zuviel Babyhormone ausgeschüttet!
 
 Natascha legt die Wimperntusche weg und beginnt meine dunklen Augenringe mit einem Concealer zu betupfen. »Schmerzen sind nur eine Blockade im Kopf, davor darfst du keine Angst haben. Sie warnen dich vor einer Gefahr, aber, lässt du dich erst einmal drauf ein, kann es sehr berauschend sein. ... Nicht alle Männer sind gleich, sie haben unterschiedliche Neigungen. Manchen reicht es schon, wenn sie der robinja ein Halsband umlegen und sie so beherrschen.«
 
 Halsband? Ich? Niemals! 
 
 Darüber, habe ich vor nicht allzu langer Zeit, etwas in einer Frauenzeitschrift gelesen und ich erinnere mich an Worte wie, Sub und Dom. Aber an einem Halsband herumgeführt zu werden ... auf allen vieren ... lieber sollen sie mir alle Löcher gleichzeitig stopfen.
 
 Ich mag dominante Männer, die mir auch mal den Mund verbieten, wenn ich über die Stränge schlage. Beweisstück A wären die Arschlöcher, die andere als Exfreunde beschimpfen. Beweisstück B mein schlechter Männergeschmack. Aber das ...
 
 »Gibt es auch ein Safewort?«, frage ich schnell, schließlich bin ich nicht auf den Mund gefallen und kenne mich mit Schlupflöchern aus.
 
 Ein Schmunzeln liegt auf ihren Lippen, als sie den Kopf schüttelt. »Du hast die falsche Lektüre gelesen. Safewörter existieren in dieser Welt nicht, aber dein vlasnik weiß genau, wann du genug hast. Nicht jeder Mann, aus der Familie wird dazu berufen, da manche falsche Vorstellungen davon haben. Sie glauben, die Frau an den Herd ketten zu können, aber das ist nicht Sinn und Zweck dabei. Es geht um blindes Vertrauen, denn darauf basiert die Liebe. Vertraust du deinem Partner nicht, scheitert die Beziehung.«
 
 Das sind alles viel zu viele Informationen für diese kurze Zeit, aber ich versuche, mir alles zu merken.
 
 - Kette niemals ablegen.
 
 - Er wird mir nicht wehtun.
 
 Klar, immerhin fallen Weihnachten und Ostern auf denselben Tag! ICH WILL HIER WEG!
 
 »Natascha, wenn ich das alles nicht will, was passiert dann?« Ich möchte einfach wissen, welche Optionen ich habe. Sie können doch nicht alle Frauen dazu zwingen. Oder?
 
 Sie läuft um mich herum, packt meine Wange mit einer Hand und beugt sich zu mir herunter. »Dann wirst du verdammt. Deine ganze Familie wird mit der Schande leben müssen und niemand von euch, wird jemals wieder diese Hallen betreten.«
 
 Wer tut seinen Kindern so etwas freiwillig an? Ich kenne noch nicht mal die ganze Wahrheit und bin jetzt schon überfordert. Ich werde mich einem Mann beugen müssen, den ich nicht kenne und wahrscheinlich noch nicht mal mag. Wie soll ich mich bei so jemandem fallenlassen? Also nicht nur auf die Knie.
 
 Vor Ekel schüttelt es mich am ganzen Körper, als hätte mich eine Eiswand getroffen, aber es ist nur mein Verstand, der mir einen Streich spielt. 
 
 Reiß dich zusammen! Du bist einundzwanzig Jahre alt. Sei nicht so prüde!
 
 Wenn es nur das wäre, damit könnte ich umgehen. Ich bin kein Kind von Traurigkeit und habe auch meine Abenteuer erlebt, aber da wusste ich wenigstens, worauf ich mich einlasse. Diese Situation allerdings, übersteigt meinen gesunden Menschenverstand.
 
 »Komm gar nicht erst auf die Idee, dieses Angebot abzulehnen. Deine Großmutter war mit ganzem Herzen und voller Stolz eine robinja. Willst du sie etwa enttäuschen?«
 
 Nein, niemals! Meine Großmutter zog mich wie ihr eigenes Kind groß und hat mich geliebt. Sie wünschte sich immer nur das Beste für mich, und wenn es das ist, was sie möchte, dann ist es eben so. Es geht nur um ein bisschen Sex, das kann ich eventuell genießen. Im schlimmsten Fall soll er sich eine Tüte über den Kopf ziehen und gut ist!
 
 »Nein«, antworte ich und endlich lässt sie mein Gesicht los. Sofort schleicht sich ein sanfter Ausdruck in ihr Gesicht, welcher sie sehr hübsch wirken lässt. Um meine Nervosität zu mindern, möchte ich über etwas anderes sprechen. »Wer genau ist Viktor? Organisiert er das alles?«
 
 »Nein«, zischt sie plötzlich und ich halte die Luft an. Schlägt sie mich, weil ich eine dumme Frage gestellt habe? Sekunden vergehen, in denen ich mich taub fühle. Selbst wenn sie mich schlägt, hätte ich nicht einmal die Möglichkeit, mein Gesicht zu schützen, weil sie so schnell ist.
 
 »Tut mir leid.« Um die Situation zu entschärfen, sehe ich zu Boden und betrachte ihre Stiefel. Irgendwie scheint das zu ziehen, denn Natascha tätschelt mir den Kopf, als wäre ich ein kleines Kind. In Gedanken gebe ich mir einen High-Five, da ich langsam die Regeln verstehe. Man muss nur wissen, wie der andere tickt, dann hat man ihn in der Hand.
 
 »Es geht bald los, du musst dich noch anziehen.« Nata nimmt meine Hände und zieht mich in eine aufrechte Position. Dagegen kann ich nichts sagen, schließlich will ich nicht nackt zur Strafbank geführt werden.
 
 Sie schiebt mich zum Waschbecken, wo ein schwarzer Kleidersack auf der Marmorplatte liegt. Als ich das erste Mal dort hinsah, lag da noch nichts.
 
 »War jemand da?«, brumme ich und bleibe davor stehen.
 
 »Jedes Jahr sponsert eine andere Familie das Kleid und nicht alle haben Geld. Es ist eine Ehre, alle Ersparnisse für die robinja auszugeben. Geld bedeutet in unserer Welt nichts, sondern nur auf Macht und Einfluss kommt es an. Vergiss das nicht.« Natascha nimmt den Kleidersack und öffnet den Reißverschluss. Ich erkenne blauen Stoff, der sehr edel aussieht. Dieses Kleid muss ein Vermögen gekostet haben, immerhin weiß ich, trotz meines schlechten Klamottengeschmackes, was ein Designerschild bedeutet.
 
 Natascha zieht das Kleid am Kleiderbügel heraus und hält es an meinen Körper, um zu schauen, ob ich da reinpasse. Gut, ich habe keine Modelmasse, aber ich werde schon nicht aussehen wie eine Presswurst, schließlich wollen diese Leute ja, dass ich gut aussehe.
 
 Plötzlich reißt sie mir das Handtuch vom Körper und knurrt. »Hände hoch.« Grollend gehorche ich. Noch will man mir nichts Schlimmes. Die Betonung liegt auf NOCH.
 
 Sie zieht mir das Kleid über den Kopf und es fließt an mir herunter, als hätte man es nur für mich geschneidert. Der königsblaue Stoff ist reine Seide, und an meiner Oberweite, mit kleinen funkelnden Steinen verziert. Der Saum endet, etwa fünf Zentimeter zu lang auf dem Boden, aber ich habe im Augenwinkel ein Schuhepaar gesehen, die dazu passen könnten. Sie stehen unter dem Waschbecken und warten auf ihren Einsatz.
 
 Ich drehe mich zur Frisierkommode und es raubt mir den Atem. Das dort soll ich sein? Diese Frau sieht atemberaubend hübsch aus, während ich immer in lumpigen Jeans und Turnschuhen herumlaufe.
 
 »Es passt wie angegossen.« Ich drehe und wende mich, will jedes kleine Detail aufnehmen, denn dieser Anblick ist neu für mich. Jede meiner Kurven wird betont und ich fühle mich sexy ... anziehend ... wunderschön.
 
 »Wir wissen alles über unsere Auserwählten«, lacht Natascha und geht vor mir in die Knie. Sie hilft mir in die Schuhe, die hauptsächlich aus schwarzen Riemen bestehen. Sie wickelt die Schnüre mehrfach und in einem Muster um meine Wade. Jetzt fühle ich mich sogar noch richtig verrucht. Ja, so lässt es sich leben.
 
 
 
 
 »Es ist an der Zeit.« Natascha hilft mir durch das Badezimmer, da ich total wacklig auf den Beinen bin. Wie ein Storch stöckle ich, muss mich bei ihr abstützen und schlürfe eher, als dass ich laufe. Verdammt seien diese Highheels.
 
 »Ich breche mir bestimmt den Hals«, scherze ich, als wir die Tür erreichen.
 
 »Du wirst dich an all das gewöhnen, denn du musst dich immer hübsch für deinen vlasnik machen. Er soll dich begehren, so hast du ihn in der Hand.« Irgendwie widerspricht Natascha sich andauernd. Einerseits bin ich eine robinja, soll aber den Mann beherrschen. Wie soll das Bitteschön gehen?
 
 »Einen Moment noch.« Natascha zieht eine Art Schal aus ihrer Hosentasche, es ist eher ein schwarzes Tuch. Sie tritt hinter mich und legt es mir um die Augen. Zu meinem Erstaunen, kann ich trotz der dichten Verzierungen etwas sehen. »Wenn du dieses Band trägst, bist du eine robinja und die Männer wissen, dass sie nicht mit dir sprechen dürfen. Nachts musst du die Augenbinde tragen, tagsüber wird dein vlasnik es dir aber sagen, wenn du sie ausziehen kannst.«
 
 Ich nicke, da ich es verstanden habe. Will ich das wirklich? Jemandem gehören, der mich besitzen und über mich bestimmen darf? Ich will mir gar nicht ausmalen, wie ein Mann das ausnutzen könnte. 
 
 Natascha nimmt meine Hand, öffnet die Tür und führt mich hinaus. Da ich mich aufs Laufen konzentrieren muss, vergesse ich die Umgebung um mich herum und setzte einen Fuß vor den anderen. Die Menschen, die an uns vorbeigehen, beachte ich nicht, weil ich die Konfrontation mit dem Boden vermeiden will. 
 
 Wir laufen nicht weit, aber meine Füße brennen und sind taub. Dieser Zustand bestätigt mir wieder mal, dass Frauen auf Schmerzen stehen. Ich auch? Muss echt nicht sein! Mir hat ja schon Viktors Ohrfeige die Tränen in die Augen getrieben, wie soll ich das an anderen Körperstellen aushalten? Ja auch ich habe gewisse Lektüre gelesen und fand es irgendwie reizvoll und ekelhaft zugleich. Bisher konnte ich nicht verstehen, wie man sich so erniedrigen lassen kann, aber hey ... ich bin genau auf dem Weg dorthin. Fehlt nur noch, dass man mir einen Besen in den Hintern schiebt und mich anspuckt. Da wird der Kerl aber schauen, wie schnell er eine hängen hat.
 
 Einerseits habe ich Angst vor dem Ungewissen und andererseits kommen die wildesten Fantasien zum Vorschein. An einen Tisch gefesselt ... Peitschen ... Ketten ... mir wird ganz schlecht bei dem Gedanken, welche Schmerzen das sein müssen, wenn man mich schlägt. So ein Klaps auf den Hintern törnt an, aber eine Backpfeife ... beim Sex ... das kann ich mir nicht vorstellen.
 
 Ohne Grannys Brief, würde ich jetzt um mich schlagen und einen Fluchtversuch starten. Aber ihre Worte haben etwas in mir geweckt, ich möchte diese Welt kennenlernen und ihr diesen letzten Gefallen tun. Was kann mir schon Schlimmes zustoßen? Okay, doofe Frage!
 
 
 
 
 Natascha bleibt vor einer Doppeltür stehen, die aus Milchglas besteht. Plötzlich zieht sie mich in ihre Arme und tätschelt mir den Rücken. Oh Gott, was wird gleich passieren? »Ich bin sehr stolz darauf, deine gospodarica sein zu dürfen. Du bist etwas ganz Besonderes, das habe ich sofort gewusst.«
 
 Ich schlucke schwer und es schnürt mir die Luft ab. Granny, ich hoffe, du weißt, was du von mir verlangst.
 
 Natascha löst sich von mir und öffnet die rechte Tür. Dahinter liegt pure Dunkelheit. Kurz sehe ich zu ihr, dann atme ich tief durch und fasse Mut. Ich schaff das! 
 
 Ich tauche ein, in diese neue Welt. 

    
        Dorian

    Meine Entscheidung - *Moja odluka*
 
 
 
 
 »Ich fasse es einfach nicht!« Mein Vater schlägt sich die flache Hand auf die Stirn und starrt wütend auf mich herunter. Na gut, dann war es halt keine gute Idee, mich in eine Schlägerei verwickeln zu lassen, aber meine Ausrede ist die Nervosität. Sophie ist unter den Auserwählten und ich weiß, dass mein Vater sie wählen wird. Dieses Mädchen passt so überhaupt nicht zu mir. Sie ist stur, kann ihre Klappe nicht halten und ist aufmüpfig ohne Ende, alles, was mich eigentlich nicht wirklich reizt. Und trotzdem sieht sie verdammt heiß aus. Mit anzusehen, wie sie Jahr für Jahr älter wurde und ihr Körper sich veränderte, hat mich verrückt gemacht. Ständig mit einer dicken Hose herumzulaufen, war als junger Mann nicht gerade einfach. 
 
 Diese sinnlichen Lippen, dieser Arsch, der jeden Mann um den Verstand bringt und dann diese Wahnsinnstitten.
 
 Eine Frau, wie für mich gemacht, rein körperlich gesehen, versteht sich.
 
 Wie soll ich so eine Frau zügeln können?
 
 Zudem hat sie mir meinen ersten Nasenbruch zugefügt, als ich sie vor so vielen Jahren küssen wollte. Wenn sie meine robinja wird, bin ich geliefert!
 
 Auf den Mund gefallen bin ich nicht, aber schon in jungen Jahren, war sie mein Albtraum. Jeden Sommer verbrachte sie hier mit ihrer Großmutter und es waren sechs lange Wochen, verdammt lange, in denen wir ein Spiel spielten. Ich wollte in ihrer Nähe sein, sie konnte nicht weit genug von mir wegkommen. Die erste weibliche Person, die ich nicht um den Finger wickeln konnte und genau das, nagt seit vielen Jahren an mir. Ich bekomme immer alles, was ich will, ob Frauen oder andere Dinge. In dieser Gegend bin ich kein ungeschriebenes Blatt und wurde schon mit einigen Worten betitelt. Macho ... Arschloch ... Weiberheld ... Hurensohn ... Wichser und all die anderen schönen Sprüche.
 
 Frauen sammle ich, wie manch anderer Pornohefte und bisher, habe ich keine Frau ein zweites Mal gebumst. Sophie hingegen, wird sechs Wochen an meiner Seite sein. SECHS SCHEIß WOCHEN! So lange, haben nicht mal meine Haustiere überlebt.
 
 
 
 
 »Ich wähle heute deine robinja und du ziehst so einen Scheiß ab. Früher war alles besser, als man seine Kinder noch schlagen konnte, ohne gleich angezeigt zu werden.« Mein Vater sagt das nur so daher, da sein Vater ihn selbst ordentlich verprügelt hat, wenn er nicht spurte. Er würde uns so etwas nie antun!
 
 Wie oft hatte er mir angedroht, mich im Wald auszusetzen, aber mit der neuen Technik und einem Navi im Handy, wäre es vergeudetes Benzin.
 
 Ich bin eh immer an allem Schuld. Dass der Wichser meine Schwester während der Schlägerei angepackt hat, kommt gar nicht zur Sprache. Was wohl auch besser ist und dass ich mir von dessen Schlampe habe einen blasen lassen, wohl besser auch nicht. Typisch Elternteil, die biegen sich immer alles so, wie es ihnen passt. Man sollte doch annehmen, dass ich mit fünfundzwanzig meine eigenen Entscheidungen treffen darf und die eine war eben, dass ich Meleks Ehre beschützt habe.
 
 Auch wenn ich oft genug ein Arschloch bin, ist mir die Familie am wichtigsten. Melek, Nicolai, mein Vater und vor allem meine Mutter, sind mir heilig. Spricht jemand auch nur abfällig über sie, muss er um sein Leben bangen.
 
 Das fing im Kindergarten an, als man mich als Kanake beschimpfte und auch heute bin ich kein Teil der deutschten Gesellschaft. Als Ausländer hat man es schwer, hier Fuß zu fassen, aber dafür würde ich für meine Freunde und Familie durchs Feuer gehen. Unseresgleichen bleibt unter sich, wir lassen kaum jemanden in unsere Welt, und dass man Sophie auserwählt hat, ist mir sowieso ein Rätsel. Zwar war ihr Großvater einer von uns, aber die Frauen ihrer Familie sind das Allerletzte! Tragen Jeans und halten ihre verdammte Klappe nicht. Da sollte mal die Prügelstrafe eingeführt werden, denn unsere Frauen würden niemals einem Mann über den Mund fahren.
 
 »Dorian, ich rede mit dir!«, brüllt er mich vor versammelter Mannschaft an. Die anderen Väter schauen schon, aber das hält meinen nicht davon ab, mich am Kragen zu packen. Manchmal hätte ich es wirklich verdient, den Gürtel zu spüren, aber mein Vater weiß, dass ich dann weg bin.
 
 »Ilija beruhige dich mal.« Boran steht zwar oft auf meiner Seite, aber nicht heute. Nur weil wir beste Freunde sind, hat er sich auf die Schlägerei eingelassen, und er wird das Veilchen nachher seiner Frau erklären müssen. Ja, Kerstin ist da auch so ein Ausnahmetalent, die mir gern die Stirn bietet. Aber solange sie nicht meine Frau ist, kann sie machen, was sie will. Boran sollte ihr dennoch ein Glöckchen umhängen, weil man ihr dann besser aus dem Weg gehen könnte.
 
 Langsam lässt mein Vater meinen Hemdkragen los und betrachtet die Platzwunde an meinem Kopf. »Was soll ich bloß mit euch zwei machen?« Gut, dass er Boran in die Standpauke mit einbezieht, schließlich hat er seine halbe Kindheit bei uns verbracht. Als seine Eltern starben, nahm meine Familie ihn auf, aber von Jahr zu Jahr kuscht mein bester Freund weniger vor meinem Vater. »Ihr lebt euer Leben, als wärt ihr im Zirkus. Jede Nacht das gleiche Theater und langsam reicht es mir.«
 
 »Ilija, wir leiten einen Klub«, wirft Boran ein, aber ein Seitenblick von meinem Vater und er ist still.
 
 »Ihr leitet einen Klub? Dass ich nicht lache. Jede Woche steht die Polizei wegen etwas anderem in eurem Laden. Wann werdet ihr endlich erwachsen und übernehmt Verantwortung? ... Dorian, wie soll ich mit gutem Gewissen eine robinja für dich wählen, wenn du es nicht mal fertigbringst, einen Tag lang die Füße stillzuhalten?«
 
 Ja, die Botschaft ist angekommen. Ich bin das schwarze Schaf der Familie!
 
 »Ich brauche keine Frau an meiner Seite.« Immerhin habe ich schon genug andere Probleme. Der Klub, den Boran und ich ins Leben gerufen haben boomt, und die Leute kommen von außerhalb, um bei uns ihren Spaß zu haben. Wir haben all unsere Ersparnisse in den alten Schuppen gesteckt, den Boran von seinen verstorbenen Eltern erbte. 
 
 »Vielleicht ist es genau das, was dir fehlt? Mal jemanden der dir wichtig ist und dem du nicht jeden Abend deine Platzwunden erklären willst?«
 
 So jemanden brauche ich nicht, denn das Bett kann ich mir jederzeit wärmen lassen. Ich muss nur andeuten, dass ich Teilhaber des Klubs bin und schon wittern die Schlampen das große Geld, aber die Kohle war mir nie wichtig. Wenn man es nicht besitzt, kann man es auch nicht vermissen. Natürlich genieße ich es, ein geiles Auto zu fahren oder mir auch etwas leisten zu können, aber würde ich nicht im Klub arbeiten, dann eben irgendwo anders.
 
 »Jetzt beruhigt euch doch alle mal«, mischt meine kleine Schwester sich ein, deren Blick meinen Vater etwas besänftigt. Melek besitzt das Talent, männliche Wesen um den Finger zu wickeln, was sie eindeutig von unserer Mutter geerbt hat. Mama braucht nur zu lächeln und schon springt Papa. Von wegen robinjas sind Sklavinnen! Die Weiber wickeln uns um den Finger und lassen uns glauben, wir haben die Hosen an. Dabei suchen sie die Hosen aus, die wir anziehen.
 
 Kranke verdrehte Welt!
 
 
 
 
 Wie wird es sein, Sophie nach all den Jahren wiederzusehen? Kann sie sich überhaupt noch an mich erinnern? Die letzte Begegnung war kurz vor ihrem vierzehnten Geburtstag. Ich war fast achtzehn und unsterblich in sie verliebt. Natürlich war der Altersunterschied von vier Jahren nicht zu verachten, aber sie war frühreif und in meinen Augen die Einzige für mich.
 
 An unserem letzten Abend, bevor sie abreiste, wollte ich sie küssen. Sie brach mir die Nase und betitelte mich als hormongesteuerte Pressbirne. Die hackt mir die Finger ab, wenn ich sie anfassen will. Das beste Keuschheitsprinzip!
 
 Sophie wird mir den Schwanz abbeißen, wenn sie mir einen blasen soll! Kann mein Vater mich wirklich so sehr hassen?
 
 Allein, wenn ich nur zurückdenke, wird es wieder spürbar eng in meiner Hose. Ob sie immer noch so heiß aussieht, wie damals? Ich weiß es wirklich nicht, aber hoffen darf man doch noch. Denn nichts ist schlimmer, als eine hässliche Frau sein Eigen nennen zu müssen.
 
 Wie oft war sie die Hauptperson, in meinen wildesten Fantasien. Wenn sie auch nur noch ansatzweise so wie damals ist, wird sie mein Untergang sein.
 
 
 

    
        Sophie

    Kennenlernen - *Upoznati*
 
 
 
 
 Natascha folgt mir in die Dunkelheit, legt ihre Hände von hinten um meine Hüfte und führt mich. Ich kann nichts sehen und fühle mich mehr als hilflos. Was ist, wenn es gleich ein paar Meter tiefer geht? Okay, ich bin eh manchmal ein Schussel, also einmal mehr auf die Fresse fliegen, wird mich schon nicht umbringen.
 
 Ruckartig werde ich nach rechts gelenkt und gehe kleine Schritte. Mein Herz klopft mir bis zum Hals, und wenn ich Pech habe, bekomme ich gleich meine erste Sadomasolektion erteilt. In was hat Granny mich nur reingezogen?
 
 Ich muss an meine Mutter denken. Hat sie das auch miterlebt? Die Vorstellung lässt mich schmunzeln, denn meine Mutter ist eine sehr ernste und stocksteife Frau. Sie legt viel Wert auf die Meinung anderer Menschen und ist eine, von diesen Vorzeigedamen der Oberklasse. Seit meine Eltern an Geld gekommen sind, gönnt sie sich jeden Monat irgendwelche Schönheitskuren, die eh nichts bringen. Als nächstes, wird sie sich bestimmt unters Messer begeben, was nichts für mich wäre. Okay, ich bin noch jung und alles ist straff, aber sollte man sich nicht so lieben, wie man ist? Zumindest hat meine Großmutter mir das immer gesagt, wenn ich in Unterwäsche vor dem Spiegel stand und meine Anlagerung für den Winter betrachtete.
 
 »Sophie, du bist das hübscheste Mädchen der Welt. Ein Mann muss dich anpacken können, ohne dich zu zerbrechen.« Erst jetzt wird mir bewusst, was sie damals meinte.
 
 »Bleib hier stehen«, flüstert Nata und entfernt sich von mir. Ich kann ihre Schritte hören, denn ihre Absätze verursachen ein Klackern auf dem Boden. KLACK ... KLACK ... KLACK ... Stille.
 
 Ich schlinge die Arme um den Oberkörper, weil ich mich plötzlich so nackt fühle, und höre Stimmen, zwar nur ganz leise, aber sie sind tief und rau. Sie unterhalten sich in der fremden Sprache, die auch Natascha benutzt. Ich weiß das, weil sie die Worte robinja und vlasnik genauso aussprechen wie Nata.
 
 Sind das die Väter, die mich wie Vieh betrachten und einen Preis aushandeln? Wieviel bin ich wert? Zwei Kamele, einen Mercedes oder ein Jahr lang kostenlose Getränke? Ja, jetzt scherze ich, aber nur um meine Anspannung zu überdecken. 
 
 Ich werde geblendet von heißem Licht, das in meinen Augen brennt. Irgendjemand richtet einen Scheinwerfer auf mich. Wollen die mich auch noch blind machen?
 
 Erst jetzt sehe ich, dass ich mich auf einer Art Laufsteg befinde, der in einem L aufgebaut ist. Am Ende befindet sich ein Kreis, dort stehe ich nun und werde begafft. Natascha steht etwas abseits von mir und lächelt aufmunternd.
 
 Eins ... zwei ... drei ...
 
 Ich drehe mich einmal im Kreis und zähle dreizehn ältere Männer, die zu mir heraufstarren und mich mustern. Ihre Blicke gleiten über meinen Körper, als wäre ich wirklich nackt und als bekämen sie dabei unanständige Fantasien.
 
 Das ist mir etwas unangenehm, da ich immer versucht habe nicht aus der Menge herauszustechen. Ich mag es einfach nicht, wenn die Aufmerksamkeit auf mir liegt und erst recht kann ich es nicht leiden, wenn man mich wie Vieh ansieht. Ich bin doch kein Escortmädchen, das man nach allen Regeln der Kunst biegen kann.
 
 »Wie ist dein Name, meine Schönheit?«, fragt eine dunkle, raue Stimme, die einen ausländischen Akzent besitzt. Er spricht die Worte einfach nicht wie ein Deutscher aus, sondern rollt die R`s auf komische Weise. 
 
 »Sophie«, antworte ich mit erhobenem Kopf. Ich darf mir nicht anmerken lassen, wie nervös ich bin.
 
 »Schöne Sophie«, seufzt er und ich höre, dass er rechts von mir sitzen müsste. Ich drehe den Kopf zu einem Mann mit grauem Vollbart, welcher ihn allerdings sehr attraktiv macht. Ich schätze, er ist Mitte bis Ende fünfzig, ich kann mich aber auch irren. »Wäre es okay, wenn wir dir ein paar Fragen stellen? Wir nennen es upozniati.«
 
 Ähm ... Hilfe suchend drehe ich mich zu Natascha, die lächelnd nickt. »Ja, das dürfen Sie.«
 
 »Wo bist du aufgewachsen?«, fragt ein Mann links von mir.
 
 Ich wende mich ihm zu und lächle. Das sind ja einfache Fragen. »Geboren und aufgewachsen in Hamburg. Meine Großmutter hat für mich gesorgt.« Habe ich alles richtig gemacht? Ich will keine Strafe für etwas, was ich nicht verstehe. Die Männer wollen mir Fragen stellen, als wäre ich bei einem Vorstellungsgespräch. Wenn es nicht mehr ist, das bekomme ich hin.
 
 »Hast du Geschwister?«, fragt ein anderer.
 
 »Nein, ich bin Einzelkind.« Kurz nach meiner Geburt, hatten meine Eltern großen Erfolg in ihrem Job und gaben mich ab. Ein weiteres Kind, hätte nicht in ihr neues Leben gepasst.
 
 »Möchtest du später einmal Familie oder bist du eher eine Karrierefrau?«
 
 Diese Frage ist schwierig, da ich noch nie über so etwas nachgedacht habe. Bisher war mein oberstes Ziel, Medizin zu studieren und ich bin erst im dritten Semester. Woher soll ich wissen, ob ich Kinder möchte? Ja ... Nein ... Vielleicht ... Irgendwann.
 
 »Ich weiß es nicht« Ähm, wie redet man so jemanden an? »Sir.«
 
 »Keine Förmlichkeiten. Einer von uns wird vielleicht dein Schwiegervater, darum bleiben wir beim Du.« Der Mann rechts mit dem Vollbart, wirkt sympathisch, also den Umständen entsprechend. Kann man jemanden überhaupt mögen, in so einer Situation?
 
 »Du studierst Medizin, welches Fachgebiet wählst du?« Die Frage kommt von einem Mann, irgendwo vor mir. Da ich hier oben stehe und in der einzigen Lichtquelle noch dazu, kann ich die Männer nicht wirklich erkennen. Um zu sehen, ob sich ihre Lippen bewegen bin ich zu weit weg.
 
 Die Männer scheinen ihre Hausaufgaben gemacht zu haben. Nicht einmal meine Eltern wissen, dass ich studiere. Sie glauben, ich liege irgendwo in einer Gasse und bin drogenabhängig, denn sowas passiert mit Mädchen, die keine anständigen Männer heiraten.
 
 »Unfallchirurgie.« Ich weiß, dass dies der stressigste Job von allen ist, aber es ist mein Traum, anderen Menschen zu helfen. Als Kind brach ich mir einmal den Arm und weinte in der Notaufnahme. Eine Ärztin kniete sich vor mir hin, gab mir einen Lolli und tätschelte meinen Kopf. Trotz einer Massenkarambolage auf der Autobahn, nahm sie sich die Zeit für ein weinendes Kind. Die Ärztin beeindruckte mich und prägte meine Entscheidung, diesen Beruf zu wählen.
 
 Nervös wie ich bin, zupfe ich an meinem Kleid herum und senke den Blick. Es ist mir äußerst unangenehm, dass mich diese Männer ansehen. Diese Aufmerksamkeit ist nichts für mich!
 
 Meine große Klappe aufzureißen, war noch nie das Problem, aber wegen ein paar Kilo mehr auf den Hüften, bleibe ich lieber unter Freunden, die mich nicht schief anschauen. Ich bin das Mädel, das die Partys erst richtig lustig macht, aber sobald heiße Männer da sind, kann ich auch mal meinen Mund halten.
 
 »Sophie«, zieht der Mann meinen Namen in die Länge. »Bist du bereit?«
 
 Ich will den Kopf schütteln, Nein schreien oder einfach nur den Raum verlassen. Doch ich muss wieder an Granny denken. Sie wollte das für mich und ich vertraue ihr. »Ja«, hauche ich.
 
 »Wir werden uns jetzt beratschlagen und dir unsere Entscheidung mitteilen.« Stühle rücken, Schritte hallen auf dem Boden ... sie verlassen den Raum.
 
 Endlich löst sich der Knoten in mir und ich lasse die Schultern hängen. Natascha ist direkt bei mir, legt mir einen Arm um die Hüfte und küsst meine Wange. »Ich bin sehr stolz auf dich.«
 
 Was habe ich denn getan? Ein paar Fragen beantwortet, mehr aber auch nicht. »Werde ich danach in einen Raum gesperrt und vergewaltigt?« Ich möchte schließlich vorgewarnt sein und mich auf das Schlimmste vorbereiten.
 
 Für einen Fremden die Beine breitmachen ... One-Night-Stands haben etwas Gutes. Danach ist es vorbei und man trifft sich selten ein zweites Mal im Leben. Doch mit diesem Fremden, werde ich sechs lange Wochen verbringen.
 
 Natascha zieht die Luft ein, als hätte sie sich gerade an etwas Heißem verbrannt. »Sophie, du wirst niemals gegen deinen Willen mit jemandem schlafen. Ich bin da, um auf dich aufzupassen. Niemand wird dich gewaltsam nehmen.« Sie dreht mich zu sich herum und sieht ernst aus. »Nichts geschieht gegen deinen Willen. Sobald die Entscheidung getroffen ist, führe ich dich in einen Raum. Dort wird dein vlasnik auf dich warten. Die Regeln sagen, dass er dich heute nicht berühren darf. Er wird sich nicht auf dich stürzen, sondern muss dich genauso für sich gewinnen, wie du ihn für dich. Das hier ist keine Zwangsheirat! Am Anfang geht es nur um Sex.«
 
 Jetzt bin ich verwirrt. Sie hat doch gesagt, dass ich eine Sklavin sein werde. ...
 
 
 
 
 Eine Tür öffnet sich und jemand kommt zurück. Ich kann ihn hören und seine schweren Schritte fast durch den Boden spüren. Natascha schiebt mich an den Rand des Podestes, wo ich erst jetzt eine kleine Treppe erkenne. Dort unten steht ein einzelner Mann im Schatten und wartet.
 
 »Geh zu ihm runter«, flüstert Nata und klingt erfreut.
 
 »Sophie.« Jemand streckt mir seine Hand entgegen und ich zögere einen kleinen Moment, lege aber schließlich meine Finger in seine Handinnenfläche. Mit klopfendem Herzen und zittrigen Knien steige ich zu ihm herunter.
 
 Der Mann mit dem Vollbart. Hier, außerhalb des Scheinwerfers, kann ich ihn besser sehen und bin überrascht. Er wirkt gar nicht wie ein Mann, der Frauen gern Schmerzen zufügt. Er erinnert mich eher an meinen Großvater, in jungen Jahren. Er ist schlank und gut einen Kopf größer als ich. 
 
 Er führt meine Hand zu seinen Lippen und küsst meine Fingerknöchel. Okay, das tut auch noch nicht weh. Anscheinend habe ich mich in etwas hineingesteigert und Natascha sagte ja, dass ich nicht gewaltsam genommen werde. Ich kann immer Nein sagen! Ja, ja, rede dir das nur ein.
 
 »Mein Name ist Ilija Radoslaw und es ist mir eine Ehre, dich in meiner Familie willkommen heißen zu dürfen.« Sein Akzent ist nicht zu überhören, aber er spricht sehr gut Deutsch, was mich erstaunt. Den meisten Menschen, die hier herkommen, fällt es schwer unsere Sprache zu lernen. Ilija scheint dagegen, schon seit sehr langer Zeit hier zu leben.
 
 Was soll ich darauf antworten? Danke, freue mich auch?
 
 »Ich vermute, Natascha hat dich bereits aufgeklärt?« Ich nicke, da ich nicht weiß, wie ich mich ihm gegenüber verhalten soll. Jemand sagte bereits, dass sie auf Förmlichkeiten verzichten, aber ich werde als robinja in seinem Haus leben. Muss ich ihn mit einem bestimmten Titel ansprechen? Mich vor ihm verneigen? Ich hätte Natascha fragen sollen, aber als ich über die Schulter sehe, starre ich ins Leere. Von wegen, sie ist bei mir, aus dem Staub gemacht hat sie sich! Verräterin!
 
 »Sophie«, lacht Ilija und bekommt meine Aufmerksamkeit zurück. »Du brauchst vor nichts Angst zu haben. Ich werde gut für dich sorgen und Dorian wird sich freuen, dich kennenzulernen.«
 
 DORIAN! Das ist also der Name meines Eigentümers. Dieses Wort, vlasnik, kann ich nicht ausstehen und werde es vermeiden, so gut es geht.
 
 Ich schlucke schwer, was Ilija nicht entgeht. Seine Stirn zieht sich kraus, als er mich betrachtet. Ich muss wie ein Häufchen Elend auf ihn wirken, weil ich seinem Blick ausweiche und nichts mit mir anfangen kann. Gibt es denn kein Handbuch für diese Situation?
 
 »Dorian ist mein Erstgeborener und etwas launisch, aber ihr werdet euch sicherlich gut verstehen.«
 
 »Definiere launisch!«, falle ich ihm ins Wort. Heißt das etwa, er ist wie Natascha? Eben noch lieb und bums habe ich eine kleben?
 
 »Mein Sohn ist ... sagen wir mal ... nicht auf den Mund gefallen. Wenn ihm etwas nicht passt, sagt er es ohne ein Blatt vor den Mund zu nehmen. Aber ich habe dich ausgewählt, da ich deine Großmutter kannte. Sie hat mir immer von ihrem kleinen Wildfang erzählt.«
 
 »Du kanntest meine Großmutter?« Alle Förmlichkeiten und Ängste sind verschwunden, da ich an Granny erinnert werde. »Sie hat dich niemals erwähnt.« Daran hätte ich mich erinnert.
 
 »Rosalia war eine wunderbare Person und für meine Frau, Clarissa, eine gute gospodarica. Du siehst, irgendwann schließt sich der Kreis immer wieder.«
 
 Inzucht würde ich das nennen, behalte es aber für mich. Das Wort gospodarica ist mir eh ein Dorn im Auge, da ich keinerlei Logik hinter diesem Wort entdecke. Erzieherin ... wird sie mir etwa auf die Finger hauen, wenn ich nicht pariere?
 
 Ilija führt mich durch den Raum, als würde er seine Tochter zum Traualtar führen. Stolz grinst er mich an und öffnet für mich die Tür. Wie ein Gentleman lässt er mir den Vortritt und langsam gewöhne ich mich daran, eine robinja zu sein. Es hat etwas, mit Achtung behandelt zu werden, denn mein üblicher Männergeschmack, lässt verglichen mit Ilija, zu wünschen übrig. Gut, ich habe ein Arschloch-Syndrom, das gebe ich zu.
 
 »Wo gehen wir hin?«, möchte ich wissen. Ilija nickt nur und führt mich einen Gang entlang. Aus den Räumlichkeiten werde ich nicht ganz schlau, aber nirgends ist ein Fenster zu sehen, was darauf schließen lässt, dass wir uns immer noch unter der Erde befinden.
 
 »Dorian möchte dich kennenlernen.« Kurz und knapp, schlauer bin ich trotzdem nicht.
 
 Ilija führt mich durch dieses Gewölbe. Allein hätte ich mich niemals zurechtgefunden. Dieses unterirdische System muss riesig sein, stelle ich zum zweiten Mal an diesem Abend fest. Er hält vor der Tür, an der tamna soba steht. Mir wird schlecht, denn aus diesem Raum kamen vorher die Schreie. 
 
 Ich weiche zurück, will schleunigst weg, aber Ilija packt mein Handgelenk und hält es fest umklammert. Seine freundliche Seite ist verschwunden und weicht einem düsteren Gesichtsausdruck. »Dorian will dich nur kennenlernen, er darf dich noch nicht berühren, außer du bittest ihn darum. Nach dem ersten Treffen, gehen wir mit dir zum Arzt, bis dahin bist du sicher. Also sei ein braves Mädchen und geh in den Raum.«
 
 Er darf mich nicht berühren! Natascha hat das Gleiche gesagt, aber diese Menschen sind fremd für mich, ich kann ihnen nicht vertrauen.
 
 »Und wenn er mich doch anfasst?«, frage ich mit sarkastischem Unterton und wechsle den Blick zwischen Ilija und der Tür. Immer wieder schwanke ich hin und her, versuche bei Verstand zu bleiben und nicht auszuflippen. Ich beiße ihm den Schwanz ab, sollte er mich zu irgendwas zwingen!
 
 »Das wird er nicht.« Ilija öffnet die Tür und wartet dass ich eintrete. Ich zögere ... und beuge mich dennoch.
 
 
 
 
 Sobald die Tür hinter mir geschlossen ist, stehe ich im Dunklen. Ich kann nichts sehen, nur hören und es jagt mir eine Gänsehaut über den Körper. Da atmet jemand. ...
 
 »Sophie!«
 
 Ich schrecke zusammen und weiche zurück, bis ich die Tür im Rücken habe. Er hat meinen Namen so ausgesprochen, als wäre er ein Schimpfwort, nicht würdig in den Mund genommen zu werden.
 
 Er darf dich nicht anfassen! Ich bin sicher vor ihm.
 
 »Welches Kleid trägst du?« Dorians Stimme klingt rau und dunkel, als hätte er Jahrzehntelang geraucht.
 
 »Das blaue«, antworte ich schnell. Das Blut pumpt durch meine Adern und beschleunigt meinen Herzschlag. Ich drücke mich fest gegen die Tür und warte.
 
 »Ich kann es mir vorstellen.«
 
 Etwas Weiches berührt meinen Hals, kitzelt mich und ich muss lächeln. »Du darfst mich nicht anfassen«, ermahne ich ihn, mit einem Grinsen im Gesicht.
 
 Dieses kitzelnde etwas, ich vermute eine Feder, streift meine Schläfe und sofort muss ich mich kratzen. »Ich berühre dich nicht. ... Du darfst die maska runterziehen.«
 
 »Was?« Natascha sagte doch, im dunklen Raum muss ich sie anziehen. Haben alle wirklich das gleiche Regelbuch gelesen?
 
 »Das heißt wie bitte und nicht was!«, schnauzt er mich an. »Und ich erlaube dir, die Maske runterzuziehen. Du musst sie aber wieder über deine Augen schieben, wenn du den Raum verlässt.«
 
 Ich ziehe den Stoff über die Nase und lasse sie an meinem Gesicht heruntergleiten, damit sie locker um meinen Hals hängt.
 
 Eindeutig eine Feder, mit der er meine Konturen über dem Hals, dem Schulterblatt bis zu meinem rechten Arm nachfährt. Es fühlt sich sanft und zärtlich an, etwas das ich an diesem Abend nicht erwartet habe.
 
 »Mach ein paar Schritte nach vorn«, befiehlt er mir scharf und ich gehorche. An dieser Bitte ist nichts auszusetzen. »Trägst du dein braunes Haar offen?«, will er wissen und scheint um mich herumzulaufen, da die Feder zu meinem Rückgrat gleitet. 
 
 »Nein, Natascha hat es hochgesteckt.« Da fällt mir etwas auf. »Woher weißt du, dass ich braune Haare habe?« Es war stockfinster, und als ich zur Tür hereinkam, konnte er nicht innerhalb von drei Sekunden, alles an mir wahrgenommen haben.
 
 »Ich kenne dich.« Er sagt das mit so einer Leichtigkeit, als wäre das etwas Normales.
 
 »Du hast mich gestalkt«, verbessere ich ihn und werde wütend. »Hast du es nicht für nötig gehalten, dich mal bemerkbar zu machen?« Ich kann den Namen niemandem zuordnen.
 
 »Warum sollte ich? Es lag nicht in meinem Interesse, dich vorzuwarnen. Wo wäre dann der Spaß?«
 
 Sehr charmant! Ich trage die Maske nicht, also darf ich sprechen. Natascha meinte nur, dass ich gehorchen muss, wenn ich den Stoff trage. »Es wäre freundlich gewesen. Männer stalken ihre Frauen nicht, sondern machen ihnen den Hof.« Die Feder gleitet über meinen Nacken, zu meinem linken Ohr, aber dieses Mal schlage ich danach, weil es mich wahnsinnig macht. »Hör auf damit. Du willst mich kennenlernen, also, hier bin ich.«
 
 »Wirst du auch in meinem Bett nackt schlafen?«
 
 Mein ganzes Blut schießt mir in den Kopf und meine Wangen glühen vor Scham. »Woher ...«, stammle ich, kann es aber nicht aussprechen. Er kann das nicht wissen, weil ich immer meine Rollläden schließe, bevor ich mich entkleide. Dorian macht mir etwas Angst mit dieser Information.
 
 »Ich kenne dich aus einem früheren Leben.«
 
 Ist er Romeo und ich Julia? Sein geheimnisvolles Getue nervt mich jetzt schon. Warum kann er nicht einfach sagen, woher er die Informationen hat?
 
 Schmerzhaft zwicke ich mir in den Schenkel, wache aber nicht auf. Das alles ist ein Albtraum, der kein Ende zu nehmen scheint. Diese Information kann niemand haben, denn nicht einmal bei meinen Exfreunden oder besser gesagt One-Night-Stands habe ich nackt geschlafen. Ich mache das immer nur, wenn ich alleine bin. »Warst du etwa in meinem ...« ALBTRAUM »Schlafzimmer?«
 
 »Ja«, flüstert er mir ins Ohr. Ich spüre seinen Atem in meinem Nacken und will nach vorn ausweichen, doch Dorian legt etwas um meinen Körper, das mich an der Hüfte in seiner Nähe behält. Ich vermute ein Seil oder einen Gürtel, etwas das nicht nachgibt. »Stehst du auf Spielchen, kleine Sophie?« Sein Atem kitzelt meine Lippen, demnach ist er sehr nah. Viel zu nah!
 
 »Nein! Ich mag es nicht eingeengt und schon gar nicht so bedrängt zu werden.« Was unterhalte ich mich eigentlich mit ihm? Er darf mich heute nicht berühren, und nur weil ich der Bitte meiner Großmutter nachkomme, heißt das noch lange nicht, dass ich kampflos aufgebe. Ich werde mich wehren, sobald er mich anfasst. Die Finger abhacken, wenn es sein muss. Natascha sagte, dass er sich nichts gewaltsam nehmen darf.
 
 Aber was ist, wenn es dir gefällt?, fragt der kleine Teufel.
 
 Was ist, wenn ER mir gefällt? Es gibt schließlich immer diesen einen Mann, dem die Frauen zu Füßen liegen, egal was für ein Arschloch er ist. 
 
 »Du hast keine Vorstellung von dem, was auf dich wartet.« Er verringert den Abstand zwischen uns, indem er mich mit dem Band zu sich zieht. Er presst meinen Körper regelrecht gegen seinen und ... OH MEIN GOTT!
 
 »Macht dich das an?«, keife ich und will mich von ihm wegdrücken, aber er gibt mich nicht frei, sondern drückt seine Erektion nur noch fester an mich. Er bekommt einen Ständer von so einer Unterhaltung? Was passiert, wenn ich mich vor ihm ausziehen muss?
 
 »Du hast keine Ahnung wie sehr!« Plötzlich ist das Band, welches er um meine Hüfte gelegt hatte weg und er zieht mir die Maske über den Mund. Wie kann er bloß in der Dunkelheit sehen?
 
 Dann packt er den Saum meines Kleides und zieht mich näher zu sich heran. Er küsst mich ... durch den Stoff der Maske. Ich spüre seinen warmen Atem, selbst durch den dünnen Widerstand. Dieser Mistkerl hält sich an die Regel, denn so berührt er mich nicht.
 
 Seine Lippen ruhen auf meinen, bewegen sich nicht, sondern wirken unschuldig, wie die eines kleinen Jungen.
 
 Ich stolpere rückwärts als er mich los lässt und schwer atmet. »Bitte mich darum, dich zu berühren«, knurrt er mich an.
 
 Ich bin geschockt ... kann keinen klaren Gedanken fassen, denn es hat mir gefallen. Dass er diese Lücke in der Regel findet, nur um mir einen harmlosen Kuss abzuluchsen, ist erregend.
 
 »Ich kann nicht«, antworte ich leise und möchte mich ihm weiter entziehen. »Du darfst mich nicht anfassen.« Er darf es nicht! Und ich will es nicht.
 
 »Wenn du mir den Kuss verwehrst, wirst du dafür bezahlen. Ich bekomme immer alles, was ich will.«
 
 Ich lächle. »Dieses Mal nicht!« So fühlt sich also Macht an. Natürlich weiß ich, dass meine Weigerung Konsequenzen haben wird, aber ich werde sechs Wochen seine robinja sein und diese eine Stunde, will ich noch frei sein.
 
 Die Tür wird aufgerissen und grelles Licht blendet mich. Ich kann verschwommen sehen, wie Dorian das Zimmer verlässt und diesen Kampf verloren hat.
 
 Immer noch stehe ich da und schaue ihm nach, meine Gedanken überschlagen sich förmlich.
 
 Wie ist das möglich, dass ich diese kurze Begegnung so sinnlich und erregend empfinde?
 
 Seine Wärme, die mich umhüllte, der Atem auf meiner Haut und dann, dieser Augenblick, wo sich unsere Lippen kurz berührten. Trotz der Maske konnte ich sie spüren.
 
 Noch immer fühle ich ihn an mir, seinen Duft in meiner Nase und das warme Gefühl, welches sich in mir ausgebreitet hat.
 
 Schon lange, hat mich nichts Derartiges oder überhaupt jemand, in so kurzer Zeit, so erregt.
 
 Dennoch frage ich mich, was er mit seiner Drohung meinte, von wegen: Ich würde dafür bezahlen?
 
 Ich bin so verwirrt, dass sich alles verschiebt und ich nur noch an meine Granny denken kann und wie sie das hier alles damals überstehen konnte. Ist es das, was sie sich für mich wünschte? 
 
 
 
 
 
 

    
        Dorian

    Mein Kätzchen - *Moji mačići*
 
 
 
 
 Weiber sind alle gleich! Sie spielen mit uns, wickeln ihre Finger um unser Herz und hauen dann mit der Faust zu.
 
 Wieso habe ich angenommen, dass sich in den Jahren etwas geändert hat? Sie ist immer noch die kleine Wildkatze, die ihre Krallen ausfährt, wenn man ihr zu nahe kommt. Meine Wildkatze! Ab und zu sah ich nach ihr, schlich mich nachts in ihr Schlafzimmer und beobachtete sie im Schlaf, aber sie bemerkte mich nie.
 
 Nach dem Tod ihrer Großmutter ging ihr Leben weiter, derweil blieb meines stehen. Monatelang beobachtete ich sie, bewachte sie, wie ich jetzt meine Schwester beschütze. 
 
 Doch mit den Jahren, wurde aus dem kleinen Kätzchen eine Katze, die ihren eigenen Weg ging. Männer kamen, verließen aber nach einer Nacht ihre Wohnung wieder. Eine Beziehung hatte keinen Platz in ihrem hektischen Leben, und auch heute noch, ist sie das Chaos in Person.
 
 Innerlich schmunzle ich etwas darüber, weil sie ein wenig ist wie ich.
 
 Ich weiß, dass ihr der Kuss gefallen hat, aber das Miststück musste mich ja abweisen. Gedemütigt hat sie mich damit, aber sie wird schon sehen, was sie davon hat.
 
 Jede Frau wird zu Wachs in meinen Händen und selbst wenn es mich meine Zeugungsfähigkeit kostet: Sophie gehört mir!
 
 Ich werde meiner Katze schon zeigen, wie sich was gehört. Schnurrend wird sie sich an mich schmiegen und mir jeden Wunsch, in den sechs Wochen, von den Augen ablesen.
 
 Oh ja, das wird sie und es wird ihr nichts anderes übrig bleiben, wenn ich mit ihr fertig bin, denn keine geht so mit mir um und verwehrt mir etwas. Auch sie nicht.

    
        Sophie

    Familie - *Porodica*
 
 
 
 
 Wie verdattert stehe ich im Raum und starre die offene Tür an. Lässt er mich jetzt allen Ernstes hier stehen und stampft wie ein bockiges Kind davon? Völlig in Trance, ziehe ich mir die Maske wieder über die Augen und schüttle den Kopf. Dieser dämliche Idiot!
 
 »Dorian wird sich schon an die neue Situation gewöhnen«, erklärt Ilija und erscheint im Türrahmen. »Gib ihm etwas Zeit. Er muss sich auch erst an dich gewöhnen.«
 
 Ich lege den Kopf leicht schräg und sehe ihn wie ein trauriger Welpe an. Bisher hat das immer bei Männern gezogen. »Er hat vorhin etwas angedeutet, das ich nicht ganz verstehe. Dorian sagte, er kennt mich bereits.«
 
 Ilija blinzelt perplex, als hätte ich sein dunkelstes Geheimnis entdeckt. Nach zweimal Augenblinzeln lächelt er dann. »Deine Großmutter hat oft mit mir telefoniert oder uns besucht, wenn du zu deinen Eltern gefahren bist. In dieser Zeit hat sie immer viel von dir gesprochen und Dorian saß zu ihren Füßen und hat deinen Abenteuern gelauscht. ... Du musst wissen, dass unsere Kinder anders erzogen werden. Sie müssen schon in jungen Jahren Verantwortung übernehmen und Dorian hat sich immer um seine kleinen Geschwister gekümmert. Während du auf Bäume geklettert bist, hat er meiner kleinen Tochter die Windeln gewechselt.«
 
 Also ist er neidisch auf meine Kindheit? Was glaubte Dorian denn, wie meine Kindheit aussah? »Ich bin bei meiner Großmutter aufgewachsen, weil meine Eltern mich nicht wollten. Ja, darauf kann man wirklich neidisch sein«, gebe ich sarkastisch zurück und verschränke die Arme vor der Brust.
 
 Ilija kommt zu mir und legt seine Hände auf meine Schultern. »Dorian braucht einfach ein bisschen Zeit, um aufzutauen.«
 
 Okay, noch mal zum Mitschreiben: Ich bin hier, damit ich als Sklavin all seine Wünsche erfülle, aber er benimmt sich gerade, wie ein trotziger Teenager. Interessante Auslegung des Wortes robinja. Und davor hatte ich Angst! Pah, das wird ein Kinderspiel.
 
 »Wir bringen jetzt die medizinische Untersuchung hinter uns und dann möchte ich dir meine Familie vorstellen.« Ilija nimmt meine Hand und küsst die Stelle, an der mein Puls kräftig schlägt.
 
 Misstrauisch betrachte ich ihn und frag mich, was jetzt noch alles auf mich zukommt.
 
 Er führt mich aus dem Raum heraus und wieder dieses Labyrinth entlang. Mittlerweile habe ich total die Orientierung verloren. Ich werde mich sicher niemals hier unten zurechtfinden. Alles sieht für mich gleich aus und ich kann nicht mal sagen, ob wir schon zum zehnten Mal an der gleichen Tür vorbeigelaufen sind oder nicht.
 
 Gefühlte zwei Stunden später, hält Ilija vor einer Tür und öffnet sie. Dahinter befindet sich ein Raum, der mich an meinen Frauenarzt erinnert. Natascha wartet bereits neben dem Stuhl und unterhält sich mit einer Frau. Ich bin erleichtert, dass ich nicht von einem Mann untersucht werde.
 
 »Hast du Dorian kennengelernt?«, will Natascha wissen und klatscht freudig in die Hände.
 
 »So in etwa«, antworte ich genervt und betrete den Raum. Ilija folgt mir nicht, sondern schließt die Tür von außen. 
 
 Die fremde Frau läuft auf mich zu und streckt mir ihre Hand entgegen. »Ich bin Samantha, aber du darfst auch Sam sagen.« Ich nehme ihre Hand und schüttle sie, ohne viel Kraft in diese Geste zu legen. Noch immer stört es mich, dass Dorian wie ein Kleinkind abgerauscht ist. Ich dachte, er will mich dominieren und nicht zum Lachen bringen.
 
 »Los, hopp hopp auf den Stuhl.« Natascha schlägt mit ihrer flachen Hand auf den Sitz des Untersuchungsstuhls und grinst breit. »Hat er dir gefallen?«
 
 Was erwartet sie denn, was ich mit ihm getan habe? »Er durfte mich nicht anfassen. Daran hat er sich gehalten.« Dass mir die kleine Federeinlage gefallen hat, behalte ich mal lieber für mich. Die beiden Frauen müssen nicht wissen, dass ich es genossen habe, Dorian die Stirn zu bieten.
 
 »Aber er hat dich berührt?«, fragt Natascha überrascht.
 
 »Ähm ... nein, er durfte mich nicht anfassen.«
 
 »SOPHIE!«, brüllt Natascha und scheint auf hundertachtzig zu sein. »Du hättest ihn zu einem Kuss auffordern müssen. Das hat er dir doch bestimmt gesagt.«
 
 »Ja, aber ich wollte es nicht.« Ich setze mich auf den Behandlungsstuhl und streiche mein Kleid glatt. Die zickige Aussage ist auch in meinem Gesicht zu lesen. Ich habe auch nicht wirklich vor, es Dorian leicht zu machen. Natascha sagte ja, dass man mich zu nichts zwingt, also kann ich ganz beruhigt sein. Sex gibt es nur dann, wenn ich Lust habe. Mein ganzes Leben läuft nach meinen Spielregeln!
 
 »Weißt du eigentlich, dass du ihn entehrt hast?«, stellt Sam überrascht fest und schiebt meine Waden auf die vorgesehenen Stützen.
 
 Zögernd beiße ich mir auf die Unterlippe, sonst müsste ich grinsen. Sein Ego zu kränken, tut schon mal richtig gut. Ich habe diesem Spiel zugestimmt, weil es Granny wollte, aber ich werde jedes Schlupfloch für mich nutzen.
 
 »Sophie«, seufzt Natascha und schüttelt den Kopf. »Wenn dein vlasnik dich zu etwas auffordert, dann tue es auch, verdammt noch mal.« 
 
 Warum macht sie so einen Aufstand? Er verhielt sich doch wie ein trotziger Bengel und rannte davon. »Du hast gesagt, er kann mich zu nichts zwingen, also entscheide ich, was ich möchte.« Mir ist es egal, ob sie mich noch einmal schlägt. Der Moment mit Dorian hat mir eins klar gemacht, nicht nur er hat Macht über mich, sondern auch ich über ihn.
 
 Sam beginnt mit der Routineuntersuchung und ich lasse es über mich ergehen. Natascha steht derweil, mit zornigem Ausdruck, neben meinem Kopf und verfolgt das Ganze. Innerlich gebe ich mir selbst einen High-Five, weil ich ihr endlich die Stirn biete. Soll meine sogenannte gospodarica mal schauen, mit welcher Erziehungsmethode sie mich umstimmen will. Sie alle sagen, ich habe einen freien Willen, also nutze ich diesen auch.
 
 
 
 
 Als Sam fertig ist, lächelt sie mich an, als würde gerade die Sonne aufgehen. »Es ist alles in bester Ordnung. Ich habe dir ein Verhütungsimplantat eingesetzt und auch eure beiden Blutbilder sind in Ordnung. Einer gemeinsamen Zeit steht also nichts mehr im Weg.«
 
 Verhütungsimplantat, gemeinsame Zeit? Ähm, jetzt wird mir doch etwas mulmig. »Nata, du hast gesagt, wenn ich das nicht möchte, tut er mir auch nichts.« Wieso muss ich verhüten? Ich habe vor abstinent zu bleiben, also wozu brauche ich den Mist?
 
 »Kleine«, lächelt sie. »Du wirst Dorian verfallen, das weiß ich bereits, also rede dir nichts ein. Eine robinja verfällt immer ihrem vlasnik.«
 
 Das darf doch nicht wahr sein! Wenn sie mir keinen Channing Tatum vor die Nase setzen, bleibe ich abstinent. Basta!
 
 »Steh auf«, blafft Nata und reißt mich am Arm nach oben. Wieder hat sie diesen groben Tonfall aufgelegt, wohl um mir Angst zu machen. Aber was will sie schon tun? Mir eine pfeffern? Soll sie doch, ich habe keine Angst mehr vor ihr, denn ich besitze Macht. Dorian darf mich nicht zwingen!
 
 
 
 
 Natascha zieht mich durch die Gänge, als wäre ich ihr Hündchen, das nicht Gassi geführt werden möchte. Sie ist echt grob zu mir, aber ich erdulde es schweigend. Nochmal werde ich nicht jammern! Wäre ja noch schöner, wenn ich sie in den Genuss meines quälenden Lautes bringen würde.
 
 »Dorian sollte dir den Arsch versohlen, dass du wochenlang nichts sitzen kannst. Du bist frech, stur und schlecht erzogen! Du wirst schon sehen, was du davon hast.«
 
 Na soll er doch! Alle Angst ist verschwunden und ich werde ganz sicher nicht den Mund halten. Noch immer trage ich die Maske und will sie mir herunterziehen, als Natascha mich an der Kehle packt und gegen die Wand drückt.
 
 »Wage es nicht«, knurrt sie. »Nur dein vlasnik darf dir befehlen, die Maske auszuziehen. Ich schwöre, ich bringe dich eigenhändig um, solltest du gegen diese Regel verstoßen.« Und komischerweise glaube ich ihr das sogar. Ich habe Natascha verärgert und gekränkt, deshalb bin ich hin- und hergerissen. Granny hat mich zu einer eigenständigen, selbstdenkenden Person erzogen, schickt mich aber in diese Welt. Ich schwanke zwischen Selbstbewusstsein und Pflichtgefühl, möchte mich selbst nicht aufgeben, aber dieses Spiel reizt mich.
 
 Granny möchte, dass ich das hier mache, es ist ihr letzter Wille, und den kann ich ihr nicht verweigern. Vielleicht gibt es ja einen Weg das durchzuziehen, ohne mich selbst dabei zu verlieren? »Dann sag mir, was ich tun soll.«
 
 Natascha lässt meine Kehle los und zieht sich langsam zurück. »Du hast ihn entehrt, so einfach ist die Sache nicht zu regeln. Du wirst auf gut Deutsch zu Kreuze kriechen müssen.« Sie streichelt mir sanft über die Wange und ist wieder ganz zahm. Diese kleine Frau wird mir die Hölle heiß machen, wenn ich nicht nach den Regeln spiele.
 
 »Ich soll um seine Zuneigung betteln?«, keuche ich gespielt schockiert. Ich kann mich doch kaum bei jemandem entschuldigen, wenn ich tatsächlich Mist gebaut habe, wie soll ich da zu Kreuze kriechen? Soll ich mich ihm etwa an den Hals werfen oder vor ihm auf die Knie gehen? Das kann er vergessen!
 
 »Du hast ihn von dir gestoßen und er darf dich so lange nicht küssen, bis du dich ihm völlig hingibst.« War das nicht mein eigentliches Ziel? Und warum fühle ich mich dann so schlecht? Weil ich Granny gerecht werden möchte. Sie wusste schon immer am besten, was richtig für mich ist, und zwingt mich auf diesem Weg zu meinem Glück. Von alleine hätte ich dieses Angebot niemals angenommen.
 
 Ich möchte, dass Granny stolz auf mich ist!
 
 Zögernd streiche ich mein Kleid glatt und hebe den Kopf, als müsste ich mich Natascha gegenüber beweisen.
 
 »Ilija hat dich gewählt und ihr beide müsst euch dieser Entscheidung beugen. Dorian ist nicht umsonst ein Frauenschwarm. Wenn du nicht aufpasst, kommt eine andere Frau in den Genuss seiner Qualitäten. Ilija hat wirklich alles gegeben, um dich in seine Familie aufzunehmen, und du trampelst darauf herum.« Noch immer schwingt ein aggressiver Ton mit, aber langsam verflüchtigt er sich. »Die sechs Wochen sind nicht dafür da, um dich zu quälen, sondern damit ihr euch näherkommt. Dorian und du, ihr seid perfekt füreinander geschaffen, nur müsst ihr euch blind vertrauen können. Dafür ist die Ausbildung gedacht. ... Auch wenn es viele Dinge gibt, die du nicht machen möchtest, musst du ihm vertrauen. Symbolisch hängst du an einem Seil über einem Abgrund und musst darauf vertrauen, dass Dorian dich hält. Wenn ihr erst einmal alles hinter euch habt, könnte das, was entstanden ist, die wahre Liebe sein. Sie ist bedingungslos und ohne Grenzen.«
 
 Liebe! Ich merke schon, wie mir die Magensäure hochkommt, so ätzend finde ich das Thema. Wer glaubt heute noch an die Liebe? Ich jedenfalls nicht!
 
 Mein ganzes Leben hatte ich nur eine Person, die ich geliebt habe und ich beuge mich ihrer Bitte. Liebe wird in meinen Augen überbewertet, denn es bedeutet nur, dass dich jemand verletzen kann. Niemand sollte so viel Macht über einen besitzen, dich in die Knie zwingen zu können. Tränen sind nur das Resultat einer gescheiterten Liebe und ich bin stark, weine nicht und schlage mich allein durchs Leben.
 
 »Lass uns zu meiner neuen Familie gehen.«
 
 
 
 
 Zu meiner Überraschung führt Natascha mich zu einer Tür, hinter der sich eine Treppe befindet. Wir laufen nach oben, erreichen noch eine Tür und stehen dann ... mitten in einer Küche?
 
 »Oh Sophie, endlich bist du da!«, stürmt eine ältere Frau auf mich zu und schließt mich fest in ihre Arme. »Ich bin Clarissa.« Ilijas Frau, welche Überraschung! Sie lässt mich aus ihrem Klammergriff und küsst meine beiden Wangen. »Ich bin so glücklich, dass du endlich hier bist, wir haben uns so sehr auf dich gefreut.«
 
 Was soll ich darauf antworten? »Danke!« Ja, da habe ich mich sehr gut aus der Affäre gezogen und klopfe mir in Gedanken auf die Schulter.
 
 Erst jetzt kann ich mich etwas umsehen und bin erstaunt. Die Küche ist hell, modern und hat sogar eine Kochinsel. Dazu ist alles blitzblank und ich würde mich sogar trauen vom Boden zu essen. Das komplette Gegenteil von meinem Chaoshaushalt.
 
 In dem kleinen Raum, gibt es im hinteren Teil einen langen Esstisch, der bereits gedeckt ist, aber nur für eine Person. Beginnt jetzt die Mästung, damit man mich in den Backofen schieben kann?
 
 »Liebes«, reißt Clarissa mich aus den Gedanken. Sie ist eine hübsche Frau, mit langen dunklen welligen Haaren und blauen Augen. Sie ist ein bisschen größer als ich, allerdings auch leichter. Irgendwie bekomme ich gerade Komplexe, da ich in diese Frauenrunde nicht ganz hineinpasse. Natascha und Clarissa sind in meinen Augen Göttinnen, mit denen ich nicht mithalten kann. Ich frage mich, warum Ilija mich in seiner Familie haben will.
 
 »Clarissa, sie ist nur müde.« Natascha streift ihren Arm und lächelt. Die beiden scheinen sich zu mögen.
 
 »Erst isst du etwas, dann lernst du den Rest der Familie kennen und kannst schlafen gehen. Dorian wird für diese Nacht im Gästezimmer bleiben, damit du dich an dein neues Zuhause gewöhnst.«
 
 Ich möchte Clarissa abknutschen, dafür, dass sie mir diesen Freiraum schenkt. Sie zieht mich zum Tisch, rückt mir einen Stuhl zurecht und zwingt mich regelrecht, mich zu setzen. Natascha setzt sich zu meiner Linken, Clarissa rechts.
 
 »Ich bin so aufgeregt«, stammelt meine Schwiegermutter in spe und füllt den Teller vor mir mit einer Art Bohnensuppe. Sie riecht gut und vergiften wird sie mich schon nicht, also beginne ich zu essen und lausche dem Gespräch. »Die erste robinja! Ich habe in dieser Nacht kein Auge zugemacht, weil ich so nervös war. Stolzer kann eine Mutter nicht auf ihren Sohn sein. ... Du bist so unglaublich hübsch.«
 
 Mein Blick schweift zu ihr, da ich den Mund voll habe, kann ich nicht antworten, lächle aber. Sie ist so ganz anders als Dorian, also muss er seine dominante Ader von Ilija haben. Aber der wirkte auch nicht so auf mich. Vielleicht ist er ein Kuckuckskind?
 
 »Meine zukünftige Schwägerin«, stürmt ein junges Mädchen in die Küche und umarmt mich von hinten.
 
 »Melek«, tadelt sie Clarissa und richtet einen bösen Blick auf das Mädchen, welches mich schnell wieder loslässt. Erst jetzt kann ich sie ansehen und grinse. Melek hat braun gebrannte Haut wie Ilija, rabenschwarze kurze Haare und ist höchstens siebzehn. Für so ein zierliches Ding, hat sie einen ordentlichen Würgegriff drauf.
 
 »Sorry Mama.« Sie spricht das Wort mit diesem Akzent aus, der das Wort für meine Ohren verschönert.
 
 Melek setzt sich neben ihre Mutter und beobachtet mich beim Essen. Ich sitze hier wie auf dem Präsentierteller und weiß gar nicht, was ich tun soll, also rutsche ich nervös auf dem Stuhl umher und versuche weiter zu essen.
 
 »Sophie hat ihn osramotili«, sagt Natascha und ich glaube, sie hat mich verpetzt. Clarissa nickt langsam und Melek grinst.
 
 »Wird mal Zeit, dass ihn jemand in die Schranken weist«, lacht das Mädchen und hält sich den Bauch. Clarissa dagegen, nimmt es nicht so leicht auf. 
 
 »Es war ein Versehen«, erkläre ich schnell.
 
 Clarissa nickt und sieht mich mit liebevollem Blick an. »Das glaube ich dir, aber nun wundert es mich nicht, warum Dorian so verstimmt ist. Du hast ihm etwas verweigert, auf das er so lange gewartet hat.« Bei Ilija hat sich das aber etwas anders angehört.
 
 Mist! Okay, dann habe ich halt einen Fehler gemacht, aber Natascha hätte mir vorher sagen können, wie ich mich verhalten soll. Es ist ganz allein ihre Schuld.
 
 Ich kann die Schritte von mehreren Leuten hören, sie sind schwer und das Holz knarrt unter ihnen. Dann fällt eine Tür ins Schloss. Habe ich sie etwa in die Flucht geschlagen oder geht man mir absichtlich aus dem Weg?
 
 »Wenn du die Maske trägst, darf keiner unsere Männer mit dir sprechen. Du darfst auch nur mit deinem vlasnik reden«, erklärt Melek mit einem aufmunternden Lächeln. »Ich wurde bereits so erzogen, aber du meine Liebe musst noch viel lernen.«
 
 Natascha steht auf und legt ihre Hand auf meinen Rücken. »Ich komme morgen wieder und schaue wie es dir geht.«
 
 WAS? HALT! Sie lässt mich jetzt alleine? Das kann sie nicht tun. »Kannst du vielleicht bleiben?«, erkundige ich mich kleinlaut und versuche meine Unsicherheit zu überspielen. Ich habe eigentlich gehofft, dass sie bei mir bleibt, da ich sie in den vergangenen Stunden immer an meiner Seite hatte. Was soll ich sonst mit mir anfangen?
 
 »Nein Sophie, ich muss gehen. Eine gospodarica beschützt ihre Schülerin zwar, aber dir wird es hier gut gehen. Schlaf heute Nacht, du wirst deine Kraft brauchen.« Sehr aufmunternd vielen Dank!
 
 Natascha verlässt das Haus und Clarissa bringt sie zur Tür. Ich nutze die Gelegenheit, um Melek über meinen Aufenthaltsort auszufragen. »Wo befinde ich mich hier eigentlich?« Durch das Küchenfenster kann ich in einen Garten sehen, in dem ein kleines Kind auf der Schaukel sitzt und von einer Frau geschubst wird.
 
 »Wir leben hier schon seit vielen Generationen und es gibt noch viele andere porodica, die du bald kennenlernen wirst.« Als sie meinen fragenden Blick sieht, lacht sie laut los. »Tut mir leid, ich bin es nicht gewohnt, dass ihr Deutschen unsere Sprache nicht beherrscht. Porodica heißt Familien.«
 
 Euch Deutschen! Wie sie das sagt, klingt es so abwertend, als würde man über Rosenkohl zum Essen reden. Notiz an mich selbst. Serbokroatisch lernen, und zwar schleunigst, denn anscheinend werfen sie mit diesen Wörtern nur so um sich.
 
 »Es gibt noch mehr?«, hake ich nach.
 
 Melek legt den Kopf schräg und begegnet meinem Blick. Es ist fast so, als möchte sie in meine Seele sehen. »Ja, mehr als genug. In dieser Gemeinschaft leben über achthundert Menschen und etwa fünfzig sind in deinem Alter.«
 
 »Und wieso verheiratet ihr euch nicht untereinander?« Dann wäre dieses Entführen überflüssig, schließlich werden diese Frauen schon mit dem Wissen großgezogen, irgendwann für einen Mann auf den Knien rutschen zu müssen.
 
 Melek entgleisen alle Gesichtszüge und sie starrt mich fassungslos an. Habe ich etwa etwas Falsches gesagt und sie beleidigt? »Wir verheiraten niemanden, der es nicht möchte, denn wir sind zu stolz dafür. Unsere Männer müssen keine Frau zu etwas zwingen, sie tragen dich auf Händen, wenn du dich anständig verhältst. Es ist eine Ehre, als robinja auserwählt zu werden und du trittst dieses Geschenk mit Füßen.« Wütend steht sie auf und verlässt mit stampfenden Schritten die Küche.
 
 Ich senke meine Stirn auf die Tischplatte und schließe die Augen. Was habe ich jetzt schon wieder falsch gemacht?
 
 Es wird wohl noch einiges auf mich zu kommen, das ahne ich bereits. Ich hoffe nur, dass ich die Zeit hier überstehe und danach mein Leben einfach weiter leben kann, denn schließlich bin ich nur wegen Granny hier.
 
 Soll sie einer mal verstehen, ich wurde hier nicht hineingeboren und soll am besten trotzdem gleich alles wissen.
 
 Statt der Ohrfeige, hätte Nata mir mal ein Handbuch für die Gesellschaft hier, in die Hand drücken sollen.
 
 Ich für meinen Teil, versuche das hier alles, schnell hinter mich zu bringen, und ob ich es will oder nicht, muss ich mich jetzt doch erstmal fügen.
 
 Einfach wird es nicht werden aber mehr Verstöße werde ich mir wohl nicht leisten dürfen. Natas Worte drängen sich wieder in den Vordergrund und lassen mich erschaudern. 

    
        Dorian

    Bei solchen Freunden braucht man keine Feinde - *S prijateljima kao što je to, tko treba neprijatelje*
 
 
 
 
 Ich wusste es! Dieses kleine Miststück!
 
 Wütend stampfe ich aus dem Haus, während mein Bruder mir folgt. Nicolai hat die Angewohnheit, mir am Arsch zu kleben, wenn er glaubt, ich könnte eine Dummheit begehen.
 
 Nun gut, das ist jetzt ein Rückschlag, bedeutet aber nicht, dass ich aufgeben werde. Sophie wird schon sehen, was sie davon hat! Sie ist mein und wird es sich früher oder später eingestehen müssen. Ich habe nicht all die Jahre gewartet, um jetzt klein beizugeben. Sie will also spielen? Das kann sie haben!
 
 
 
 
 Unser Viertel liegt auf diesem Labyrinth aus Gängen und Zimmern, wobei jede Familie ihren eigenen Bereich hat. Bisher nutzen nur meine Eltern das Spielzimmer, aber ich freue mich bereits darauf, Sophie alles zu zeigen. Dadurch, dass sie mir die Berührung verweigert hat, wurde mein Jagdinstinkt geweckt. Sie ist die Frau, die ganz oben auf meiner Liste steht und ich werde sie mir holen, koste es was es wolle. Meine liebe Sophie.
 
 »Hast es verkackt«, lacht Nicolai und schlägt mir die flache Hand auf den Rücken. »Du wolltest sie gleich knallen und sie weist dich ab. Würde mal sagen, ein Tritt für dein Ego!«
 
 Auch wenn ich meinen Bruder liebe, manchmal würde ich ihm einfach gern die Fresse polieren. Er mischt sich in Dinge ein, die ihn nichts angehen und das geht mir gehörig gegen den Strich.
 
 Ich will ihn mal sehen, wenn ich ihm seine robinja präsentiere. »Arsch ...« Ich bin fünfundzwanzig Jahre alt und muss mir von dem kleinen Pisser nichts sagen lassen. »Halt die Fresse und kümmere dich um deinen eigenen Scheiß!« Ich stampfe an ihm vorbei und steuere auf unser Nachbarhaus zu.
 
 Schräg gegenüber von uns, wohnt mein bester Freund mit seiner kleinen Familie. Ich kenne Boran noch aus der Grundschule und seitdem stand nie etwas zwischen uns. Die Eingewöhnungszeit, also diese sechs Wochen, werden Sophie und ich bei meiner Familie leben, aber sobald meine robinja sich für mich entscheidet, ziehen wir in unser eigenes kleines Haus. 
 
 WIE BITTE? Bin ich denn von allen guten Geistern verlassen, so etwas zu denken? 
 
 Ich werde mich an diese Wildkatze ganz sicher nicht binden. Mein Schwanz will sie, mein Herz gehörte ihr vor langer Zeit, aber mein Kopf will Rache, für die gebrochene Nase. Ich weiß, eigentlich ist das Kinderkacke, aber es tat scheiße weh und ich sah so beknackt aus. Sophie wird sechs Wochen lang tun müssen was ich ihr sage, danach gehen wir getrennte Wege. So einfach ist das!
 
 Das Grundstück, das etwas abseits der Stadt liegt, haben unsere Vorfahren vor vielen Jahren gekauft, damit wir hier draußen unsere Ruhe haben. Die meisten sind Selbstversorger, aber in unserer Familie, fährt meine Mutter einmal die Woche in die Stadt und kauft im Supermarkt ein. Sie meint immer, dass sie sich nicht stundenlang in die Küche stellt, wenn es auch einfacher geht. Sie will lieber die Zeit mit uns genießen, da wir in ihren Augen zu schnell groß werden.
 
 
 
 
 »Dorian«, ruft Kerstin mir bereits entgegen und streichelt über ihren kleinen Babybauch. Sie ist zwar erst im vierten Monat, aber schon jetzt steht fest, dass ich Patenonkel werde.
 
 »Kerstin«, begrüße ich sie mit einem Kuss auf die Wange und streichle ihren kleinen Babybauch. »Was macht meine kleine süße Prinzessin?«
 
 »Das wird ein Junge«, seufzt sie und haut mir auf die Finger. Ich war einer der Ersten, der davon erfuhr, da ich viel Zeit bei meinem besten Freund verbringe. Zu Hause fällt mir einfach die Decke auf den Kopf. Neben Nicolai und mir gibt es noch unsere kleine Schwester Melek. Der kleine Duracelhase ist gerade dabei, ihr Abi zu machen und treibt sich mehr außer Haus herum, als daheim. Meistens ist einer von uns dabei, quasi als Anstandswauwau, da wir zwar Melek trauen, nicht aber den Kerlen auf ihrer Schule. Die Platzwunde beweist, dass man keinem Mann trauen kann, der weiß, wie sein Schwanz funktioniert.
 
 »Na meine kleine Traumfrau«, grinse ich und beuge mich zu Kerstins Babybauch herunter.
 
 »Wo hast du deine robinja gelassen?« Mein bester Freund kommt aus dem Haus heraus und trägt bereits ein Bier in jeder Hand. Er ahnt, dass mein Tag scheiße gelaufen ist.
 
 »Na wo wohl«, kontere ich scharf und gebe Kerstins Bauch frei. »Bei meiner Familie. ... Hast du dich damals auch so daneben benommen?«, möchte ich von Kerstin wissen, da sie auch als Außenstehende in unsere Gemeinschaft kam. In ihrer Linie liegt die serbokroatische Herkunft auf der väterlichen Seite und ich danke Gott, dass Boran so eine tolle Frau abbekommen hat. Kerstin ist nicht nur hübsch, sondern auch lustig und teilt hin und wieder gerne mal aus. Zum Leidwesen von Boran und mir.
 
 Ja, sie hat Feuer und das wird auch der Grund sein, warum Boran ihr so verfallen ist. Auch wenn er oft den Macho raushängen lässt, gehört sein Herz und Körper nur ihr allein.
 
 »Oh mein Gott, erinnere mich bloß nicht daran«, lacht Kerstin und drückt ihren Rücken durch. »Was hast du getan? Ich erinnere mich an mein Ritual. Boran wollte sich nicht an die Regeln halten, aber ein kräftiger Tritt in die Eier hat ihn doch noch davon abgehalten.«
 
 Davon hat mir mein bester Freund natürlich nichts erzählt. Immer schön den Macker raushängen lassen, aber die Leine um seine Eier, hält Kerstin in der Hand. Wüsste ich, dass ich mit Sophie all die Dinge tun dürfte, würde ich ihr etwas mehr Macht über mich geben, aber so ergibt das keinen Sinn. Die Ausbildungszeit ist ein Geben und Nehmen, man durchläuft die schlimmsten Dinge, die einen zusammenschweißen, aber ich habe das Gefühl, dass Sophie es mir nicht leicht machen wird. Der kleinen Raubkatze muss ich einfach die Krallen stutzen, ob sie will oder nicht.
 
 »Sie hat mir den Kuss verweigert«, schnaufe ich wütend und setzte mich auf die Bank vor der Haustür. Sollte Sophie an die Spüle laufen, könnte ich sie sehen, aber sicherlich schmollt sie noch eine Weile. »Was soll ich mit ihr anstellen? Niemand hat mir erklärt, wie ich mit ihr umgehen soll.« Am Liebsten würde ich sie in unseren dunklen Raum zerren, ihr den Arsch versohlen und eintrichtern, wer hier der Boss ist. Der Kratzbürste gehört einfach mal eine Lektion verpasst!
 
 Ich bin wirklich kein Sadist, aber etwas sadomasochistisch veranlagt. In meinen Fantasien höre ich Sophie stöhnen und schreien, aber nicht vor Schmerzen, sondern vor Lust, die nur ich ihr bereite und kein anderer Mann.
 
 Halt! Zurückspulen! Ich werde ganz sicher NICHT sanft zu ihr sein, das hat sie nicht verdient. Frauen werden von mir so behandelt, wie sie es verdienen. Ein Klaps auf dem Hintern hat noch keiner geschadet.
 
 »Deine robinja bekommt all die neuen Begriffe an den Kopf geworfen und die Übersetzung wird ihr zusetzen. Stell dir mal vor, jemand sagt dir, dass du Sklave einer Eigentümerin wirst. Ihr Männer seid mit diesem Wissen groß geworden, aber Sophie hat sicherlich Angst. Mir erging es nicht anders, obwohl meine Mutter mich über all das aufgeklärt hat«, legt Kerstin ernst dar.
 
 »Ich will sie nicht behalten, sondern einfach die sechs Wochen mit ihr genießen und gelegentlich ficken. Es ist mir verboten sie zu küssen.« Erst wenn sie den Kuss erbittet, darf ich meine Lippen auf ihre senken und das bereitet mir Bauchschmerzen. Sophie gehört mir die sechs Wochen ganz allein und ich teile sie mit niemandem. Wäre ja noch schöner, wenn ein anderer auf seine Kosten käme.
 
 Aber wie fühlen sich ihre Lippen auf meinen an? Durch den Stoff war es schon spürbar, aber einmal ihre Lippen richtig zu schmecken, wäre schon ein Kick, welchen ich mir nur zu gern geben würde.
 
 »Vielleicht packst du sie einfach und legst sie an Ort und Stelle übers Knie.« Boran zwinkert und muss natürlich seinen Senf dazugeben, aber ich bin es nicht anders von ihm gewohnt. »So habe ich das mit meiner Kleinen gemacht.«
 
 »Hättest du wohl gerne«, lacht Kerstin und zeigt ihm einen Vogel. »Du mein Freund, hast nicht mal den Arsch in der Hose gehabt, um mir richtig in die Augen zu sehen. Ich habe den ersten Schritt gemacht.«
 
 Boran verdreht die Augen und setzt sich zu mir auf die Bank. »Weiber ... glaub bloß nicht, was sie erzählt. Kerstin hat eine Wahrnehmungsstörung, in Bezug auf ihre Ausbildung. Ich habe ihr gezeigt, wo es lang geht.«
 
 »Natürlich mein Schatz«, neckt seine Frau ihn und gibt ihm einen Klaps auf den Hinterkopf. 
 
 »Sobald ihr die Machtverhältnisse geklärt habt, wird sie wie Kaugummi an dir kleben.« Boran reicht mir das Bier, aus dem ich gleich einen großen Schluck nehme. »Du musst ihr einfach den Arsch versohlen und zeigen, wo es lang geht.« Mein bester Freund reißt jetzt vielleicht Witze, aber ich erinnere mich gut daran, dass auch er damals unsicher im Umgang mit Kerstin war.
 
 »Du musst sie unbedingt mitbringen, ich möchte sie kennenlernen. Vielleicht ist ein Gespräch unter robinjas genau das Richtige.« Kerstin dreht mir den Rücken zu und ich erkenne die roten Striemen auf ihrer linken Schulter. Boran hat sie wohl gestern Nacht nicht geschont, da sie ihre kinderlose Zeit noch genießen wollen.
 
 »Damit du ihr Tipps gibst, wie man den Mann hörig macht?«, fragt Boran gespielt aufgebracht und kneift seiner Frau in den Hintern.
 
 Ich fange laut an zu lachen, denn ich weiß, dass jetzt ein Wortgefecht der besonderen Art losgeht.
 
 Andere nennen es Streit, aber die beiden Vorspiel. Ich verziehe mich mal lieber schnell, bevor ich was sehe, was ich nicht unbedingt sehen will.
 
 Doch trotzdem schweifen meine Gedanke wieder zu Sophie.
 
 Seit dem Moment, als ich ihre Wärme spürte oder ihren Geruch einfach nur eingeatmet habe … Oh man, selbst jetzt werde ich schon wieder hart, allein nur daran zu denken, kurbelt meine Fantasie so an, dass ich am liebsten gleich auf der Stelle in ihr sein will.
 
 Ich werde noch wahnsinnig, wenn das so weiter geht. Ich befürchte, dass wir uns gegenseitig umbringen, bevor die sechs Wochen um sind.
 
 
 

    
        Sophie

    Du gehörst mir - *Vi ste moji*
 
 
 
 
 Ich esse meine kalt gewordene Suppe fertig und wasche mein Geschirr in der Spüle. Niemand ist in den letzten drei Stunden in die Küche gekommen und draußen ist es bereits dunkel. Darf ich mich in dem Haus frei bewegen oder muss ich hier warten? Diese Leute sollten wirklich ein Handbuch schreiben, denn ich bin vollkommen überfordert.
 
 Die Ellenbogen habe ich auf die Tischplatte gestützt und mein Kinn liegt auf meinen Fäusten. So habe ich mir das wirklich nicht vorgestellt. Ich dachte, ich bekomm hier heißen, anständigen Sex zu spüren und nicht, dass ich Hausfrau spielen darf.
 
 »Du bist noch wach?« Diese Stimme ... rau und kratzig, sexy und dunkel. Mir jagt es eine Gänsehaut über den Körper und er allein ist dafür verantwortlich. Durch das Küchenfenster scheint etwas Licht in den dunklen Raum und ich erkenne seine Silhouette am Waschbecken. Er trägt nichts, außer einer schwarzen,, tiefsitzenden Boxershorts und ich bemerke, dass er groß und muskulös ist. Warum muss er auch noch so sexy aussehen? 
 
 An der Spüle nimmt er ein Glas, füllt es mit Wasser und trinkt hastige Schlucke. Wie in Trance beobachte ich ihn, kann meinen Blick nicht abwenden, irgendwas zieht mich an. VERDAMMT!
 
 »Du solltest schlafen gehen, morgen wird ein langer Tag.« Er klingt besorgt, aber er hat mich noch keines Blickes gewürdigt. Wieso sieht er mich nicht an?
 
 Er dreht den Kopf in meine Richtung und in dem schwachen Licht, blitzen nur seine Augen düster auf. Dieser Blick ... er wirkt lüstern und verlangend, als wolle er mich auffressen.
 
 Ich atme laut aus und schüttle den Kopf, um endlich zur Vernunft zu kommen. Diese widersprüchlichen Gefühle irritieren mich und ich beiße mir auf die Unterlippe. Wieso will ich seinen Körper erkunden, ihn berühren, schmecken und unter meinen Fingern spüren, wenn es mich anekelt seine Sklavin zu sein? Warum kribbelt es zwischen meinen Beinen, obwohl man mir Schmerzen androht? Ich habe doch echt nicht mehr alle beisammen!
 
 Dorian lehnt immer noch an der Spüle und bewegt sich nicht. Er sieht aus wie eine Marmorstatue, die man einfach nur anschmachten will. Ich weiche seinem Blick aus, bin doch etwas eingeschüchtert und sehe überall hin, nur nicht zu ihm. Wieso hat er nur solch eine Wirkung auf mich?
 
 Jetzt verstehe ich auch manche Frauen, die ich immer für vollkommen bescheuert gehalten habe. Immerhin glaube ich fest daran, dass eine Frau unabhängig und eigenständig sein muss.
 
 Mist aber auch.
 
 Mein Körper hat innerhalb einer Sekunde Feuer gefangen und lechzt nach seinen Berührungen. Warum war ich so dumm, ihm den Kuss zu verwehren, sonst läge ich jetzt sicherlich mit gespreizten Beinen auf dem Tisch und würde mich besinnungslos vögeln lassen.
 
 Du willst doch nicht etwa mit einem Wildfremden Sex haben?, kreischt das Engelchen schockiert. Das Teufelchen lacht sich nur eins und nickt anständig.
 
 »Sophie?«
 
 Ruckartig schaue ich hoch, drehe mich zu ihm um und schlucke schwer. Er steht nicht mehr an der Spüle, sondern ist nur eine Armeslänge von mir entfernt. Ich schließe die Augen, atme seinen Duft tief ein und lecke mir über die Lippen. Was macht er bloß mit mir?
 
 »Sieh mich an«, sagt er streng und meine Lider flattern, weil Kopf gegen Bauch arbeitet. Ich weiß, dass es falsch ist, mich nach ihm zu sehnen, denn ich kenne den Mann nicht einmal. Aber mein Körper verfolgt einen anderen Plan, er lechzt nach Leidenschaft und sehnt sich nach seinen Händen.
 
 Oh man, was ist bloß mit mir los, dass ich so verrückt nach ihm bin?
 
 Liegt es wirklich schon so lange zurück, dass mich ein Mann berührt hat und ich jemanden spüren konnte?
 
 Meine Nippel drücken sich hart gegen den Stoff meines Kleides, unruhig rutsche ich auf dem Stuhl hin und her. Warum bestrafe ich mich selbst? Bisher habe ich mir doch immer alles genommen, was ich wollte. Vor allem in sexueller Hinsicht.
 
 Sein rechter Mundwinkel zuckt, seine Hand greift in meinen Nacken, zieht mich hoch und sofort werde ich mit dem ganzen Körper an seinen gedrückt. Mir wird schlagartig klar, warum er nicht schlafen kann. Seine Erektion drückt gegen meinen Bauch, als wolle er mich damit aufspießen.
 
 Dorians Finger gleiten in mein Haar, ziehen kräftig daran, sodass ich gezwungen werde, zu ihm hochzuschauen. Meine Kehle ist wie zugeschnürt und ich atme schwer.
 
 »Du verstößt gegen eine Regel«, gebe ich kleinlaut zu Protokoll und versuche Herrin meiner Gedanken zu werden. Oh diese innere Zerrissenheit wird mich noch ins Grab bringen, da Bauch und Kopf sich immer mehr widersprechen. Engel und Teufel liefern sich einen Krieg und ich ... will ich das? Ihn?
 
 Scheiße ja, ich will ihn, ich will ihn auf mir, will ihn hinter und vor allem tief in mir.
 
 »Du warst eine sehr böse Miezekatze, mir diesen Kuss zu verweigern. Ich sollte dich übers Knie legen und dir deinen geilen Arsch versohlen.«
 
 Bitte tue es, bettelt das Teufelchen, seufzt und reibt bereits seine Schenkel aneinander. Der Engel ist einfach zu schockiert, um mich zu warnen.
 
 »Das sind eure Regeln, nicht meine.«
 
 »Wenn du mich darum bittest, werde ich dir keinen Wunsch abschlagen«, keucht er und beugt sich zu mir herunter. »Bitte mich darum Sophie.«
 
 Soll ich das tun? Gegen meine Vernunft handeln und ihn anbetteln? Es liegt unterhalb meiner Würde, einen Mann anzuflehen mit mir zu schlafen, aber dieses Spiel reizt mich.
 
 Mehr als ich mir eingestehen will, denn verdammt ja ... ja ich will ihn jetzt sofort, auch wenn ich dafür in die Versuchung komme, ihn anzubetteln.
 
 Ich habe die Macht, ja oder nein zu sagen. Eine robinja ist nicht die Sklavin eines Mannes, sondern die des eigenen Körpers. Ich muss einfach nur über die Grenze springen und mich fallen lassen. Er verlangt nichts Perverses oder Abartiges, sondern legt die Entscheidung in meine Hände.
 
 Ich bin diejenige, die die Macht hat.
 
 Der Gedanke beflügelt mich, ihn mit einer steinharten Erektion ins Bett zu schicken, aber damit würde ich mich nur selbst bestrafen. »Ich dachte, du bekommst immer, was du willst«, provoziere ich ihn.
 
 Er stößt mich an die Tischkante, die Holzbeine kratzen über den Boden, da der Tisch nachgibt. Dorian packt mich an der Hüfte, platziert mich auf dem Esstisch und presst sich zwischen meine Beine.
 
 Verdammt, was ich da spüre, lässt meinen Puls gleich noch mehr steigen. Wieso hat er diese Wirkung auf mich?
 
 »Das ist ein gefährliches Spiel«, warnt er mich, zieht mich mit den Händen auf dem Hintern an die Tischkante und ein Grollen kommt aus seiner Kehle. 
 
 Seine Geduld scheint am Ende zu sein. Nur leider macht mich dieses Spiel genau so sehr an wie ihn und ich bin bereit mich darauf einzulassen.
 
 »Du darfst dir nichts gewaltsam nehmen.« Ich will meine Schenkel zusammendrücken, aber Dorian drückt sich nur noch fester gegen meine Mitte, sodass ich seinen Schwanz immer mehr spüre, wie er weiter und härter an meiner empfindlichen Stelle reibt, dabei schiebt er mein Kleid bis zu den Schenkeln hoch. 
 
 Ich keuche und schnappe immer mehr nach Luft, weil es mich so geil macht.
 
 Er reizt mich und ich weiß nicht, wie lange ich das noch aushalte, allein zu ahnen, was er mit mir machen könnte, lässt mein Verlangen nach ihm immer mehr wachsen.
 
 Er versteht es, eine Frau so anzufassen, dass sie sich nach ihm verzehrt.
 
 »Dann sag Nein«, flüstert er und zieht mit einer Hand den Träger meines Kleides herunter. Seine Fingerspitzen hinterlassen eine brennende Spur auf meiner Haut. Ich kann nur den Atem anhalten, denn nein, werde ich ganz sicher nicht zu ihm sagen. Allerdings möchte ich ihm nicht die Erlaubnis geben, sondern einfach nur genießen.
 
 Es ist so lange her, dass ein Mann mich berührt hat, dass ich ganz vergessen habe, wie es sich anfühlt. Diese Lust, das Pochen zwischen den Schenkeln und die glühende Erwartung.
 
 Als Dorian den Stoff weiter nach unten schiebt, legt er meine Brust frei. Er senkt seinen Kopf, seine Lippen saugen meinen Nippel in seinen Mund.
 
 Oh mein Gott! Nach Luft schnappend, genieße ich seine Zunge, die sich immer mehr und begieriger um meinen harten Nippel schlängelt.
 
 Ich gebe mich meinem Verlangen nach ihm hin und genieße seine warmen Lippen auf meiner Haut.
 
 Ein wunderbarer Schmerz durchfährt mich, als er mit den Zähnen über meine empfindliche Haut schabt.
 
 Ich lege den Kopf in den Nacken und beiße auf meine Unterlippe, um nicht nach mehr zu wimmern. Seine Zunge umkreist meinen Nippel, neckt und liebkost mich.
 
 Es ist die süßeste Qual, die ich seit Langem spüre und es heizt mich immer mehr an.
 
 Keuchend muss ich mich mit den Händen nach hinten abstützen, sonst würde ich auf die Tischplatte knallen. Dorian treibt sämtliches Blut zwischen meine Schenkel und schickt einen Schauer durch meinen Körper. Ich bebe und drohe zu zerbrechen. Es ist einfach nur himmlisch.
 
 »Bitte mich darum«, fordert er erneut und sieht mir dabei direkt in die Augen. Er hat von meinem Nippel abgelassen und packt den Stoff meines Oberteiles. Es gibt ein reißendes Geräusch und meine Brüste liegen blank. Erschrocken weite ich die Augen, habe aber keine Chance um das zu kommentieren, denn Dorian legt eine Hand zwischen meine Brüste und drückt meinen Oberkörper auf die Tischplatte nach hinten. »Sophie, bitte mich aufzuhören oder weiterzumachen«, drängt er mich immer energischer.
 
 Ich kann weder das eine, noch das andere, sondern starre ihn einfach nur an und tue nichts. RATSCH und auch der Rest meines Kleides ist zerrissen und liegt wie ein offener Mantel um meinen Körper. Bis auf den schwarzen Slip, verhüllt nichts mehr meinen Körper und ich halte die Luft an. Als Dorian mit seinen Händen meine Körperkonturen nachfährt, spüre ich dieses Kribbeln immer mehr zwischen meinen Beinen. Er tut es mit einer solchen Hingabe, als würde er das erste Mal einen Frauenkörper berühren.
 
 Er strahlt eine Zärtlichkeit aus, welche mir den Atem nimmt, aber ich weiß, dass es so nicht lange sein wird, denn dafür habe ich ihn zu sehr gereizt.
 
 Er streichelt von den Schenkeln, über den Bauch, zu den Brüsten, bis zu meinem Hals. Dort ruhen seine Hände um meine Kehle, üben aber keinen Druck aus. Seine Finger fühlen sich wie ein gut anliegendes Halsband an und schicken heiße Wellen durch meinen Körper.
 
 Ich möchte mich aufrichten, ihn berühren, aber Dorian hält mich genau in der Position, in der er mich haben möchte. »Verdammt ... zwing mich aufzuhören.« Sein Gemächt reibt über die Mitte meines Slips und streift meine empfindliche Stelle.
 
 Die Wärme verschwindet von meinem Hals und meine Arme werden über den Kopf gerissen. Dort fixiert er sie mit einer Hand und packt mit der anderen meine Wangen, drückt Daumen und Zeigefinger tief in mein Fleisch. »Sag Nein!«
 
 Das hier gefällt mir zu gut, als dass ich es stoppen möchte. Ich halte seinem Blick stand und beiße die Zähne zusammen. Die Erlaubnis werde ich ihm nicht geben, aber wehren werde ich mich auch nicht.
 
 Er hebt meine Handgelenke und knallt sie zurück auf die Tischplatte, schnürt mir das Blut ab und senkt seine Lippen auf meinen Bauch. Es ist erregend! Ich bin mir bewusst, welch ein gefährliches Spiel es ist ... aber ich habe mich noch niemals so begehrt gefühlt. Alles Vorhergehende war ein rein und raus, ließ mich manchmal unbefriedigt zurück und entfachte nicht dieses Verlangen.
 
 Aber er? Er entfacht Sehnsüchte und Wünsche in mir, die ich nie für möglich hielt.
 
 Dabei hat er mich einfach nur berührt. Wie es sich anfühlt, ihn ganz tief in mir zu haben? 
 
 Ich will Dorian ... Es reizt mich so sehr, ihn zu zwingen sich das zu nehmen, was er begehrt.
 
 »Verfickte Scheiße, bitte mich endlich!« Erneut schlägt er meine Handgelenke auf die Tischplatte, was mich aufkeuchen lässt. Mein Herz rast von diesem lähmenden Schmerz und pumpt Adrenalin durch meine Venen.
 
 Plötzlich lässt er mich los und entfernt sich von mir. Zurück lässt er eine Leere, inmitten eines Feuerinfernos, welches ich ihm zu verdanken habe.
 
 Ich hebe die Füße, stelle die Fußballen auf die Tischkante und spreize die Beine weit genug, sodass er einen fabelhaften Blick auf meine verhüllte Mitte hat. Mit den Händen fahre ich mir über meine Brüste, knete und kneife sie immer wieder, sodass meine Nippel immer härter werden. Ich beiße mir immer fester auf die Lippen, schmecke mein Blut, so sehr bin ich erregt.
 
 Mein Körper steht unter Hochspannung, verlangt nach dieser süßen dominanten Handlung und sehnt sich nach ein bisschen Rauheit. ... Ich werde ihm eine Show liefern, dass er nicht anders kann, als mir und ihm die Erlösung zu bringen, die wir immer mehr herbeisehnen und brauchen.
 
 Ich erkunde meinen Körper, der mir nicht fremd ist, fahre mit den Händen die Innenseiten meiner Schenkel nach und schiebe meine rechte Hand in den Slip. Mit den Fingern spreizte ich meine nassen Lippen und tauche in meine heiße Nässe. Ich winde mich, stöhne erleichtert und stimuliere mit dem Daumen meine Perle.
 
 Immer schneller und höher treibe ich mich, erhöhe den Druck und spüre wie sich mein Orgasmus aufbaut. Es dauert nicht mehr lange.
 
 Dorian tritt näher und stützt sich mit den Händen an der Tischkante ab, berührt mich dabei aber nicht. Er beobachtet mein Tun und zieht meinen Duft in seine Nase. 
 
 Ich öffne die Augen, um zu sehen was er macht. Unsere Blicke begegnen sich und was ich da erblicke, heizt mich noch mehr an: Seine Begierde, sein Verlangen und der Wunsch endlich das zu tun, was wir uns beide gerade so sehr wünschen.
 
 Ich sehe ihm an, dass er gern eingreifen möchte und mich an meinem Tun hindern will, aber der Anblick, den ich ihm hier biete,, zwingt ihn sich zu beherrschen. 
 
 Er leckt sich über seine Lippen und ich glaube, er würde gern meine Finger durch seine Zunge austauschen.
 
 Wie sich das wohl anfühlt, wenn er mich leckt oder sogar wie ein Mann fickt?
 
 Meine Finger gleiten aus mir heraus, um noch tiefer in mich hineinzustoßen. In Gedanken ist es Dorian, der mich stößt und ausfüllt, aber es bleibt dieser bittere Beigeschmack zurück.
 
 »Genießt du es?«, möchte er wissen.
 
 Ich atme schneller, denn ich bewege mich an den Rand und möchte über die erlösende Klippe springen. Dennoch ist es frustrierend, dass Dorian nicht an meinem Lustspiel teilnehmen möchte. Ich brauche nur bitte sagen und er vergräbt sich in mir, aber die Kontrolle gehört mir. Es ist einfach nicht das Gleiche, seinen Schwanz durch meine Finger ersetzen zu müssen.
 
 »Nur ein Wort und ich erlöse dich!«, neckt er mich mit heiserer Stimme, verweigert mir aber jede Berührung.
 
 Ich mache es mir selbst und anstatt sich seinen Regeln zu beugen, bestraft er sich mit Abstinenz. Sind ihm seine Gesetzte wirklich so wichtig? Ist das der Grund, warum er sich nichts mit Gewalt nehmen kann?
 
 Die Klippe ist erreicht, ich muss nur noch hinübergleiten ...
 
 Dorian reißt meine Hand aus meinem Slip und fixiert meine Handgelenke auf der Tischplatte. Er verweigert mir diesen Sprung und ich schlage panisch mit dem Hinterkopf auf die Tischplatte. Ich brauche Erlösung, scheiß auf meinen Stolz.
 
 »Bitte!«, wimmere ich.
 
 Dorian lässt meine Hände los, packt meine Hüfte und dreht mich auf den Bauch. Mit dem Oberkörper liege ich auf dem Esstisch, die Füße stehen zitternd auf dem Boden.
 
 Es ist wahnsinnig unbequem, aber der Gedanke daran, was er gleich mit mir tun wird, lässt mein Herz rasen.
 
 »Au«, schreie ich, als er mir mit der Hand fest auf die rechte Arschbacke schlägt. Die Stelle brennt und pocht, doch es macht mich nur noch schärfer. Es gefällt mir überraschenderweise, dass er mich so behandelt.
 
 Mit dem Knie stößt er meine Beine auseinander und schiebt mir zwei Finger in die Pussy, klatscht mir mit der anderen Hand erneut auf die brennende Stelle. Scheiße tut das weh! Aber Gott ist das geil!
 
 Ich vergesse, dass ich mich in einer öffentlichen Küche befinde und jeder sehen könnte, welches Spiel wir hier treiben. Die Gedanken an meine eigenen Prinzipien verdränge ich und ignoriere auch, dass ich mich anfangs dagegen gesträubt habe.
 
 Alles was jetzt noch zählt ... ich möchte ihn endlich in mir spüren. Endlich über die Klippe springen und mich fallen lassen. 
 
 Ob mit oder ohne ihn, denkt sich mein kleines Teufelchen.
 
 »Willst du das? Muss ich dir wirklich weh tun?« Dorian beugt sich zu mir herunter, beißt mir in die rechte Schulter und drückt seine Erregung an meinen Hintern. Er gräbt seine Zähne in meine Haut, als wolle er mich als seinen Besitz kennzeichnen. Sein Gewicht drückt mich an den Tisch, seine Hände gräbt er schmerzhaft in meine Hüfte. Morgen werde ich mit blauen Flecken gezeichnet sein, so fest drückt er zu.
 
 Aber Dorian lässt mir keine Zeit nachzudenken, denn immer mehr spüre ich seinen Schwanz, welchen er quälend langsam über meine Perle streicht. 
 
 Seine Eichel schiebt sich über mein Anus, sodass ich denke, ich muss zerspringen.
 
 Ob er auch auf anal steht, wie die meisten Männer oder mich einfach nur ärgern will?
 
 Granny wird Recht behalten! Ich brauche das ... ich will das ... Dorian ist mein vlasnik und ich seine robinja! Einmal dieses Machtgefühl genossen, werde ich nie etwas anderes brauchen. Zumindest für die nächsten sechs Wochen.
 
 Seine linke Hand wandert zwischen uns und ich spüre, wie er seine Boxershorts herunterzieht. Ich keuche und drücke ihm meine Hüfte entgegen. »Fick mich endlich!«
 
 »Ganz schön gierig«, lachte er rau und schiebt meine Beine noch weiter auseinander. Ich sehe über die Schulter und halte seinem Blick stand. 
 
 Mit der Hand platziert er seine Eichel an meinem Eingang und schiebt sich dann langsam in mich hinein. Ich balle die Hände zu Fäusten, da mir seine Größe zu schaffen macht. Instinktiv gehe ich auf die Zehenspitzen, als könnte ich ihm so entkommen. 
 
 »Oh Gott«, stöhne ich und will mich ihm entziehen, aber Dorian schlingt eine Hand um meinen Bauch, mit der anderen packt er mein Haar und drückt mich auf die Tischplatte. Ich zerfließe unter dem Dehnungsschmerz, schnappe panisch nach Luft und beiße mir fest auf die Innenwange.
 
 Die Luft wird mir genommen, als er die letzte Hürde überwindet und sich bis zum Anschlag in mir vergräbt. Dorian reißt mich an den Haaren nach hinten und zwingt mich somit in eine aufrechtere Position.
 
 »Provozier mich nie wieder«, knurrt Dorian und drückt mich an die Tischkante. Ich muss seine Stöße abfedern, indem ich mich an der Tischkante abstütze. Mit einer Hand hält er mich am Bauch fest, mit der anderen umfasst er meine Kehle und zieht mich wieder hoch.
 
 Er rammt und hämmert sich in mich, bringt mich zum Wimmern und Keuchen, dehnt und scheuert mich. Jeder Muskel wird gefordert, damit ich seinen Stößen entgegenwirken kann.
 
 Grob würgt er mich, verleiht seinen Taten Dominanz und ehrlich ... ich steh auf dieses Machtspiel! Mein Engelchen ist schockiert, dass ich mich so behandeln lasse, aber das Teufelchen feuert mich an.
 
 Dorian drückt noch fester zu, raubt mir die Luft und ich winde mich panisch, was er mit einem grollenden Lachen untermalt. »Vergiss niemals, wer dein vlasnik ist!« Er lässt meinen Hals los, legt seine Hand auf meinen Hinterkopf und drückt mich wieder auf die Tischplatte. Sein Ellenbogen verweilt zwischen meinen Schulterblättern, bis der Druck immer größer wird. Er fixiert mich damit, um seiner Dominanz mir gegenüber mehr und mehr Ausdruck zu verleihen. Wenn das irgendein anderer Mann mit mir machen würde, würde es krachen. Aber bei Dorian kann und will ich mich nicht wehren. Er gibt mir das, was ich anscheinend so begehre, will und brauche.
 
 Von den harten Stößen bekomme ich noch ein Schleudertrauma, aber es fühlt sich so gut an. ...
 
 Die Tischbeine kratzen über den Boden, meine Schenkel sind vorne wund, weil ich immer wieder gegen die Kante geknallt werde.
 
 Das Pochen zwischen meinen Beinen wird wieder stärker ... drängender ... erlösender. Dorian schafft es irgendwie, mein rechtes Knie auf den Tisch zu befördern, sodass ich nur noch mit einem Bein auf dem Boden stehe. Dann der erste Stoß in der neuen Position und ich schreie laut auf.
 
 Ich schreie, als gäbe es kein Morgen mehr, denn sein Schwanz vergräbt sich immer tiefer und schneller in mir.
 
 »Fuck!«, keuche ich, mit dem Gesicht auf der Tischplatte und setzte zum Sprung an.
 
 Ich explodiere ... fliege ... wimmere immer mehr und zerspringe endlich. Meine inneren Muskeln ziehen sich rhythmisch um sein Glied zusammen, melken ihn und packen ihn wie ein Seidenhandschuh.
 
 Dorian stößt ein letztes Mal in mich und keucht wie nach einem Marathon. Er hält mich immer noch an den Haaren fest, lockert aber seinen Griff und stützt sich mit der anderen Hand auf der Tischplatte ab.
 
 Wir atmen beide schnell und heftig, sind fertig von diesem Machtspiel und kommen zur Besinnung.
 
 Dorian überrascht mich, indem er sich nicht gleich aus mir zurückzieht, sondern sanft meine Schultern massiert und mir Küsse in den Nacken haucht. »Du hast mich immer noch nicht um den Kuss gebeten«, haucht er mir in den Nacken und fährt mit seiner Zungenspitze über die Stelle, unter meinem Ohr. Sein heißer Atem kitzelt mich und hinterlässt eine brennende Spur auf meiner Haut. 
 
 »Ich dachte, du nimmst dir immer alles was du willst«, grinse ich und versuche mich aufzurichten, aber meine Arme geben nach und fühlen sich wie Wackelpudding an.
 
 »Nein ... ich bekomme immer alles, was ich will«, korrigiert er mich und streicht mir die gelösten Haarsträhnen aus dem Nacken. »Und die nächsten sechs Wochen, gehörst du mir ganz allein.«
 
 Überrascht drehe ich mich zu ihm und runzle die Stirn. »Du besitzt mich, was willst du mehr?« Ich bin seine robinja und mehr als diese ungezügelte Leidenschaft kann ich ihm nicht geben. 
 
 »Ich besitze vielleicht deinen Körper und werde Dinge mit dir tun, vor denen du dich fürchtest, aber was ist mit deinem Herzen? Kannst du es mir in den sechs Wochen schenken?«
 
 Ist es wirklich das, was er will? Er kennt mich doch überhaupt nicht und weiß nichts von meinen Schwächen. »Das willst du nicht!«, gebe ich scharf zurück und schließe die Augen.
 
 Mit den Lippen fährt er meinen angespannten Kiefer entlang und küsst meinen Mundwinkel. Er zögert, das spüre ich.
 
 »Ich will genau das hier. Mein Schwanz tief in dir vergraben und du mit geröteten Wangen. Wir zwei sind perfekt füreinander.« Er klingt ernst und irgendwie sauer, als hätte ich ihn beschimpft.
 
 »Das nennt man Lust«, erkläre ich und will mich hochdrücken, aber Dorian lehnt sein volles Gewicht auf mich, um mich weiterhin auf der Tischplatte zu fixieren.
 
 »Du bist meine robinja und ich werde dich zwingen, mich zu begehren«, knurrt Dorian und zieht sich aus mir zurück. 
 
 Wenn er wüsste, wie sehr ich ihn jetzt schon körperlich begehre. Aber lieben ...? Grob packt er mich im Nacken und schiebt mich vor sich her. Nackt führt er mich in den Flur und eine Treppe nach oben. Die erste Tür rechts öffnet er und stößt mich hinein. »Du gehörst mir!« Mit aller Gewalt schmeißt er die Tür mit einem lauten Knall zu und lässt mich allein zurück.
 
 Kaum im Zimmer, komme ich zur Besinnung und realisiere, was eben passiert ist. Es war einfach animalisch, heiß, erniedrigend und doch das, was wir gerade brauchten und wollten.
 
 Vor allem ich!
 
 Panik überkommt mich und ich schlage meine Hand vor den Mund. Wie konnte das passieren? Klar gebe ich mich meiner Lust hin, wenn alles stimmt, und mich der Kerl scharf macht, aber das, was Dorian eben mit mir gemacht hat, überschreitet alles bei Weitem. ... 
 
 Nie, aber auch wirklich nie, habe ich so etwas gespürt und gefühlt wie eben. Bin das noch ich oder schlummert diese devote Art schon immer in mir?
 
 Ich bin überfordert damit und weiß dennoch, dass ich es immer und immer wieder über mich ergehen lassen würde.
 
 Oh Granny ... ist es das, was du für mich wolltest?

    
        Dorian

    Liebevoll - *Nežno*
 
 
 
 
 Ich habe kein Auge zugemacht, da ich ein brodelnder Vulkan bin. Dass ich gestern Nacht die Kontrolle über mich verloren habe, macht mir zu schaffen. Nun liege ich hier, wach und denke nur daran. Wie sie sich unter mir gewunden, sich mir unterworfen hat, war ein Bild für die Götter und dieses Gestöhne und Wimmern, war wie eine Droge für mich ... meine ganz persönliche Droge. Ihr Anblick, als sie sich selbst verwöhnen wollte, gab mir endgültig den Rest und meine Kontrolle verließ mich, zum ersten Mal in meinem Leben.
 
 Diese Macht, die sie über mich hat, macht mich wahnsinnig.
 
 Normalerweise betteln die Frauen förmlich danach, dass ich sie ficke, aber Sophie ... sie bringt mich noch um den Verstand!
 
 ICH ... ICH der Stecher vor dem Herrn, hat sich einfach in dem Moment gebeugt und ihr das gegeben, was wir beide brauchten.
 
 Scheiße aber auch, das ist mir noch nie passiert und doch gab sie mir alles, was ich mir in dem Moment so sehnlichst wünschte. DIE ERLÖSUNG MIT IHR!
 
 Ich musste die Nacht im Gästezimmer verbringen, weil ich viel zu aufgebracht war. Wäre ich bei Sophie geblieben, würde sie ihren Hintern bei jedem Schritt spüren und wäre wundgescheuert. Sobald ich auch nur an den Sex mit Sophie denke, setzt mein gesunder Menschenverstand aus und ich sehe all die schönen Spielzeuge vor meinen Augen.
 
 Sie mit Seilen zu fesseln wird nur Spaß machen, wenn sie mir vertraut und bis dahin wird es ein langer Weg sein, aber es gibt ja noch andere schöne Sachen. Das gestern Nacht, war nur ein Vorgeschmack auf gemeinsame Stunden, immerhin gibt es noch viel zu lernen. Sophie muss ihre Lust in meine Hand legen, erst dann kann ich sie diese dunkle Leidenschaft spüren lassen.
 
 Robinjas werden in unserer Gemeinschaft verehrt und auch ich werde Sophie nach Strich und Faden verwöhnen. Auch wenn ich sie anfangs nicht wollte, nach gestern Nacht kann ich nicht genug von ihr bekommen. Sie zu ficken, wenn ich Lust habe und sie zum Höhepunkt zu bringen ... keine Frau zuvor hat so etwas mit mir gemacht. Ich fühle mich wie Tarzan, der seine Jane in ein Baumhäuschen zerren will, um sie mit keinem anderen zu teilen. Allein wie sie sich mir hingegeben hat, zeigt mir, dass es ihr mehr als gefallen hat, dominiert zu werden und vielleicht, aber nur vielleicht, werden wir noch eine Menge Spaß miteinander haben. Sophie zu brechen wird meine Aufgabe sein, der ich mich gerne stelle. Ich habe nicht all die Jahre mit Frauen gespielt, um jetzt einer zu verfallen!
 
 Da ich eh nicht mehr schlafen kann, stehe ich auf und reiße die Vorhänge auf. Nach meiner inneren Uhr dürfte es bereits kurz nach sechs sein, denn die Sonne geht gerade erst auf. Sophie wird sicherlich noch schlafen. Aus meinen Beobachtungen weiß ich, dass sie ein Morgenmuffel ist, wie er im Buche steht. Ich musste immer schmunzeln, wenn sie ihre nächtlichen Begleiter aus dem Haus warf, um ihre Dusche zu nehmen. Zuerst wach werden, dann Kaffee. Wenn sie aber alleine schläft, kann es vorkommen, dass sie auch erst am Mittag aufwacht und den Tag faul im Bett liegen bleibt. Etwas, das ich ihr abgewöhnen werde. 
 
 Dass ich nachts in ihre Wohnung geschlichen bin, an ihrem Bett saß und ihr beim Schlafen zusah, werde ich erstmal nicht verraten. Sie soll mich nicht für einen Stalker halten, aber ich weiß, ich bin viel schlimmer.
 
 Meine robinja soll zu jeder Tageszeit bereit sein, aber ihre Gesundheit darf darunter nicht leiden, denn ich möchte sie die Zeit über bei klarem Verstand haben. Sie soll bewusst mitbekommen, wenn ich mit ihr spiele und jede Sekunde genießen, in der ich sie zu meiner Sexsklavin mache. Sie wird kommen, wenn es mir passt und wo ich es will. Sex bekommt sie nur, wenn ich das zulasse, denn ich bin der Boss.
 
 Mir ist aufgefallen, wie unregelmäßig sie isst und wenn, dann nur ungesunde Sachen. Auch wenn mir ihre Rundungen gefallen, sollte sie bei Kräften bleiben, schließlich habe ich viel mit ihr vor.
 
 »Dorian«, mein Bruder klopft an die Tür und reißt sie ohne Vorwarnung auf. Ich bin gerade erst aus dem Bett gestiegen und in Boxershorts gehüllt, während er bereits angezogen ist. »Willst du Sophie nicht wecken? Frühstück ist bereits fertig.«
 
 Da ich mir die nächsten sechs Wochen freigenommen habe, werde ich jeden Tag mit Sophie verbringen können, damit sie mich besser kennenlernt. Sie soll erkennen, dass ich mehr als ihr vlasnik bin und auch ganz charmant sein kann. Jede Frau kann man um den Finger wickeln und so liegen sie einem zu Füßen!
 
 »Sie soll noch ein bisschen schlafen.« Sie wirkte so müde und kaputt, dass ich mich kaum traue, sie richtig anzupacken, dabei will ich ihr so gern zeigen, wozu ich bereit bin.
 
 Peitschen, Seile, Analplugs, Vibratoren, Paddels und so viel mehr, erwartet uns in einem separaten dunklen Raum. Dieses eigene Zimmer, war ein Geschenk zu meinem fünfundzwanzigsten Geburtstag, der erst ein paar Wochen her ist. Bisher habe ich mich dort nur umgesehen, aber bald werde ich ihn benutzen können. Mit so billigen Flittchen werde ich ganz sicher nicht solche Spiele treiben, denn nur eine robinja ist es wert, diese Welt kennenzulernen.
 
 »Dorian!« Mein Bruder ist schon genervt von meinen Tagträumen, aber er kann das einfach nicht verstehen. Er hat noch keine robinja und muss sich um nichts Gedanken machen. Ob ich das komplette Programm mit ihr machen darf, oder etwas auslassen muss?
 
 »Lass sie einfach noch ein bisschen schlafen. Ich schaue nachher nach ihr.« Sie soll sich erst an alles gewöhnen, bevor ich sie schockiere und ihr deshalb quer durch das Viertel folgen muss. 
 
 Aber sie so zu ficken, wie ich es für richtig und angemessen halte, macht mich jetzt schon so hart, dass ich sie am liebsten sofort wieder für mich beanspruchen will.
 
 Wieder schweife ich ab und gehe den Erinnerungen von letzter Nacht nach. Allein ihre geschwollenen, gierigen, nassen Lippen waren der Hammer und wie sie sich um meinen Schwanz anfühlt ... ist der Wahnsinn.
 
 Ich werde einfach erst mal duschen gehen und mich abkühlen, sonst wird Sophie schneller wieder über dem Küchentisch liegen gebeugt, als sie Genitalklemme aussprechen kann. 
 
 Ich schüttle meinen Kopf, um die unanständigen Gedanken an sie zu vertreiben.
 
 Mit einem Schmunzeln auf den Lippen, schaue ich zu Nicolai und sage ihm, dass ich gleich runterkomme zum Frühstück.
 
 Schließlich habe ich noch einiges mit ihr vor.

    
        Sophie

    Rückschlag - *Smetnja*
 
 
 
 
 Wärme kitzelt mein Gesicht und hastig ziehe ich mir die Decke über den Kopf. Ich habe kaum zwei Stunden geschlafen, weil ich immer an Dorians Worte denken musste. Er will nicht nur meinen Körper besitzen, sondern auch mein Herz. Das kann ich nicht zulassen!
 
 Außerdem bringt ihm das überhaupt nichts. Sechs Wochen, in denen wir in Sachen Sex voll auf unsere Kosten kommen reichen doch, denn welcher vernünftige Mensch, will etwas Festes und Stabiles? Okay, ich lasse mich auf den grandiosen Sex ein, auch an seine Neigung, seine Hand auf meinen Hintern zu schlagen, kann ich mich gewöhnen. Selbst das Würgen hat mir nicht so viel ausgemacht, wie ich gedacht habe. Aber mein Herz? Wofür braucht er das? Sicherlich will er es nur, damit er darauf herumtrampeln kann, schließlich ist er ein Mann!
 
 »Sophie!«, hämmert Melek gegen die Tür und scheint darauf zu warten, dass ich sie hereinbitte.
 
 Ich bleibe unter der Decke und atme den Geruch der Bettdecke tief ein. Dorians Duft klebt an mir und ich habe ihn auf die Decke übertragen. Am liebsten würde ich in diesem warmen, einhüllenden Kokon bleiben und nie mehr herauskommen. Denn obwohl er ein Arschloch ist, wie es im Buche steht, hat er doch gewisse Züge an sich, bei der jeder Frau das Höschen feucht wird, sobald er sie auch nur berührt oder einfach ansieht.
 
 Er weiß haargenau, welche Knöpfe er drücken muss, um das zu bekommen, was er will und anscheinend möchte er nur schmutzigen und harten Sex. Gefühle scheinen ein Fremdwort für ihn zu sein.
 
 Gestern Abend sah ich mich in dem Zimmer um, das völlig normal aussieht. Ein Metallbett, mit hohen stabilen Pfosten steht mitten im Raum und ist doppelt so breit wie das, in meiner Wohnung. An einer Seite steht ein riesiger Kleiderschrank, wo Dorians, sowie Kleidung für mich drin liegt. Die andere Wand ist mit einer riesigen roten Rose tapeziert, die lange meinen Blick erdulden musste. Denn HALLO, welcher Mann hat Tapeten mit Rosen drauf? Vielleicht hat seine Mutter Clarissa sie ausgesucht und auch ein Dorian muss sich bei Mutti beugen. Allein der Gedanke lässt mich leicht grinsen, sodass ich mir bildlich vorstellen kann, wie der große Dorian den Schwanz einzieht.
 
 Ich ziehe die Knie eng an meinen Körper und schnaube laut, weil es erneut an der Tür klopft. »Sophie, es gibt Frühstück ... kommst du bitte«, fordert Clarissa mich auf, aber ich halte mir die Ohren zu. Nicht hören bedeutet, nicht registrieren. Sie sollen mich einfach hier liegen lassen.
 
 In diesem Moment fehlt mir meine Granny unglaublich und Tränen laufen über meine Wangen. Sie war der einzige Mensch, der mich überhaupt auf dieser Welt geliebt hat. Ich glaube, das ist auch der Grund, warum ich Männer lieber nur für das eine gebrauche, als ihnen mein Herz zu schenken. Ich fühle mich zwar schmutzig, aber gleichzeitig befriedigt. Diese ganze Situation überfordert meine Seele und diese zieht sich tiefer zurück.
 
 Granny würde mich halten und trösten, aber sie ist vor vielen Jahren gegangen und ließ mich alleine zurück. Ich schluchze in die Decke und drücke sie mir auf den Mund, damit mich niemand hört.
 
 Lange Zeit fühlte ich mich geliebt und geborgen, bei Granny war das einzige Zuhause, welches ich kannte. Nun liege ich in diesem fremden Zimmer, weine und fühle mich einsam. Dorian will mein Herz gewinnen, aber durch diese besonderen Umstände möchte ich es nicht verschenken. Die Angst ist so groß, dass es wieder zerreißt. Was will er überhaupt von mir? Ich meine, er kann so viele andere Frauen haben, die ihm das Heimchen am Herd spielen und ihm bestimmt jeden Wunsch von den Lippen ablesen, sowie mit ihm kuscheln, sobald er da ist. Obwohl mir der Gedanke überhaupt nicht passt, dass eine andere Frau in den Genuss dessen kommt, was ich gestern erfahren durfte. Ein kleiner Stich durchfährt mein Herz. NEIN ich kann und will mich damit gar nicht erst damit auseinandersetzen.
 
 »Sophie?« Jemand rüttelt an der Tür, aber ich habe sie gestern abgeschlossen, weil ich alleine sein möchte. Ich kann es immer noch nicht fassen, dass ich gestern mit Dorian geschlafen und es sogar genossen habe. Ich bin ein billiges Flittchen, das es nicht anders verdient hat! Diese harte Art an ihm, hat mich fasziniert und Dinge ersehnen lassen, die ich sonst nie im Leben getan hätte. Natürlich hatte ich auch schon One-Night-Stands, aber da war die Sache klar und wir gingen danach getrennte Wege.
 
 Ich fühle mich wie in Watte gepackt, realisiere nichts und bleibe in meinem kleinen Schutznest.
 
 Ich höre, wie sich das Fenster öffnet und dann Schritte. Die Matratze senkt sich und jemand rutscht zu mir unter die Decke. Eine warme Hand schiebt sich um meinen Bauch und ein starker Körper drückt sich an meinen Rücken. Ich mache mir gar nicht die Mühe, sondern schluchze ungehalten weiter und lasse meinem Frust freien Lauf.
 
 Dorian ist hier und streichelt mir liebevoll über den Kopf, als wäre ich ein kleines Kätzchen, das Zuwendung braucht. Es ist alles so unwirklich und kommt mir wie ein böser Traum vor. 
 
 Aber genau das ist es, was ich jetzt brauche, nichts ersehne ich mehr, als einfach mal gehalten zu werden. 
 
 »Was ist los Sophie?«, flüstert er mir ins Ohr und bettet sein Kinn in meinen Nacken. Dass er gestern so böse auf mich war, ist nun vergessen und ich komme mir so dumm vor. Wie kann ich mich nur so verhalten, was wird er und seine Familie jetzt von mir denken? Ich sperre mich wie ein kleines Kind in dieses Zimmer und verkrieche mich vor der Welt. Die Abneigung meiner Eltern hat mich traumatisiert und ich habe unglaubliche Verlustängste, seit Grannys Tod. Also kann ich eigentlich nichts für meine kaputte Art und Weise, mit gewissen Dingen umzugehen. Denn irgendwo, ganz tief in meinem Herzen, bin ich wohl auch nur eine Frau, die einfach geliebt werden möchte. Die sich ein richtiges Zuhause wünscht, einen Partner, der sie bedingungslos liebt und der mit ihr durch dick und dünn geht. 
 
 Eine Antwort bleibe ich ihm schuldig, fasse hinter mich und lege seine Hand auf meine Hüfte. Ich brauche jetzt seine Wärme, um nicht an meinen Gefühlen zu erfrieren. In diesem Moment bin ich so schwach ... ich ekel mich selbst vor mir.
 
 Große Fresse, nichts dahinter! Das passt gerade zu dieser Situation. Ich will immer die starke und selbstbewusste Frau sein, doch gerade in diesem Moment breche ich zusammen. Ich hoffe nur, dass Dorian nicht glaubt, ich weine seinetwegen. Denn es lohnt sich nicht für ihn, hinter meine Mauer zu gucken, es geht hier nur um Sex und in sechs Wochen bin ich einfach wieder weg, zurück in meinem Leben.
 
 Er haucht kleine Küsse in meinen Nacken, zieht mich eng an sich und bleibt einfach hier bei mir liegen. Minuten vergehen, in denen ich mein ganzes Leben verfluche und dem Teufel einen Deal anbiete. Ich will mich nicht in Dorian verlieben, das ist das Einzige, um was ich ihn bitte. Doch wie soll ich mich seinem Einfluss entziehen, wenn er so zärtlich zu mir ist? Er ist genauso schizophren wie Natascha! Ein Mann, welchen sich keine Frau mit ein bisschen Grips im Kopf, zum Freund machen würde. Nur so, wie er sich mir gegenüber gerade verhält, könnte man echt schwach werden. Welche zwei Seelen leben in ihm? 
 
 »Wenn du die Maske trägst, bin ich dein vlasnik und werde nicht immer nett zu dir sein. Aber außerhalb dieser Zeit, werde ich mich angemessen um dich kümmern.« Er schlägt die Bettdecke zurück und ich kneife die Augen zusammen, weil das Licht mich blendet. Dorian steht auf, hebt mich auf seine Arme und trägt mich durch das Zimmer, als würde ich nichts wiegen. Er kommt nicht einmal ins Schwitzen, obwohl ich nicht die typischen Maße derer habe, mit denen er sicherlich sonst verkehrt. An der Tür verlagert er mein Gewicht, öffnet diese und trägt mich aus dem Zimmer, den Flur entlang. Geschwächt vom Weinen, lehne ich den Kopf an seine Brust und habe nicht einmal mehr die Kraft zum Schluchzen. Ich atme seinen Duft ein, der mich einfach nur vergessen lässt und genieße seine Gegenwart.
 
 Warum benehme ich mich gerade wie eine Mimose?
 
 Der Flur ist nicht sehr lang. Am Ende öffnet er eine Tür und ich reiße gleichzeitig die Augen auf. Es ist ein kleines Bad, mit Wanne und Dusche. Dorian stellt mich vor der Dusche auf die Füße, zieht sich das T-Shirt aus und streift die Schuhe ab. Ich weiß gar nicht wie mir geschieht, da werde ich in die Kabine geschoben und er drückt sich an meinen Rücken. Es ist ein schönes Gefühl einfach Haut an Haut zu sein.
 
 Warmes Wasser rieselt auf uns herab, wäscht die letzten Tränen fort und hüllt uns in etwas Vertrautes. Ich entspanne mich und lehne mich mit dem Rücken gegen ihn. Für diesen Moment ist er der einzige Halt den ich habe und dafür bin ich ihm dankbar. Wer weiß, wie es morgen zwischen uns ist, da möchte ich seine sanfte Seite einmal kennenlernen.
 
 »Auch wenn ich nicht immer nett sein werde, kümmere ich mich um dich«, flüstert er sanft und nimmt eine Shampooflasche aus dem Regal. »Robinja bedeutet vielleicht Sklavin, aber das heißt nicht, dass ihr den Haushalt machen sollt. Es heißt, dass ich dich genießen lasse und du mich.«
 
 Er schäumt etwas Shampoo in den Händen auf und beginnt mich zu waschen. Zuerst den Hals, dann meine Brüste, den Bauch und auch zwischen meinen Schenkeln. Dorian ist so ganz anders als gestern Abend und ich lerne eine neue Seite von ihm kennen. Auch wenn ich so gut wie nichts über ihn weiß, fühle ich mich wohl und geborgen. Diese einfühlsame Seite erschreckt und fasziniert mich gleichermaßen, sodass ich nicht mehr weiß, was ich denken oder glauben soll. Ich frage mich immer mehr, wer Dorian wirklich ist und ob ich den richtigen, echten, irgendwann kennenlerne. 
 
 »Wir sind große Familienmenschen, das ist uns das Wichtigste. In der Zeit, in der du hier bist, gehörst du dazu, also sei ein Teil davon. ... Du musst uns dein Herz nicht schenken, wir werden es uns verdienen und nehmen.« Dorian streichelt mich zwischen den Schenkeln und entlockt mir ein Wimmern. Ich bin wund und spüre jeden blauen Fleck am Körper, aber ich möchte, dass er mich berührt. Ich möchte, dass er mich vergessen und einfach nur im Hier und Jetzt leben lässt.
 
 Mein Herz schlägt in einem schnellen Rhythmus und freut sich, auf das Gefühl der Ekstase, denn mit ein paar wenigen Berührungen, hat er auch schon gestern Abend das Feuer in mir entzündet. Zwei seiner Finger dringen sanft in meine Mitte ein, ich falle nach vorn, stützte mich an den Kacheln ab und öffne meine Beine weiter für ihn, um ihm besseren Zugang zu meiner Enge zu verschaffen. Jede Bewegung von ihm, lässt meinen Körper beben und ich sehne mich nach mehr. »Du bist unersättlich, kleines Luder.«
 
 Na das hört jede Frau gerne.
 
 »Dorian ...«, setze ich an. »Bitte!« Wieso bettle ich denn jetzt schon wieder? Gestern noch, wollte ich das alles nicht und jetzt kann ich es kaum erwarten, dass er mich dehnt und quält. Irgendwie scheint hier die Luft anders zu sein, als in der Stadt. Eventuell werden Drogen versprüht? 
 
 Ich erschauere unter seinen Fingern, die mich ungeniert ficken. Ich drücke mich immer mehr an ihn, um jede seiner Berührung aufzusaugen. Seine zweite Hand gleitet über meinen Bauch, rauf zur Brust, er zwirbelt meinen Nippel und drückt sich immer dichter an mich.
 
 Seine Finger dringen in mich ein und er trifft jedes Mal den Punkt, der kleine Stromstöße durch meinen Unterleib jagt. Bin ich wirklich so untervögelt, dass ich es schon wieder benötige?
 
 »Mach weiter«, bettle ich laut und lehne die Stirn gegen die Kacheln. Den Hintern strecke ich ihm weit entgegen, damit er auch ja den richtigen Punkt trifft. Ein weiterer Finger dehnt mich, fickt und foltert mich, mit diesem süßen Vorspiel. Ich will, dass er sich endlich in mich stößt!
 
 
 
 
 »Hey Alter, ich muss pissen. Mach mal hin da drin«, hämmert jemand gegen das Holz. Ich sehe zur Tür, dann zu Dorian und weiß, dass er nicht aufhören darf. Nicht bevor ich befriedigt bin!
 
 »Wer ist das?«, fragte ich zwischen zwei unkontrollierten Atemzügen und muss mich an der Wand abstützen, sonst besteht die Gefahr, dass ich auf dem nassen Boden ausrutsche.
 
 »Nicolai«, knurrt er und zieht seine Finger aus mir heraus. Zurück bleibt eine Leere, die meine Laune in den Keller treibt. »Das ist nicht dein Ernst?« Er legt seine Hände an meine Hüfte, schiebt mich gegen die Wand und vergewissert sich, dass ich stehen bleibe. Dann steigt er aus der Dusche und läuft zur Tür, die er einen Spalt weit öffnet. »Das ist ein ungünstiger Moment, verpiss dich zu den Nachbarn«, knurrt er Nicolai an.
 
 Die Tür wird aufgestoßen und panisch drehe ich den beiden Männern den Rücken zu. Mein Gesicht wird ganz heiß, so peinlich ist mir das. Ich habe einfach Probleme damit, dass ich hier nackt auf dem Präsentierteller stehe.
 
 »Nico!«, brüllt Dorian und ich starre die Wand an. Dann Geplätscher an der Toilette und die Spülung wird betätigt. Gott ist das peinlich. Wie gern würde ich jetzt im Erdboden versinken. »Erde tu dich auf«, rede ich mit mir selbst.
 
 »Alter, Mama lässt mich nicht hoch ins andere Bad. Meinst du etwa, ich stell mich bei den Nachbarn in den Garten?« Dann wird der Wasserhahn aufgedreht. »Hallo zukünftige Schwägerin«, grinst er dreckig, da er nicht auf den Kopf gefallen ist und sich sicherlich denken kann, was wir hier drin zusammen veranstaltet haben.
 
 »Hi«, piepse ich und drücke mich in die Ecke der Dusche. Es reicht schon, wenn er meinen nackten Arsch zu Gesicht bekommt, da muss er nicht noch den Rest sehen. Die Fresse aufreißen kann ich, aber wenn es um meinen Körper geht, habe ich ein Problem.
 
 »Nico, schau sie nicht an!« Dorian ist ganz angespannt, das höre ich an seiner Stimme. »Schau weg!«
 
 Ich lehne den Kopf gegen die nassen Fliesen und schäme mich in Grund und Boden. So habe ich mir das erste Treffen mit seinem Bruder nicht vorgestellt.
 
 »Wir sehen uns ja am Frühstückstisch«, lacht Nicolai und die Tür fällt ins Schloss.
 
 Ich stelle die Dusche ab und greife ein Handtuch von einem kleinen Schrank, um es mir um den Körper zu wickeln. Dorian hat sich bereits ein Handtuch um die Hüfte geschlungen und stützt sich auf dem Waschbecken ab. Zähneknirschend neigt er den Kopf in meine Richtung und wirkt angepisst.
 
 »Alles klar bei dir?«, fragt er mich fast mitfühlend.
 
 Meine Wangen brennen immer noch wie Feuer, aber damit muss ich klarkommen. Anscheinend wird in dieser Familie nicht viel von Privatsphäre gehalten.
 
 »Du findest im Schrank neue Klamotten zum Anziehen.« Dorian verlässt das Bad, als hätte ich ihn gebissen.
 
 Da er die Tür hinter sich zuzieht, um mich vor weiteren Blicken zu schützen, kann ich ans Waschbecken treten und betrachte mich im Spiegel. Was ich dort sehe, schockiert mich, denn mein Hals weist Rötungen auf, deren Ursprung ich genau kenne. Dieses rote Halsband habe ich Dorians Händen zu verdanken, als er mich zu grob anpackte.
 
 Ich kralle mich am Waschbecken fest und schüttele den Kopf über meine eigene Dummheit. Egal wie geil ich gestern war, das hätte nicht passieren dürfen. Er hat eine Grenze übertreten, die ein Tabu für fast jede Frau ist. Solche Würgespiele können böse enden. Darüber muss ich definitiv noch mal mit ihm reden. Schließlich sehe nicht nur ich sie, sondern auch andere. Obwohl ich es kenne, mit blauen Flecken unterwegs zu sein, wegen meiner Dusseligkeit beim Laufen, muss so etwas bei Gott nicht sein.
 
 Da ich noch keine Kosmetikartikel habe, schmiere ich etwas Zahnpasta auf meinen Finger und versuche die Spuren der Nacht zu beseitigen. Dunkle Augenringe, müder Blick. Das kalte Wasser hilft etwas, aber bringt nicht den nötigen Effekt. Besser als gar nichts, denke ich mir. Obwohl ich mir sicher bin, dass die halbe Nachbarschaft hören konnte, wie Dorian und ich es gestern auf dem Tisch seiner Eltern getrieben haben.
 
 Die Haare kämme ich mit den Fingern und versuche das Gröbste zu richten, was mir allerdings nicht so gut gelingt. Wenigstens einen Kamm und eine Zahnbürste hätte man mir zugestehen können, aber danach werde ich bald lieb bitten. Mit Nettigkeiten kommt man einfach weiter.
 
 Mit dem Handtuch bekleidet, tapse ich zurück in das Zimmer und schließe die Tür hinter mir. Dorians Handtuch liegt wahllos vor dem Bett und eine der Schranktüren steht offen. Er konnte offensichtlich nicht schnell genug nach unten kommen.
 
 Mit leerem Kopf öffne ich die andere Schranktür und nehme mir das Erstbeste heraus. Zuerst schwarzer BH und Slip, mit denen ich mich deutlich wohler fühle, als hier nackt im Raum herumzustehen. Ein schwarzes T-Shirt und eine blaue Jeans. Nichts Auffälliges, aber es passt wie angegossen. Jemand aus dieser Familie weiß wirklich, welche Kleidergröße ich trage. Ob das Dorians Stalkerqualitäten zu verdanken ist? Schließlich war er derjenige, der mich wahrscheinlich ab und an nachts heimlich besuchte. Nicht auszudenken, wobei er mich beobachtet hat und vor allem wie peinlich ich ausgesehen haben muss. Gedanken über Gedanken, während ich mich anziehe und fertigmache, um nach unten zu den anderen zum Frühstück zu gehen.
 
 
 

    
        Dorian

    Erstmal durchatmen - *Udahnite Prvo*
 
 
 
 
 Genervt betrete ich unsere Küche und könnte meinem kleinen Bruder echt eine reinschlagen. Ich war kurz davor Sophie zu ficken, da muss der blöde Sack pissen. Kann er sich das nicht einmal verkneifen oder in den Garten gehen? Nein, der verehrte Herr muss natürlich dann reinplatzen, wenn ich Sophie so weit habe. Liebend gern hätte ich unser kleines Spiel weiter getrieben und sie in der Dusche gevögelt.
 
 »Tut mir leid«, entschuldigt sich Nicolai, aber davon kann ich mir auch nichts kaufen. Geistig versetze ich ihm einen Schlag auf den Hinterkopf.
 
 Zuerst Kaffee, dann dürfen sie mich ansprechen. Vorher passiert hier bei mir gar nichts, obwohl ein bisschen Sex am Morgen auch nicht geschadet hätte, denn so, dürfte doch jeder Tag beginnen. Ich könnte jetzt echt etwas kaputt schlagen, so aufgewühlt bin ich, da das Blut immer noch in meiner Lendengegend kocht. Wenn das so weiter geht, habe ich heute Abend noch dicke Eier. Und Blue Balls ist etwas, womit sich definitiv der Tag nicht starten lässt.
 
 »Spar dir den Scheiß«, knurre ich und setzte mich an meinen gewohnten Platz am Tisch. Die Augen meiner Mutter folgen mir neugierig und eigentlich sollte es mir peinlich sein, dass sie von gestern Nacht weiß. Die Frau, die mich geboren hat, kennt mich in- und auswendig, also weiß sie auch, dass ich gestern Nacht Sex hatte. Aber das ist erst der Anfang!
 
 Ich habe immer noch Sophies Geruch in der Nase, kann sie in meinem Mund schmecken und höre ihr Stöhnen. Ich weiß, dass es ihr gefallen hat, kann aber nicht verstehen, warum sie sich nicht endlich fallen lässt. Was ist verkehrt an mir? Ich sehe gut aus und kann sehr charmant sein, also, wo liegt ihr beschissenes Problem?
 
 Okay auf manche wirke ich vielleicht rau, schließlich musste ich mir immer alles hart erkämpfen, so auch weibliche Zuneigung. Es ist immer reizvoller, sich etwas zu verdienen, als geschenkt zu bekommen. Wenn es nicht mit Worten geht, nehme ich es mir auch mit Gewalt, da habe ich keine Skrupel!
 
 Früh übt sich, also habe ich auch Vorstrafen, die mir ein paar Sozialstunden eingebracht haben. Ich hatte schon immer Probleme, meine Aggressionen in den Griff zu bekommen und irgendwann erreiche ich den Punkt, an dem bei mir die Sicherung durchbrennt.
 
 Sophie ist so eine Person, die mich immer wieder aufs Neue an meine Grenzen treibt. Zu gern würde ich ihr ihre Grenzen zeigen, sie ausloten und sie mir gefügig machen. Ohne Wenn und Aber, sie einfach nur ficken, wann es mir gefällt, wenn sie wieder mal nicht nach meiner Pfeife tanzt. Da die Liebe aber so vollkommen aus dem Raster einer robinja fällt, bedeutet es ein hartes Stück Arbeit, sie mir so zu erziehen, wie ich es für richtig erachte. Ich liebe zwar ihre wirbelwindige Art, aber sie treibt mich damit auch an den Rand des Wahnsinns. Was werde ich alles ertragen und auf mich nehmen müssen, um sie mein nennen zu können, ohne dass wir uns gegenseitig umbringen? 
 
 So schwer kann es doch nicht sein, ihr Herz zu erobern, das habe ich schon bei zahlreichen anderen Frauen bewiesen. Wobei sie anders ist als andere. Tja, da muss ich in den sauren Apfel beißen und den Charmeur mimen.
 
 Fuck so sollte das alles nicht laufen!
 
 So habe ich mir das nicht vorgestellt. Was, wenn sie doch nach den sechs Wochen entscheidet zu bleiben, was mache ich dann? FUCK! FUCK! FUCK! Ich will dass sie mir gehört, aber fühle mich unfähig, ihr das zu geben, was sie verdient. Kann ich ihr treu sein?
 
 Aber darüber sollte ich mir Gedanken machen, wenn die Zeit gekommen ist. Erstmal durchatmen und sie mir biegen, wie ich es will und brauche.
 
 
 

    
        Sophie

    Auseinandersetzung . *Konfrontacija*
 
 
 
 
 Schon vom Treppenabsatz höre ich schallendes Gelächter und bin überrascht, wie normal diese Familie wirkt. Ich habe mit mehr Kühle und Distanz gerechnet, werde aber eines Besseren belehrt.
 
 »Nicolai, ich habe dir gesagt, du sollst die beiden in Ruhe lassen«, tadelt Clarissa ihren Sohn, aber ich höre ein Schmunzeln in ihrer Stimme.
 
 »Clara, sei doch nicht so, Nico ist eben neugierig auf sie. Wir alle sind neugierig«, antwortet Ilija und mir wird schlecht. Ich bin Sklavin in diesem Haus und sie benehmen sich, als wäre ich Gast. Ich bin hier anscheinend die Einzige, die weiß, wo mein Platz ist.
 
 Ganz langsam steige ich die Stufen hinab und halte mich am Geländer fest. Ich weiß nicht wie ich mich verhalten soll, also hebe ich stolz den Kopf und bleibe im Türrahmen stehen. Die komplette Familie sitzt an dem Tisch zusammen, an dem Dorian mich gestern Nacht beglückt hat. Ich hoffe, jemand hat die Platte abgewischt, bevor sie den Tisch zum Essen gedeckt haben.
 
 »Oh Sophie, du siehst hübsch aus«, lacht Clarissa, steht auf und kommt zu mir. Sie nimmt meine Hand und zieht mich zum Küchentisch. Am Kopfende, ihr am Nächsten, sitzt Ilija und nippt an seinem Kaffee. Rechts daneben, frühstücken Nicolai und Melek, zu seiner Linken saß Clarissa. 
 
 Dorian sitzt am anderen Kopfende und sieht mich nicht an. Er starrt einfach auf seine Kaffeetasse und würdigt mich keines Blickes. Was für ein Problem hat er jetzt schon wieder? Hat ihm jemand in den Kaffee gespuckt oder ist er genauso wie ich, einfach nur frustriert, was den beinahe Sex unter der Dusche angeht. Was ist los? 
 
 Ich meine, es hätte nicht mehr lange gedauert und ich wäre gekommen, und so unbefriedigt in den Tag zu starten ist ein absolutes No Go! So gern hätte ich ihn noch gespürt, tief in mir, fest in seinem Griff kommend. Aber nein ... sein Bruder meinte ja, das Bad einfach so zu stürmen, als gäbe es kein Morgen mehr. Und zum Dank, darf ich jetzt angevögelt durch den Tag gehen. Danke Nico!
 
 »Setz dich Liebes.« Clarissa schiebt mich zu dem freien Stuhl neben Dorian und ich lasse mich darauf nieder. »Kaffee? Oder doch lieber Tee? Hast du Hunger?« Clarissa löchert mich mit Fragen und ich weiß nicht, was ich antworten soll. Mich hat noch nie jemand bedient, also kann sie es auch sein lassen.
 
 »Mama, lass sie erstmal wach werden.« Dorian sieht endlich auf und im Augenwinkel kann ich seinen Blick erhaschen. Was auch immer seine Laune in den Keller manövriert hat, es legt mir Steine in den Weg. Unter der Dusche hatte ich für einen kurzen Moment das Gefühl, dass diese sanfte Seite von ihm zum Vorschein kommt, aber in der Gegenwart seiner Familie, ist er kalt und distanziert. Natürlich muss er den Macker raushängen lassen. Wäre ja auch zu viel verlangt, einfach mal nett zu sein. ARSCHLOCH!
 
 »Ich hätte gern Kaffee«, breche ich das kurzzeitige Schweigen und Clarissa grinst über beide Ohren. Sie geht an die Küchenzeile, stellt eine Tasse unter die Kaffeemaschine und drückt den Knopf. Hat die Frau sonst nichts zu tun, als ihre Familie zu bedienen?
 
 »Dorian, zeigst du Sophie heute alles?«, erkundigt sich Ilija und wendet sich somit an seinen erstgeborenen Sohn. Irgendwie ist die Stimmung der Beiden etwas abgekühlt, was mich wundert. Hier soll doch Familie ganz groß geschrieben werden.
 
 »Ich bin mit Boran verabredet«, gibt Dorian zurück und erhebt sich. Er bringt sein Geschirr zur Spüle und kommt dann zu mir zurück, um hinter mir stehen zu bleiben. Seine Hände legt er auf meine Schultern und beginnt mich zu massieren. »Melek und Nicolai werden dir alles zeigen. Ich bin heute Abend wieder zurück.« Dann beugt er sich vor und küsst meinen Haarscheitel. Mir fällt auf, dass er mich schon an so vielen Stellen geküsst hat, aber nie auf den Mund. Muss ich ihn immer noch um einen Kuss bitten oder wird er ihn sich nehmen, wenn er Lust und Laune hat? Meine Güte, bei seinen Launen bekommt man ja ein Schleudertrauma, trotzdem versetzt mir sein zurückhaltendes Benehmen einen Stich. Bin ich denn so schlimm, dass er es mit mir nicht länger als nötig aushält?
 
 »Dorian, sie ist deine robinja«, weist Clarissa ihn zurecht, aber er verlässt die Küche und ich höre nur noch die Haustür zufallen. Danke für das nette Gespräch!
 
 »Liebes, werde richtig wach, dann zeigt dir Melek alles.« Clarissa bringt mir den Kaffee und tätschelt meine Schulter, was ich nur von meiner Granny kenne. Sie hat mich auch immer mit allem versorgt, mich verwöhnt und getätschelt. In solchen Momenten vermisse ich sie schrecklich, was mir ein flaues Gefühl im Magen bereitet.
 
 Zumindest habe ich nun die Gelegenheit, Nicolai aus dem Augenwinkel zu betrachten. Er ist genauso hübsch wie sein Bruder, hat dunkles Haar und blaue Augen. Die ganze Familie hat in den Schönheitseimer gegriffen oder nach Nachschlag gerufen, als es verteilt wurde. Eigentlich ziemlich ungerecht und ich habe echt keine Ahnung, warum sie ausgerechnet mich in ihrer Familie haben wollen. Hallo! ... Die, die mehr Speck auf den Hüften hat, als jeder Fleischer im Laden.
 
 Das Gespräch am Tisch wird wieder aufgenommen und ich lausche ihren Erzählungen über Kindheitsereignisse. Dorian scheint wohl mal vom Fahrrad gestürzt zu sein und hat sich den Fuß gebrochen. Statt sich verwöhnen zu lassen, humpelte er durch den Garten und jagte seine Geschwister. Ich kann mir das irgendwie nicht vorstellen, denn ich kenne ihn nur als Mann, der mir an diesem Tisch den Hintern versohlt hat. Allein bei diesem Gedanken, muss ich meine Beine zusammendrücken, um mir wenigstens etwas Linderung zu verschaffen. Das ist doch nicht normal, dass ich nach einmal Sex mit einem Mann, so süchtig werden kann.
 
 Meine Güte wo soll das noch enden?
 
 Er benimmt sich wie eine Frau, die ihre Tage hat, bloß die Blutungen fehlen. Und ich wie ein Kerl, der nicht zum Schuss kam.
 
 Meine Fresse, das ich ja nicht zum aushalten.
 
 Liebend gern würde ich ja selbst Hand anlegen, aber wenn der werte Herr dahinter kommt, bricht wohl die Hölle aus. Samt Arsch versohlen und Stubenarrest. ...
 
 
 
 
 »Dorian ist ein kleiner Wirbelwind gewesen«, erzählt Clarissa und reicht mir den Brotkorb, an dem ich mich bediene. »Er konnte nie länger als zwei Minuten auf dem Hintern sitzen. Immer musste er irgendwas bauen.«
 
 Nicolai nickt kräftig. »Er ist auf jeden Baum geklettert und hat sich oft genug verletzt. Unsere Ärztin hat Mama ernsthaft gefragt, ob sie ihn misshandelt.«
 
 Ich reiße die Augen auf und die gesamte Familie bricht in schallendes Gelächter aus. Es fühlt sich so normal an, als wäre ich nie woanders gewesen und das jagt mir eine scheiß Angst ein. Sechs Wochen ... länger werde ich nicht hierbleiben, denn ich habe mein eigenes Leben. Zwar kümmert es niemanden, wenn ich mich ein paar Tage nicht melde, aber es gibt auch niemanden, der mich vermissen wird. In den Vorlesungen sind zu viele Studenten, um dort aufzufallen. In der Bar kann ich kommen und gehen, wie ich will. Manchmal lasse ich mich wochenlang nicht blicken. Spätestens wenn das Geld knapp wird, gehe ich arbeiten.
 
 Es gibt niemanden, dem auffällt, dass ich fehle. Außer die alte Schachtel, auf der anderen Seite des Hauses, in dem ich wohne. Diese wird aber sicherlich niemals eine Vermisstenanzeige stellen, da sie mir mindestens einmal die Woche den Tod wünscht.
 
 Mein Studium darf nicht darunter leiden, mein Job in der Bar steht auf dem Spiel und ich sitze hier, um mich mit diesem Familienleben bestrafen zu lassen. Sie haben das, was ich nie hatte. Nie hatte und immer wollte!
 
 Bin ich eifersüchtig? Ja verdammt, wer wäre das nicht? 
 
 Klar hatte ich meine Granny, aber sie konnte mir nie die Art von Familien sein, die jedes Kind sich wünscht und auch verdient.
 
 »Sam weiß, dass Dorian ein kleiner Chaot ist und das hat sich bis heute nicht geändert. Wundere dich nicht, Sophie, wenn er mit Schürfwunden nach Hause kommt. Gerade wenn er mit Boran unterwegs ist, kann das in einer Streiterei enden. Die beiden mögen vielleicht die besten Freunde sein, aber sie lassen sich immer auf diese Auseinandersetzungen ein.« Clarissa scheint sich wirklich um ihren Sohn zu sorgen, aber wer lässt sich schon mit fünfundzwanzig von der Mutter etwas vorschreiben? Außer es geht um Tapeten mit Rosen. Ich habe mir zwar angehört, was Granny zu sagen hatte, aber es war immer meine Entscheidung, was ich tue und das hat sie akzeptiert.
 
 »Solange wir ihn nicht wieder von der Polizei abholen müssen, ist alles in Ordnung.« Ilija steht auf und gibt seiner Frau einen Kuss auf die Lippen. Die beiden wirken so vertraut und sind liebevoll im Umgang miteinander. Man kann sich gar nicht vorstellen, dass die beiden robinja und vlasnik sind. Ob sie sich wohl auch gegenseitig den Hintern versohlen? Anzunehmen wäre es.
 
 Durch die Erzählungen seiner Familie, bekomme ich ein ganz eigenes Bild von Dorian. Er scheint gern die Kontrolle über alles behalten zu wollen und kann sich auch durchsetzen. Ob er mich schlagen wird? Also nicht auf den Hintern, sondern ins Gesicht? Ich will mir gar nicht vorstellen, wie ich dabei reagieren würde. Wahrscheinlich zurückschlagen.
 
 »Sophie, möchtest du nichts essen?«, erkundigt sich Clarissa und sieht zu mir rüber. Bisher habe ich nur an dem Brötchen herumgezupft, jedoch kaum etwas gegessen. Mir ist so schlecht bei dem Gedanken, was Dorian mit mir anstellen könnte, dass ich nichts runter bekomme. Allein der Gedanke, er könnte mir mehr wehtun, als mir ein paar auf den Arsch zu geben, lässt mich erschaudern.
 
 Um ihre Gastfreundlichkeit nicht mit Füßen zu treten, stecke ich mir ein Stückchen in den Mund und nicke. Sie soll denken, alles sei gut, aber nicht, dass meine ganze Welt gerade auf dem Kopf steht. Worauf lasse ich mich hier eigentlich ein? Das ist nicht meine Welt, sondern die meiner Granny, aber es ist der einzige Weg ihr nah zu sein. Sie bat mich um diesen Gefallen und auch nach ihrem Tod ist es schwer, ihr etwas auszuschlagen. Bisher ist ja nichts Schlimmeres passiert, zumindest kaum etwas, mit dem ich nicht leben könnte. Natürlich fand ich das Würgespiel nicht berauschend, aber ich stelle mich immer wieder neuen Herausforderungen. Ich hoffe trotzdem, dass sich dies nicht noch einmal wiederholt.
 
 Aber ich vermisse mein Zuhause, meine eigenen vier Wände und das Studium. Sechs lange Wochen werde ich an diesem Ort bleiben, um Dorian als Objekt der Begierde zur Verfügung zu stehen. Günstige Prostitution würde ich das nennen.
 
 Es ist doch nur Sex, redet mir das Teufelchen ein. Das Engelchen hält die Klappe, worüber ich mich sehr wundere. 
 
 Diese ganze Situation ist nicht normal und eher ein Ausnahmezustand, aber ich habe eingewilligt. Welche andere Wahl wäre mir sonst geblieben, denn ich kann mir nicht vorstellen, dass Natascha mich einfach hätte gehen lassen. Ich tue das hier für Granny, nur allein für sie, versuche ich mir zumindest einzureden.
 
 Ich muss einfach daran festhalten, dass ich in sechs Wochen weg bin und zu meinem ursprünglichen Plan zurückkehre. Studium, Praktikum und dann arbeiten. Die Normalität fehlt mir, mein eigenes Bett und vor allem bin ich die Angst leid, weil ich nicht weiß, was mich in naher Zukunft erwartet. 
 
 
 
 
 Nach dem Frühstück helfe ich Clarissa beim Saubermachen, obwohl sie mindestens hundertmal wiederholt, dass ich ein Gast in ihrem Haus bin. Granny hat mich gut erzogen und ich helfe immer, also ignoriere ich ihre Aussage und mache einfach weiter.
 
 Melek wäscht ab, ich trockne das Geschirr und Clarissa verräumt die Frühstücksutensilien. Wir arbeiten schweigend vor uns hin, bis alles erledigt ist. Die Stille tut gut, da ich es nicht gewohnt bin, so viele Menschen um mich herum zu haben. Ich lege viel Wert auf meine Privatsphäre, die in den nächsten Wochen nicht beachtet wird, deshalb muss ich mich damit arrangieren.
 
 
 
 
 »Mama, ich zeige Sophie dann alles.« Melek nimmt meine Hand und zieht mich hinter sich her. Gemeinsam verlassen wir das Haus und es wundert mich, dass wir inmitten einer Wohnsiedlung stehen, die ich aus meiner Kindheit kenne. Granny hat mich jede Ferien hierher geschleppt, wo wir ein Haus, nicht weit von hier, bewohnt haben. Ich war schon hier!
 
 Bis ich vierzehn war, habe ich hier meine gesamten Ferien verbracht, aber meist blieb ich alleine im Haus, während Granny Freunde besuchte. Sie erzählte immer, dass sie hier groß geworden ist, aber jetzt erst verstehe ich den Zusammenhang. Ich fasse es nicht, jetzt erst ergibt alles einen Sinn, wie konnte ich so blind sein und nicht erkennen ... oder wollte ich nie etwas sehen?
 
 Das Haus von Dorians Familie steht am Ende einer Sackgasse und alles sieht so normal aus. Häuser mit weißem Anstrich, Gärten mit Kinderspielplätzen und Autos in der Einfahrt, lassen es so harmonisch wirken. Wie eine ganz normale Wohngegend in einer Vorstadt. Aber ich ahne, was hinter der Fassade liegt.
 
 »Das unterirdische Gewölbe, erstreckt sich über das ganze Viertel«, erklärt Melek und schlendert mit mir die Straße hinab. »Wir haben hier alles. Eine Autowerkstatt und sogar einen Klub, wo übrigens Dorians arbeitet. Es gibt einen Supermarkt, Cafés und Modeboutiquen. Du siehst, alles ganz normal.«
 
 Nach gut fünfzehn Minuten Fußmarsch, erreichen wir das Zentrum des Viertels, das ich noch aus meiner Kindheit kenne. Granny besorgte beim Bäcker immer unser Frühstück und in dem Café aßen wir oft zu Mittag. An diesem Ort zu sein, weckt alte Erinnerungen, die ich lange vergessen hatte. Und wieder sehne ich mich nach meiner Granny. Ob das jemals aufhören wird? Sie war wirklich die Einzige, die mich je geliebt hat, so traurig es auch ist.
 
 Ich bleibe vor dem ersten Café stehen und betrachte das große Schild über dem Eingang. Willies Café! Nicht gerade einfallsreich, aber Granny und der ältere Mann waren befreundet. Während die beiden über ihre eigene Jugend redeten, saß ich in der Ecke am Fenster und habe gemalt. Manchmal kamen ein paar Kinder vorbei, denen ich aber nie Beachtung schenkte.
 
 »Können wir hier reingehen?«, frage ich fasziniert und bin froh, dass Melek gleich die Tür öffnet.
 
 »Hallo Willie«, begrüßt Melek den älteren Mann, der hinter dem Tresen sitzt und Zeitung liest. »Darf ich dir Sophie vorstellen?«
 
 Ich trete an ihre Seite und strecke dem Mann meine Hand entgegen. Er sieht noch genauso aus wie früher, was mein Herz schneller schlagen lässt. Ich fühle mich direkt in meine Kindheit zurückversetzt, wo Willie mir einen Lolli gab, damit ich endlich lächelte.
 
 »Sophie?« Es ist eher eine Frage, als eine Feststellung. »Rosalias Enkelin?« Er betrachtet mich, als sei ich nicht von dieser Welt. 
 
 Ich nicke und sofort kommt er um den Tresen herum, damit er mich in seine Arme ziehen kann. Dafür, dass der Mann bestimmt schon siebzig Jahre alt ist, hat er eine enorme Kraft und er zerdrückt mich fast wie eine Anakonda.
 
 »Du bist so groß geworden«, stellt Willie fest und zieht einen Lolli aus der Hosentasche. Kirsche ... ich bin wirklich wieder ein Kind. Ich nehme die Süßigkeit an mich und reiße die Verpackung ab, damit ich mir den Lolli direkt in den Mund schieben kann.
 
 »Danke!«
 
 Melek ist ziemlich verwirrt und sieht zwischen Willie und mir hin und her, als versteht sie immer noch nicht, was hier vor sich geht. »Ihr kennt euch?« Dämliche Frage. Ich dachte, sie wüssten alles von mir.
 
 Der alte Mann nickt begeistert und legt seine Hand auf meinen Rücken, um mich zu einem Tisch zu schieben. »Ich hätte niemals erwartet, dich wiederzusehen. Wie lange ist das nun her?« Wir setzen uns an den Tisch und sofort wird mir ganz warm ums Herz. Hier saß ich so oft mit meiner Granny und habe gezeichnet.
 
 »Das muss etwa sieben Jahre her sein.« Ich war das letzte Mal mit vierzehn hier, bevor Granny starb und nun bin ich einundzwanzig. Ja das sind sieben Jahre!
 
 »Du siehst deiner Großmutter so ähnlich, genauso hübsch«, schmeichelt er mir.
 
 Ich nehme nur nebenbei wahr, dass Melek das Café verlässt, aber ich möchte noch nicht gehen. »Es ist viel Zeit vergangen.« Willie war der Einzige, der zu ihrer Beerdigung kam und mich tröstete. Nicht mal meine Eltern hielten es für nötig, also war ich mit Willie und der Frau vom Jugendamt alleine.
 
 »Was machst du bloß hier? Ich dachte, du bist ausgezogen und erkundest die Welt.« Willie tätschelt meine Hand und beobachtet mich genau. Granny hat auch immer jeden Zentimeter meines Gesichtes erkundet, sich jede Narbe eingeprägt und mir oft genug eine Standpauke gehalten.
 
 Kann ich offen mit ihm darüber reden? Weiß er überhaupt, was in diesem Viertel vorgeht? »Ich bin für eine Weile bei Dorian und seiner Familie.«
 
 Willie schnauft und schüttelt dann den Kopf. »Du hast also den Brief bekommen. ... Rosalia hätte dich niemals um diesen Gefallen bitten dürfen. Du hast keine Ahnung, auf was du dich da einlässt.« Ich runzle die Stirn und verstehe nicht ganz.
 
 Er weiß also, warum ich hier bin, aber wieso sagt er so etwas, wenn er hierher gehört? Granny und er waren befreundet, er weiß ganz genau, was sie von mir verlangt. »Es ist ihr letzter Wunsch, es sind nur sechs Wochen und dann kehre ich in mein altes Leben zurück.«
 
 »Das denkst du«, seufzt Willie und steht auf, läuft hinter den Tresen und kommt mit zwei Gläsern Wasser zurück. »Du glaubst vielleicht, dass du dich dem allen entziehen kannst, aber bist du erstmal hier, wirst du nicht mehr gehen. Ich habe so viele Frauen kommen sehen, aber nur deine Mutter ging wieder.«
 
 Meine Mutter! An sie möchte ich in diesem Moment nicht denken, denn sie ist mir nicht wichtig. Warum also, sollte es mich interessieren, was sie von dem Ganzen hält? »Ich werde auch wieder gehen, man kann mich hier nicht gefangen halten.« Jeder sagt mir schließlich, dass ich wählen kann und das werde ich auch tun. Nichts kann meine Entscheidung ändern, nicht einmal Dorians Worte. Selbst wenn ich Gefühle entwickle, kann und werde ich nicht bleiben. Denn ich habe mein eigenes Leben und daran wird auch er nichts ändern.
 
 »Nein kleine Sophie, aber du kannst dich hier verlieren. Wie oft sagen die Mädchen, dass sie wieder gehen, aber sie alle bleiben, weil sie nicht genug von dem Schmerz bekommen können. Für dich habe ich mir immer etwas anderes gewünscht, denn du bist etwas ganz Besonderes. Das war mir schon immer klar. Du hast deinen eigenen Kopf und Ziele im Leben, wirf das nicht alles weg.«
 
 »Granny war hier glücklich, wieso willst du mir etwas anderes einreden?« Es gefällt mir nicht, wie er mit mir redet und mir vorschreiben möchte, was ich tun soll. Das ist mein Leben und niemand kann darüber bestimmen. Ich allein habe entschieden hier zu bleiben und mich Dorian hinzugeben. 
 
 »Du glaubst, diese Leute zu kennen, aber sobald du etwas tust, was Dorian nicht gefällt, wird er dich bestrafen. Dorian ist kein ungeschriebenes Blatt in dieser Gemeinschaft und ist schon oft mit der Polizei aneinander geraten. Glaubst du wirklich, er schreckt davor zurück, dich zu brechen?« Mich brechen? Das kann ich nicht glauben, soll das hier doch alles so laufen?
 
 Die Türklingel ertönt und ich sehe zu den Mann, von dem Willie gerade gesprochen hat. Seine Augen sind kalt und er ist wütend, das sehe ich ihm an. Seine Kiefermuskeln zermahlen die Luft zwischen den Zähnen.
 
 »Sophie«, knurrt er mich an, aber ich lächle nur.
 
 »Willie und ich sind alte Freunde. Wir trinken kurz was zusammen, dann komme ich gleich.«
 
 »SOFORT!« Was ist denn in ihn gefahren? Ich bin richtig erschrocken darüber, wie er sich gerade benimmt. Ist er etwa eifersüchtig auf einen Mann, der fast dreimal so alt ist wie er?
 
 »Willie ist ein alter Freund meiner Großmutter und wir unterhalten uns nur«, zische ich zurück und möchte mich durchsetzen. Was ist falsch daran, mich mit Willie zu unterhalten? Wir machen doch gar nichts.
 
 Dorian stampft zu uns herüber, packt mich grob am Oberarm und reißt mich vom Stuhl, sodass mir der Lolli aus dem Mund fällt. »Ich sagte sofort!« Er zieht mich aus dem Laden und ich bin so perplex, dass ich mich erst vor dem Café gegen ihn wehre.
 
 »Hast du sie noch alle?«, fauche ich ihn an und versuche seinen starken Griff von mir zu lösen. »Du tust mir weh!«
 
 Dorian sagt nichts, sondern zieht mich in eine kleine Nebengasse und stößt mich kräftig gegen die Wand. Mit dem Hinterkopf schlage ich gegen die harte Mauer und werde von ihm dagegen gedrückt.
 
 »Du gehörst die nächsten sechs Wochen mir. Ich sage dir, mit wem du reden darfst und mit wem nicht«, brüllt er mich an.
 
 »Ich gehöre dir nicht.« Muss ich ihm klarmachen, dass ich freiwillig hier bin und nicht sein kleines Hündchen, das pariert? »Ich bin wegen meiner Granny hier und nicht seinetwegen. Du hast mir überhaupt nichts zu sagen.«
 
 Dorian packt mich an den Schultern und drückt mich gegen die Wand. »Du bist meine robinja, das gibt mir das Recht dir Vorschriften zu machen. Ich kann dich zu allem zwingen.«
 
 Dann soll er das mal versuchen, denn ich bin ganz sicher nicht hier, um mir den Mund von ihm verbieten zu lassen. Da ich die Maske nicht trage, muss ich mich auch an keine Regeln halten. Was bildet er sich eigentlich ein, wer er ist?
 
 Ich schlage seine Hände weg und schubse Dorian ein Stück zurück. »Deine robinja, dass ich nicht lache. Habe ich irgendeinen Vertrag unterschrieben? Ich bin ein freier Mensch und wenn ich etwas machen möchte, dann tue ich das auch! Willie und ich haben uns nur unterhalten, warum machst du so einen Aufstand deswegen?«
 
 Dorian knirscht immer noch mit den Zähnen, aber zumindest strahlt seine Körpersprache nicht mehr aus, dass er mir eine knallen will.
 
 Und um ihm gleich mal alle Schandtaten an den Kopf zu werfen, rede ich mich in Rage. »Und nur um das mal zu klären, du kannst so lange an mir zerren wie du willst, aber ich habe meinen eigenen Kopf und treffe meine eigenen Entscheidungen. Ich bin freiwillig hier und kann genauso gut wieder gehen. Also reiß dich gefälligst am Riemen, sonst bin ich schneller weg als du Lutschpuppe sagen kannst, mein Freund!« Seine sanfte Seite unter der Dusche, gibt mir das nötige Selbstbewusstsein, mich ihm zu widersetzen. Wenn er das Ganze wirklich ernst meint, wird er mir nichts tun. Er ist wie ein Hund der bellt, aber nicht beißt!
 
 »Du hast nicht den leisesten Schimmer, in welches Verderben du dich stürzt.« Mit diesen entgegengeschleuderten Worten verlässt er die Gasse und ich bleibe allein zurück. Erst jetzt wird mir bewusst was für einen Fehler ich begangen habe. Ich habe ihn bis aufs Äußerste provoziert und dafür werde ich bluten! Langsam fasse ich mir an den Kopf und fühle die dicke Beule, vom Stoß gegen die Mauer. »Na vielen Dank, du Arsch«, murmle ich vor mich hin. Ich weiß zwar nicht, mit welchen Püppchen er vor mir zu tun hatte, aber bei mir ist er mit seinem Gehabe, an der völlig falschen Adresse. 
 
 Ich habe meinen eigenen Kopf und das werde ich mir auch nicht von einem Dorian oder sonst wem nehmen lassen.
 
 Sechs Wochen, sechs beschissene Wochen und dann bin ich weg.
 
 
 

    
        Dorian

    Was soll ich tun - *Što trebam učiniti*
 
 
 
 
 Was ist daran so schwer zu verstehen, dass sie die Klappe halten soll? Natürlich wusste ich schon vorher, dass sie sich von mir nichts sagen lassen wird, aber mit so einem Benehmen habe ich nicht gerechnet. Wie ein bockiges Kind hat sie mit mir gesprochen und das muss ich ihr schnell austreiben. Vielleicht sollte ich sie wirklich mal zu Kerstin bringen, in der Hoffnung sie wäscht ihr den Kopf. Denn so wie sie sich mir gegenüber benimmt, geht es nicht weiter. Sophie muss lernen, wer hier das Sagen hat und das bin allein ich!
 
 Das kann doch nicht sein, dass ich sie nicht unter Kontrolle bringe. Bei Boran sah das so leicht aus, aber erst jetzt merke ich, wie viel Energie hinter so einer Ausbildung steckt. Ich will kein dummes Liebchen, das auf jedes Wort hört, aber ist es zu viel verlangt, einfach mal zu gehorchen? Ich muss ihr zeigen, dass ich am längeren Hebel sitze. Sechs Wochen darf ich mit ihr spielen und das werde ich auch! Komme was wolle, meine liebe Sophie, du wirst dich mir beugen, so einfach ist es und egal, was ich mir alles einfallen lassen muss, denn so lasse ich mich nicht behandeln und schon gar nicht von einer FRAU!
 
 Mit meinem Vater möchte ich nicht darüber reden, da er mich ja gewarnt hat. Würde ich ihm das erzählen, sagt er mir bestimmt, dass ich es so wollte. Mit Nicolai werde ich ganz sicher nicht drüber reden, also muss Boran herhalten.
 
 Auf direktem Weg laufe ich zum Klub, wo er um diese Uhrzeit wohl im Büro sitzt. Durch den Hintereingang betrete ich die alte Lagerhalle, die wir mit Schweiß wochenlang umgebaut haben. Über die Treppe, neben der Bar, erreiche ich das obere Stockwerk. Bis auf zwei Kellnerinnen ist niemand am Tresen zu sehen, da die Mädels die Regale auffüllen müssen. Momentan sind wir unterbelegt, da zwei Barkeeper gekündigt haben. Das Personal gibt sein Bestes, aber man merkt auch, dass sie nicht hinterherkommen.
 
 Borans Bürotür ist angelehnt und ich trete ohne Vorwarnung ein. »Sag mal, vermisst du mich so sehr, dass du andauernd hier reinschneist?« Mein bester Freund sitzt hinter dem Schreibtisch und scheint die Bestellung zu machen. Eigentlich ist das meine Aufgabe, aber er hat einfach gern alles im Blick.
 
 »Sie bringt mich noch dazu, dass ich ihr eine knalle.« Jetzt musste ich mich schon zum zweiten Mal zusammenreißen, um nicht handgreiflich zu werden, weil sie mich dauernd provoziert. Wie kann eine Frau mich bloß so aus der Fassung bringen? Bei Männern bin ich immer recht schnell dabei auszuteilen, aber ich kann Sophie nicht schlagen. Zumindest nicht auf diese Art!
 
 »Sie wird dir noch auf der Nase herumtanzen.«
 
 »So wie Kerstin dir?«, kontere ich, da die junge Frau nach außen hin die Hosen anhat. Wie es allerdings im Bett aussieht, will ich gar nicht wissen. Es reicht mir, dass ich die beiden ein einziges Mal, in einer sehr eindeutigen Stellung erwischt habe. Seitdem betrete ich ihr Haus, niemals ohne zu klingeln, da ich nicht scharf drauf bin, blind zu werden. Obwohl es mich jedes Mal zum Schmunzeln bringt, wenn Boran so tut, als sei er der Muschibezwinger schlechthin. Dabei zählt allein nur Kerstin für ihn.
 
 Ich bin nicht verklemmt und rede auch über Sex, aber mir würde es nicht passen, wenn mir dabei jemand zusieht. Alles was im Schlafzimmer passiert, bleibt auch dort, außer ich will es anders. Basta!
 
 »Ich habe bei uns die Hosen an«, stellt Boran richtig, aber ich belächle das nur.
 
 »Klar, sie sagt dir aber, welche du anziehen sollst.« Diese Neckereien macht unsere Freundschaft erst aus, da wir über jeden Scheiß reden können und immer füreinander einstehen. Schon im Kindergarten haben wir den Kopf für den anderen hingehalten und auch mal einen Schlag kassiert. Wie oft kam ich mit einem blauen Auge von der Schule und musste es meiner Mutter erklären. Natürlich manövrieren wir uns andauernd in Schwierigkeiten und inzwischen erwartet man das fast von uns.
 
 »Wo liegt das Problem? Zickt sie rum, wenn du sie berühren willst oder hört sie nicht?« Boran ist der Typ vlasnik, der eine Frau gern ans Halsband legt und sie unter dem Tisch kauern lässt. Das wäre nichts für mich, aber hey, wem es gefällt.
 
 »Sie widerspricht mir jedes Mal, wenn ich sie um etwas bitte.« Okay, ich bitte nicht, aber ein Mann sollte doch mal äußern dürfen, wenn ihm etwas nicht passt. Es geht nicht um Willie direkt, sondern darum, dass sie nicht hört. Mir passt es einfach generell nicht, wenn sie mit anderen Männern spricht. Egal wie alt sie sind. Oh man, höre ich mich eifersüchtig an. Scheiße!
 
 »Warst du schon im tamna soba mit ihr?«
 
 Ob ich schon im dunklen Raum mit ihr war? »Nein, sie ist doch erst seit gestern da. Sophie wäre sofort abgehauen, hätte ich sie da reingeschliffen.« Obwohl ich gemerkt habe, wie sie auf meine Dominanz reagiert, abgeneigt scheint sie nicht zu sein, sich wenigstens im Bett unterwürfig zu zeigen. Vielleicht war das aber ein Fehler sie zu schonen, denn manche verbringen mit ihren robinjas bereits die erste Nacht dort.
 
 »Pack sie dir und dann ab die Post.« Muss ich meinen besten Freund daran erinnern, wie es ihm ging, bevor er in den tamna soba war? Ich weiß noch ganz genau, dass er Tage vorher mit einer dicken Hose herumlief und äußerst gereizt war. Mit seiner robinja das erste Mal dort rein zu gehen, ist eine Feuertaufe, da beide sich sehr vertrauen müssen, um sich fallenzulassen. Ob das mit Sophie jemals genauso sein wird? Ich würde so vieles mit ihr gern ausprobieren und sie an ihre Grenzen bringen, nur dafür muss sie mir vertrauen. Schließlich ist es das A und O. 
 
 Mein Kopfkino fängt sofort an zu arbeiten, ich muss mich beruhigen, bevor Boran es merkt und sich lustig über mich macht.
 
 Sie muss dem Mann vertrauen, dass er ihr nur so viel zumutet, wie sie erträgt. Er muss daran festhalten, wenn sie sich gehen lässt, sollte sie sich verkrampfen, könnte das böse enden. Aber im Grunde möchte ich Sophie im Moment einfach nur wehtun!
 
 Meinen Schwanz in sie zu tauchen, war wie eine Entjungferung, da es sich neu und unverbraucht anfühlte. Ich konnte nie verstehen, wie und was die anderen stets meinten, aber allein, als ich mich das erste Mal in ihr versenkt habe, dachte ich, ich könnte fliegen. Wie sie sich angefühlt hat, gab mir ein ganz neues Gefühl, das ich für nichts mehr auf der Welt hergeben möchte. Auch wenn man vorher schon alles gesehen und erlebt hat, ist es mit der robinja eine ganz neue Erfahrung. Ich kann mich bei ihr fallenlassen und genießen. Jeden Zentimeter erkunden und weiß, dass sie diese sechs Wochen mir gehört. Sie wird schon sehen, was sie von ihrem Ungehorsam hat. Ich werde sie mir so erziehen, wie ich es meine. Sie ist mein, auch wenn sie sich noch so sehr dagegen sträubt. Denn früher oder später wird sie mein sein, so war es schon immer und so wird es bleiben. Komme was wolle. ... 
 
 Sie ist mein!
 
 
 

    
        Sophie

    Das Spiel beginnt - *Igra počinje*
 
 
 
 
 Melek hat sich einfach aus dem Staub gemacht, ich habe mindestens dreißig Minuten vor dem Laden gewartet, aber niemand kommt zurück, also gehe ich wieder zu Willie rein. Doch er benimmt sich komisch und behandelt mich wie einen normalen Gast, ganz anders als zuvor. Der leise Verdacht liegt nah, dass Melek ihren Bruder geholt hat, aber was soll der ganze Aufstand? Wo liegt sein Problem? Ich kann schließlich machen was ich will und bin niemanden Rechenschaft schuldig. Da kann sich Dorian auch noch so aufspielen. 
 
 Da ich echt keine Lust mehr habe, laufe ich den Weg zurück, den ich gekommen bin. Ich bin stinkwütend auf die ganze Welt, selbst Granny könnte ich den Hals umdrehen, wenn sie nicht schon längst tot wäre. Es ist alles ein wenig zu viel für mich, ich kann nicht verstehen, weshalb Granny mir nie von ihrem Leben hier erzählt hat. Ob sie wusste, wie es mir dabei ergehen würde, ich weiß es nicht.
 
 Ich setze mich auf die Stufen, die zu einer kleinen Veranda führen und lehne den Kopf auf die Knie.
 
 So habe ich mir mein Leben ganz sicher nicht vorgestellt. Ich möchte etwas bewirken in der Welt und nicht welche auf die Finger bekommen, wenn ich nicht gehorche. Dorian ist dominant, dagegen habe ich auch nichts, aber dass er so besitzergreifend ist, damit habe ich ein Problem. Ich bin einundzwanzig und kein kleines Kind, das man ausschimpft und womöglich in die Ecke stellt. Nur weil man nicht nach seiner Nase tanzt, so wird es definitiv nichts mit einer Frau mein Lieber, schmunzle ich in mich hinein und überlege mir, wie ich das hier heil überstehe, ohne mich selbst zu verletzen.
 
 »Na wieder zurück?« Nicolai kommt aus dem Haus und setzt sich neben mich. Auf Gesellschaft habe ich gerade keine große Lust, aber ich lege den Kopf zur Seite, um ihn anzusehen.
 
 »Dein Bruder ist ein Arsch!«, sage ich nüchtern.
 
 »Erzähl mir was Neues«, lacht Nicolai und schlägt sich mit den flachen Händen auf die Knie. Dann beugt er sich auf den Ellenbogen nach vorne und lächelt. »Versteh mich jetzt nicht falsch, aber manchmal bist du selber Schuld, wenn er ausflippt.«
 
 »Woher willst du das wissen?«
 
 Nicolai zeigt mit dem Daumen über seine Schulter und schüttelt den Kopf. »Unsere Eltern haben gerade große Mühe ihn davon abzuhalten, die Peitsche rauszuholen. Dorian hat immer bekommen was er will.« Ich muss lachen, als ich mir vorstelle, wie er bockt, als würde man ihm sein Spielzeug wegnehmen. Ob ich das für ihn bin? Ein einfaches Spielzeug? Leicht schüttele ich den Kopf, um den Gedanken zu vertreiben.
 
 »Kann er mich umtauschen?« Das wäre zumindest die Lösung, für all unsere Probleme. 
 
 »Nein, das kann er nicht. Die Umtauschgarantie läuft in dem Moment ab, in dem er das erste Mal mit dir schläft. Du musst verstehen, dass Dorian viele Frauenbekanntschaften hatte und sich bisher von keiner was sagen ließ. Du hingegen, scheinst ihm die Stirn bieten zu wollen, aber diesen Kampf wirst du verlieren. ... Mein Bruder lässt sich eigentlich niemals ein zweites Mal auf die gleiche Frau ein, dir wird er noch den Verstand wegvögeln, wenn du weiterhin die Amazone spielst.« 
 
 Allein der Gedanke lässt mich erschauern, was er alles noch mit mir anstellen könnte. Zwangsläufig drücke ich meine Knie zusammen, um etwas Druck zu verlieren, der mich schon den ganzen Tag begleitet, sofern ich auch nur ansatzweise an Dorian denke. 
 
 Ich war nie eine Frau, die sich was sagen lässt und beim Sex die Macht abzugeben ist etwas Neues, was mir doch sehr gut gefällt.
 
 Ob ich es zugeben will oder nicht, es war der beste Sex meines Lebens und das will schon was heißen.
 
 »Was mache ich denn falsch? Es ist doch nichts dabei, mich mit Willie zu unterhalten. Als Kind war ich immer bei ihm.« 
 
 Granny lobte ihn in den höchsten Tönen und ließ nichts Schlimmes in Bezug auf ihn, über ihre Lippen kommen.
 
 »Dorian duldet keinen anderen Mann in deiner Nähe, ganz egal wer es ist. Du hast ihn in diesen wenigen Stunden verändert und ich erkenne meinen Bruder kaum wieder. Du bist sein persönlicher Untergang. ... Du gehörst ihm und je schneller du das begreifst, desto weniger streitet ihr.« 
 
 Nicolai spinnt doch, wenn er denkt, dass ich da so einfach mitspiele. Sechs Wochen und keine Sekunde länger werde ich hierbleiben. 
 
 Oh, das nennt er also Streiten? In meinen Augen ist das eine kleine Meinungsverschiedenheit, denn zum Streiten gehören fliegende Gegenstände und Co. Kein Wunder also, dass es kein Mann lange mit mir aushält. 
 
 Dorian wird bald verstehen, wen er sich da ins Haus geholt hat. Vielleicht sollte ich ihn weiter provozieren, damit er sich eine treue, kleine Hausfrau holt, die den Boden küsst, auf dem er geht. So bin ich auf keinen Fall! Egal wie sehr er es sich auch wünscht, bei mir ist er damit auf dem Holzweg.
 
 »Ich bin nicht die Richtige für Dorian«, gebe ich zu verstehen und sehe zurück auf die Straße, wo gerade eine Frau mit Kinderwagen den Gehweg betritt.
 
 Es soll nur um Sex gehen, denn Gefühle haben in dieser verkorksten Welt keinen Platz. Viel zu oft, sah ich Frauen in meinem Umfeld bitterlich weinen, weil ihnen das Herz gebrochen wurde. Wenn das die Definition von Liebe ist, will ich sie nicht.
 
 Viele sagen, dass die Liebe einen glücklich macht, aber nicht mich. Ich bin zufrieden, wenn mein Studium gut läuft, mein Kühlschrank voll ist, ich ein Dach über dem Kopf habe und ab und an jemanden zum Bettwärmen. Ich bin sehr genügsam und gebe mich mit kleinen Dingen zufrieden. Das lehrte mich das Leben jedenfalls.
 
 »Du bist genau die Richtige für ihn. Der Kerl vergöttert dich, seit er dich vom Fahrrad gestoßen hat.«
 
 »Was?« Ich reiße den Kopf zu ihm herum und traue meinen Ohren nicht. »Was hast du gesagt?« 
 
 Nicolai zuckt mit den Schultern und runzelt die Stirn. »Ich dachte, das weißt du noch. In allen Ferien warst du mit deiner Granny hier und Dorian hing an deinem Rockzipfel. Weißt du das nicht mehr?« Langsam kommt mein Hirn in Wallungen und es fängt an zu rattern.
 
 Nur dunkel erinnere ich mich an den Jungen, dem ich die Narbe am Kinn verdanke, aber ich hätte niemals einen Zusammenhang zu Dorian vermutet. Klar, gab es diesen Jungen, der mich andauernd nervte und mit mir spielen wollte, aber erst jetzt erinnere ich mich daran. Ich blieb gern bei Granny im Haus, damit ich dem Jungen nicht über den Weg lief. Und dann fällt es mir wie Schuppen von den Augen ... DORIAN!
 
 »Ich habe ihm die Nase gebrochen, weil er mich küssen wollte.« Das geschah im letzten Sommer mit Granny. Ich saß mit ihm hinten im Garten und betrachtete die Sterne, als er sich zu mir herüberbeugte, um mich zu küssen. Ich wusste mich nicht besser zu wehren und verpasste ihm einen Kinnhaken, wobei er stürzte und sich die Nase am Geländer anschlug.
 
 »Dorian hat sich in seinem Zimmer verbarrikadiert und kam erst wieder raus, als du schon abgefahren warst. ... Vielleicht ist er heute noch wütend, da du die einzige Frau bist, die sich ihm verweigerte. Aber jetzt kann er alles mit dir machen, was er will. Reiz ihn einfach nicht, denn ich bin nicht scharf darauf, ein Loch für deine Leiche zu buddeln. Sei vorsichtig!« Nicolai legt mir eine Hand auf den Rücken und fährt damit auf und ab. »Seit er dich das erste Mal gesehen hat, gehörst du ihm.«
 
 Das kann doch alles nicht wahr sein, was er mir hier erzählt. Ich glaube nicht, dass er zu so etwas fähig wäre, aber bei ihm bin ich mir seit heute nicht mehr so sicher, wann eine Sicherung durchbrennt.
 
 »Ich gehöre niemandem«, stelle ich klar und will von dem allem nichts mehr hören. Sechs Wochen, dann bin ich hier weg!
 
 Schluss. Aus. Ende! ...
 
 »Das sieht mein Bruder etwas anders. Wenn er sich erst einmal an etwas festgebissen hat, wird er nicht mehr loslassen. Reizt du ihn, bestraft er dich!« Nicolai steht auf und reicht mir die Hand, um mich hochzuziehen. »Mama sagt, du kannst dich in den Garten setzen. Sie hat dir dort etwas zu trinken hingestellt, denn sie möchte vermeiden, dass du Dorian in diesem Zustand siehst.«
 
 »Danke.«
 
 Mehr zu sagen, bin ich nicht mehr in der Lage, ich muss erst einmal alles sacken lassen, was ich hier in den letzten Stunden erfahren habe. 
 
 »Oh Granny«, grummele ich vor mich hin. »Was hast du mir bloß angetan?«
 
 
 

    
        Dorian

    Ich bin ein schlechter Mensch - *Ja sam loša osoba*
 
 
 
 
 Ihr Mund bebt, wenn sie mich anschreit und das raubt mir fast den Verstand. Ich war in der Gasse kurz davor, ihr meine Lippen gewaltsam aufzudrücken. Wieso zieht sie mich so an?
 
 Ich stehe auf unterwürfige Frauen, denen ich meinen Schwanz in den Rachen stoßen kann und die diesen auch schlucken wollen. Seit Anbeginn der Zeit, ist die Rollenverteilung klar geregelt und dann kommt dieses Biest in meine Welt. Was geht bloß in diesem hübschen Köpfchen vor, dass sie sich nicht fallen lassen will?
 
 Bin ich denn so schlimm, dass sie nicht einfach zulässt, was gut für sie ist? Oooohh ich würde sie auf Händen tragen und in den Himmel befördern, so wie sie es verdient.
 
 Es muss einen Grund dafür geben, dass sie sich vor mir verschließt.
 
 Natürlich glaube ich an die große Liebe, die einen wie ein Blitz trifft, aber sowas werde ich nicht erleben, da ich ein zu schlechter Mensch bin. Und mit Sophie wohl erst recht nicht, so wie sie sich mir gegenüber verhält. Eigentlich sollte ich sie mir über die Schulter schmeißen und in den dunklen Raum verfrachten, ihr Gehorsam beibringen und in den siebten Himmel befördern. Doch stattdessen, bin ich hier kurz vorm Ausrasten.
 
 Laut knalle ich die Zimmertür hinter mir zu und drehe den Schlüssel um. Meine Mutter hat mir an den Kopf geworfen, dass ich keine Verantwortung übernehme und endlich mein Machogehabe ablegen soll. Ich soll mich um Sophie kümmern und sie auf Händen tragen, wie wir es mit allen robinjas tun, aber das kann ich nicht. Wenn sie erst sieht, was für ein Arschloch ich bin ...
 
 Was interessiert mich das eigentlich?
 
 Wütend schlage ich die geballte Faust gegen die Schrankwand, die ächzend standhält. In solchen Momenten verlasse ich eigentlich das Haus und fange irgendwo eine Streiterei an. Ich bin einfach ein Typ, der seinem Frust Ausdruck verleihen muss und wenn ich einen Kinnhaken abbekomme umso besser.
 
 Ich stampfe zur Kommode und fege die Bilder von der Platte, die auf dem Boden zerklirren. Als nächstes folgt der Stuhl, der gegen die Wand kracht. In solchen Momenten habe ich einen Blackout und verliere die Kontrolle über meine Gefühle.
 
 Ich verfluche meine Herkunft, die es mir so schwer macht, ein normales Leben zu führen. Ich verfluche die ganzen Schlampen, die es nur auf Gratisgetränke abgesehen haben und mir dafür einen blasen. Und vor allem verfluche ich Sophie, die mich so unsagbar wütend macht.
 
 Meine halbe Zimmereinrichtung muss dran glauben und Scherben knirschen unter meinen Schuhen, als ich zu meiner Balkontür stampfe, um eine zu rauchen. Scheiß drauf, ob es Mama gefällt!
 
 Ich öffne die Balkontür und trete auf das Vordach, bleibe aber abrupt stehen. Sophie sitzt schräg unter mir auf der Bank und starrt zum Himmel. Sie hat mir den Rücken zugewandt, somit bemerkt sie mich nicht.
 
 Geräuschlos ziehe ich das Zigarettenpäckchen aus der Hosentasche und stecke mir eine Fluppe zwischen die Lippen. Während ich die Kippe anzünde, habe ich meinen Blick auf Sophie gerichtet. Sie sitzt dort unten, in unserem Garten und regt sich nicht.
 
 Was stimmt mit ihr nicht, dass sie niemanden an sich heranlässt? Mir ist nicht entgangen, dass sie beim Frühstück nichts mit sich anzufangen wusste. Sie saß wie ein verstörtes Kätzchen am Tisch und blickte scheu in die Runde.
 
 Ich bin verwirrt, was ich von dem Ganzen halten soll. Einerseits reizt es mich, sie zu brechen, sie mir unterwürfig zu machen und zu knacken. Anderseits weiß ich nicht, was sie die letzten sieben Jahre getan hat, ob gewisse Momente sie geprägt haben. Früher hat sie viel gelacht und jeden Menschen in ihren Bann gezogen. Jetzt habe ich noch kein einziges Mal gesehen, dass sich ihre Mundwinkel gehoben haben. Ob das daran liegt, weil sie hier ist oder ich so mit umspringe, kann ich nicht sagen. Aber irgendwie ist es ja verständlich, schließlich ist sie nicht in meiner Welt aufgewachsen und muss sich erst noch daran gewöhnen.
 
 Ich ziehe an der Zigarette und lasse den Rauch in meine Lunge wandern, um ihn wieder auszustoßen.
 
 Was muss einem Menschen passiert sein, dass er sich so krass verändert? Ich weiß, dass sie ein paar Jahre bei ihren Eltern gelebt hat, bevor sie von der Bildfläche verschwand. Es war nicht einfach für mich, sie nach den Jahren wiederzufinden, da sie sich größte Mühe gab, ihre Spuren zu verwischen, aber ich musste unbedingt wissen, was aus ihr geworden ist.
 
 Das kleine süße Mädchen, mit den großen Kulleraugen und Zöpfen, war einer reifen Frau gewichen, deren Kurven und Kanten man einfach lieben musste. Dass sie mir damals die Nase brach, ohne dass ich von ihr kosten konnte, prägte mich. Als sie im Jahr darauf nicht mehr wiederkam, musste ich mir meine Anerkennung irgendwo anders holen und die fand ich bei anderen Mädchen. Ficken war am Anfang ein Schrei nach Aufmerksamkeit, wurde aber mit den Jahren zu einer Sucht. Ich legte alles flach, was nicht bei drei auf den Bäumen war und machte nicht mal Halt, vor verheirateten Frauen. Die Fotzen bekamen genau das, was sie verdienten. Aber in all der Zeit vergaß ich Sophie nie.
 
 Obwohl ich es mir nicht eingestehen wollte, oder will, ist sie diejenige, die es einfach verdient glücklich zu sein.
 
 Sie sitzt dort unten und starrt zum Himmel. Redet sie etwa mit ihrer Großmutter? Sie wirkt wie eine verstörte junge Frau, die alles im Leben will, aber nichts erreicht. Sie beweist zwar Durchsetzungsvermögen, aber auch sie stößt an ihre Grenzen. Ich muss sie einfach drüber stoßen, dann ist sie Wachs in meinen Händen.
 
 Auch wenn ich sie anfangs nicht haben wollte, bin ich jetzt umso versessener drauf, sie zu besitzen. Mir bleiben sechs Wochen um sie zu brechen und nach meinen Wünschen zu erziehen.
 
 Aber was passiert dann?
 
 Bin ich in der Lage, sie anschließend gehenzulassen, oder wird sie so schnell wie möglich die Flucht ergreifen? Ich bin mir fast sicher, dass sie nur hier ist, weil es ihre Granny so wollte.
 
 Also werde ich alles tun, um uns die sechs Wochen so angenehm zu machen, wie es nur geht und dabei steht ganz oben auf meiner Liste, sie zu vögeln, wie sie es verdient. ...
 
 Ich liebe diese Machtspiele und sie wird sich mir beugen müssen, wenn sie mich will ... ganz tief und hart in sich!
 
 Denn so kratzbürstig wie sie sich ständig gibt, ist sie glaube ich nicht. Ich werde sie locken und beknien müssen, damit sie mir ihr wahres Gesicht zeigt.
 
 Keine Frau hat es bis jetzt geschafft, mich so um den Verstand zu bringen wie sie.
 
 Mein Interesse wird immer größer, je länger sie hier ist und das ist nicht nur auf den Sex bezogen.
 
 Ich will hinter die Mauern schauen und wissen, wer mein Kätzchen wirklich ist!
 
 
 

    
        Sophie

    Wo ist mein Platz - *Gdje je moje mjesto*
 
 
 
 
 Ich sitze stundenlang auf der Bank im Garten und beobachte die Vögel, die ein Nest in der alten Eiche gebaut haben. Piepsende Jungvögel sehen immer wieder aus dem Nest und suchen die Mutter, die Futter beschafft.
 
 Wie es sich wohl anfühlt, richtige Eltern zu haben, die einen lieben? Als Granny starb und ich zu meinen Erzeugern musste, brach eine Welt für mich zusammen. In der Obhut meiner Großmutter, musste ich mich an Regeln halten, meinen Eltern hingegen war es schlichtweg egal, ob ich nachts nach Hause kam oder nicht. Sie waren ja selbst kaum zu Hause, sondern immer mit ihren Spießerfreunden unterwegs. 
 
 Sie interessierten sich eben nicht für mich, ganz egal was ich tat.
 
 Als ich dann mit achtzehn auszog, beschloss ich alleine zu bleiben. Granny war bisher der einzige, wichtige Mensch in meinem Leben und nun rast Dorian wie ein Güterzug hinein. Einerseits ist er so aggressiv und dominant, dass ich Angst haben müsste. Doch seit heute Morgen kenne ich auch seine andere Seite, die mich nichts fürchten lässt. Ich muss darauf vertrauen, dass er mir nicht wehtut, aber was erwartet man von mir? Dass ich nach den sechs Wochen bleibe, ihn heirate und mit ihm kleine Babys produziere?
 
 Worauf habe ich mich bloß eingelassen, ich erkenne mich selbst nicht mehr. Sex war bisher immer nur Genuss und Spaß gewesen, doch mit Dorian ist es anders. Einmal von ihm gekostet, werde ich nicht widerstehen können. Ich werde von einer Droge abhängig, die mich ins Verderben stürzen wird, immerhin fühle ich mich jetzt schon abhängig von seiner Art und Weise. Ein Mann sollte keine Frau schlagen, aber wieso reize ich ihn dann bis aufs Blut? Natürlich hätte ich etwas anders reagieren können, um ihm das zu erklären, aber ich muss immer mit dem Kopf durch die Wand.
 
 Aufmerksamkeit wurde mir selten geschenkt und vielleicht bin ich ja damit überfordert. Diese Familie ist genau das, was ich mir immer gewünscht habe, aber ich werde nur sechs Wochen bleiben. Ich darf mich nicht an sie gewöhnen und sie schon gar nicht ins Herz schließen, sonst wird der Abschied umso schmerzhafter. Diese Zeit soll dazu dienen, dass ich lerne zu vertrauen und mich fallenzulassen. Nichts anderes rede ich mir ein.
 
 Ich ziehe die Beine an und stelle die Füße auf die Bank, vergrabe mich tief in meinem Innersten und schalte mein Umfeld ab. Granny hat immer nur das Beste für mich gewollt, also vertraue ich darauf, dass sie weiß was ich brauche.
 
 Nur, ob er das ist, steht auf einem anderen Blatt Papier!
 
 
 
 
 Irgendwann gegen Abend, bringt Clarissa mir ein Tablett mit Essen nach draußen und stellt es neben mich. Allerdings sagt sie kein Wort zu mir. Sie muss ziemlich böse auf mich sein, da ich ihren Sohn so gekränkt habe, aber es liegt eben in meiner Natur, andere Menschen zu verletzen. Es ist ein Schutzmechanismus, damit ich nicht selbst verletzt werde.
 
 Ich bekomme nicht mehr als die Hälfte des Auflaufes herunter, da mir von dem ganzen seelischen Scheiß schlecht ist. Es macht mich psychisch fertig, dass ich mich hierauf eingelassen habe. Ich könnte jetzt mit einem Buch auf dem Balkon sitzen und die letzten Sonnenstrahlen genießen. Stattdessen muss ich wie ein Hund hier draußen bleiben, denn ich weiß, dass es schlimmer wird, wenn ich jetzt rein gehe. Dorian wird mit Sicherheit etwas zu mir sagen, das mir nicht schmeckt und wir beginnen das Machtspiel von vorne. Vielleicht sollte ich die sechs Wochen auch einfach nur meinen Mund halten und alles über mich ergehen lassen, darin bin ich schließlich gut, laut meinen Eltern.
 
 Die Sonne geht unter und es wird etwas kühler. Ich stelle meine Füße zum hundertsten Mal an diesem Tag auf die Bank und schlinge die Arme um die Knie. Als die ersten Sterne erscheinen, blicke ich hinauf in den Himmel und betrachte die Sternenbilder.
 
 »Sophie, kommst du rein?«, ruft Clarissa, aber ich schüttle den Kopf. Wenn ich wie ein Hund behandelt werde, benehme ich mich auch so. »Komm schon rein Liebes, wir setzen uns vor den Kamin.«
 
 »Nein!« Ich möchte hier draußen bleiben, wo sie mich in Ruhe lassen, niemand etwas von mir will und Dorian keine Macht über mich hat. 
 
 Langsam beginne ich zu begreifen, wie dieses Spiel läuft. Mache ich etwas, das Dorian nicht passt, werde ich bestraft. Bin ich aber brav, werde ich mit Sex belohnt. Es ist nichts falsch daran, in der heutigen Zeit als Frau eigene Entscheidungen zu treffen, anscheinend vergisst Dorian in welchem Zeitalter wir leben. Früher mag das vielleicht normal gewesen sein, aber was ist schon normal?
 
 Eine ganze Weile sitze ich noch hier draußen, beobachte die Sterne und unterdrücke meine Tränen. Granny hätte mich nicht um so einen Gefallen bitten dürfen, sie wusste schließlich, was mich erwartet. Will sie mich damit für etwas bestrafen, was ich als Kind getan habe? All die Jahre dachte ich, dass sie mich liebt, aber jetzt stelle ich das in Frage.
 
 Ich bekomme nicht mit, wie jemand aus dem Haus tritt und sich dann neben mich setzt. Ein paar Minuten sitzen wir nebeneinander und betrachten die Sterne.
 
 »Wieso wehrst du dich so dagegen?«, fragt mich Clarissa und rutsch näher zu mir. Sie verschlingt ihre Finger mit meinen und streichelt sanft über meinen Handrücken. »Dorian ist ein guter Mann, aber auch er hat seine Schwächen. ... Die größte Schwäche bist du.«
 
 Ich lehne meinen Kopf an ihre Schulter und genieße diesen Zustand für ein paar Sekunden, ehe ich antworte. »Ich bin so verwirrt, weil ich nicht weiß, wie ich mit dem Druck umgehen soll. ... Außerdem kann ich ihm nicht das geben, was er von einer Frau erwartet.«
 
 »Ach Liebes!« Clarissa löst ihre Finger von meinen und legt den Arm um meinen Körper, um mich zu beschützen. Ich fühle mich wohl bei ihr, fast geborgen, sie ist bestimmt eine hervorragende Mutter. »Deine Großmutter war eine fabelhafte Frau, klug und stark. Ich erinnere mich noch ganz genau daran, wie ich sie vor vielen Jahren traf. Weinend saß ich in der Zelle, habe Gott verflucht und wollte mein Leben beenden. Diese Gemeinschaft war anfangs so fremd für mich und ich hatte das Gefühl, in einer Sekte gelandet zu sein. Alle Männer sind dominant und nehmen sich was sie wollen, aber auch sie müssen sich an die Regeln halten. Solange du Dorian nicht um einen Kuss bittest, wird er dich wie ein Gummiseil behandeln. Dich zu sich holen, wenn ihm danach ist und wieder wegstoßen. ... Er muss sich genauso an diese Situation gewöhnen wie du, aber gemeinsam könntet ihr es schaffen. Ihr beide denkt, dass ihr nach sechs Wochen getrennte Wege gehen könnt, aber diese Zeit wird euch verbinden.«
 
 »Ich werde nicht hier bleiben, egal wie sehr ihr euch bemüht. Ich habe mein eigenes Leben da draußen und möchte studieren, die Welt sehen und Karriere machen. Ein Mann passt nicht in meine Lebensplanung.«
 
 »Du hörst dich an wie Rosalia. Sie erzählte mir oft, dass sie mit dieser Welt nichts zu tun haben wollte, sich aber in ihr verlor. Wenn du erst einmal die Grenze überschritten hast, gibt es kein Zurück mehr.« Clarissa streichelt meinen Kopf, wärmte mich und küsste meinen Scheitel. »Du bist eine äußerst starke Frau, aber Dorian ist stur. Wenn er sich in den Kopf setzt dich zu behalten, wird er es dir sehr schwer machen.«
 
 »Ich will das nicht.« Alles in mir sträubt sich dagegen, aber ich weiß nicht wieso. Vielleicht da ich ihn erst seit gestern kenne oder man mir diese bescheuerte Bezeichnung gibt. Wer mag es schon gerne, Sklavin genannt zu werden?
 
 »Zwischen Liebe und Hass ist nur ein ganz schmaler Grad. Du denkst jetzt noch, ihn zu hassen, aber mit der Zeit erobert er dein Herz.«
 
 Clarissa hat keine Ahnung, was ich möchte oder empfinde. Sie lebt dieses Leben, welches ich so verabscheue, somit kann sie mich nicht verstehen. Niemand kann sich in mich hineinversetzen, also warum soll ich es erklären? Es geht hier nur um Grannys letzten Willen, um nichts anderes! Mehr als Sex wird es nie sein.
 
 »Möchtest du, dass Dorian noch einmal im Gästezimmer schläft?«, fragt Clarissa nach einer Weile.
 
 Ruckartig hebe ich meinen Kopf und schaue sie entgeistert an. Will ich das? Ihn von mir fernhalten, damit die Situation nicht noch einmal eskaliert? Ich bin hin- und hergerissen, zwischen Angst und Lust, dass ich nicht mehr klar denken kann. Einerseits möchte ich hier weg, doch das kleine Teufelchen will sich den Hintern versohlen lassen. Es gibt diesen dunklen Teil in mir, der Blut geleckt hat und mehr von diesem Machtspiel möchte.
 
 Auch wenn ich nicht bei Dorian bleiben kann, möchte ich jede Erfahrung mitnehmen, also schüttle ich den Kopf. 
 
 »Hast du kein Problem damit, zu wissen, dass dein Sohn mich besitzen möchte?« Ich kenne keine Mutter, die mit der Freundin ihres Sohnes über Besitzen und Sex spricht. Entweder hat das was mit der Einstellung zu tun oder Clarissa tut das für mich.
 
 »Ich liebe Dorian von ganzem Herzen, glaub mir das. Er ist seinem Vater sehr ähnlich und ich kann gut verstehen, wie verloren du dich fühlst. Aber ich wünsche mir die beste Frau für ihn und das wärst du. Sophie ... du kannst ihn glücklich machen und er dich.«
 
 Was ist mit mir? Habe ich kein Recht darauf, glücklich zu sein und meine Träume zu verwirklichen? Wer sorgt sich um mich?
 
 »Ich bin nur eure Wunschvorstellung von jemandem, der Dorian aufs Wort gehorcht, aber diese Person kann ich niemals sein. Ich kenne ihn nicht einmal und soll mich seinen Neigungen hingeben? ... Du solltest am besten verstehen, dass ich nicht die Frau an seiner Seite sein möchte.« Ich stehe auf und meine Muskeln erinnern mich daran, dass ich mich die letzten Stunden kaum bewegt habe. »Bitte verrenne dich nicht in einer Wunschvorstellung, denn ich werde nach meiner Zeit gehen. Nichts hält mich an diesem Ort!« Mit diesen Worten gehe ich zurück ins Haus und schleiche die Treppe hinauf. Alles ist ruhig, aber ich möchte nicht unnötig Lärm machen, denn die anderen könnten schlafen. 
 
 An der Schlafzimmertür angekommen, atme ich tief durch und lege widerwillig die Hand auf die Klinke. Das hier ist nicht meine Welt und egal was Dorian mit mir anstellt, ich werde mich entscheiden zu gehen.
 
 
 
 
 Im Zimmer ist alles dunkel, aber durch das Fenster scheint etwas Licht hinein. Dorian sitzt auf dem Bett und hat die Ellenbogen auf die Knie gestemmt.
 
 »Hast du dich wieder beruhigt?«, möchte ich wissen und laufe zum Kleiderschrank, um mir ein T-Shirt für die Nacht herauszuholen. Noch eine Nacht kann ich nicht in denselben Klamotten schlafen.
 
 Dorian sieht auf und beobachtet jeden meiner Schritte. Durch das schlechte Licht kann ich nicht erkennen, ob er immer noch wütend ist, aber sein Seufzen spricht dafür. »Soll ich im anderen Zimmer schlafen?« 
 
 »Das musst du nicht«, erkläre ich schnell und ziehe ein langes T-Shirt aus dem Schrank. Das hier ist sein Zimmer und ich möchte ihn nicht vertreiben. Ich kann hören, wie er vom Bett aufsteht, seine Schritte hallen auf dem Boden.
 
 »Zieh die Maske an«, haucht er mir ins Ohr und umarmt mich von hinten. Jeglicher raue Ton ist verschwunden und einem neckenden, lockenden gewichen. Er greift in meine hintere Hosentasche und zieht das schwarze Stoffstück heraus, das ich schon den ganzen Tag bei mir trage. Langsam legt er es um meine Augen und mein Atem geht schneller. Ich bin nervös und weiß nichts mit meinen Händen anzufangen, deshalb drücke ich meine Fingernägel in die Handinnenfläche und halte ganz still. Am Hinterkopf knotet er die beiden Enden zusammen und haucht kleine Küsse in meinen Nacken. Ich denke an die vergangene Nacht und wünsche mir das Gefühl zurück, durch seine Stöße zum Zittern gebracht zu werden.
 
 Plötzlich packt er mich im Nacken und drückt mich gegen die Schranktür, die mit einem Ächzen antwortet. »Spiel nicht mit mir, Sophie, sonst bereust du es.«
 
 Mein Puls beschleunigt sich und unruhig reibe ich die Schenkel aneinander. »Ich spiele nicht!«, gebe ich scharf zurück.
 
 Er drückt mich mit seinem Gewicht weiter gegen die Schranktür, aber seine Hände wandern zu seiner Hose. Ich spüre im Rücken, dass er die Gürtelschnalle öffnet und das Leder herauszieht. Dorian wird nicht ...
 
 Doch er tut es!
 
 Er legt mir das warme Leder um den Hals und zieht es zu, verschließt die Schnalle und gibt mir kaum Luft zum Atmen. Das ist wirklich eine Nummer zu groß für mich, aber ich möchte ihn nicht weiter reizen. Für heute habe ich mich genug aufgeregt und ich bin es leid gegen ihn anzukämpfen.
 
 »Ist gut, ich bin brav«, versuche ich die Wogen zu glätten, aber er zieht am Gürtelende und zerrt mich zum Bett. Wie ein Hund, werde ich mit dem Bauch auf die Matratze geschubst und kann gar nicht so schnell schauen, da liegt er schon auf mir.
 
 Wird er mir ernsthaft wehtun?
 
 Er zieht an meinem Halsband und ich versuche, mich unter seinem Gewicht zu winden. »Ich ... bekomme ... keine ... Luft«, japse ich verzweifelt und greife mit den Händen an das Leder. Es liegt so eng an, dass nicht mal ein Finger dazwischen passt und ich bekomme Panik. »Dorian!«
 
 »Zu spät!« Er packt mich an den Haaren, rollt sich von mir herunter und zieht mich zum Kopfende des Bettes. Ich jammere, weil das höllisch weh tut, aber ihn scheint das nur noch mehr anzustacheln. Er befestigt den Gürtel am Metall des Kopfendes und schlägt mit voller Wucht auf meinen Hintern.
 
 »Au!«, kreische ich auf und versuche mich ihm zu entziehen, aber ich habe keine Chance. Das Leder lässt mir keinen Spielraum, egal wie sehr ich daran zerre.
 
 Ich liege immer noch auf dem Bauch und möchte mich auf den Rücken drehen, aber Dorian ist wieder da und drückt mein Gesicht ins Kissen. Ich bekomme kaum Luft und ich schlage um mich, aber greife nur ins Leere.
 
 Das ist abgefuckt!
 
 
 
 
 Er lässt meinen Kopf los und beißt mir in die Schulter, worauf ich mit einem Schrei antworte. »Scheiße, hör auf!«
 
 Aus dem Biss wird ein Kuss und mit der Zunge leckt er über die Abdrücke seiner Zähne. Ich stehe kurz davor zu weinen, aber ich bin stark und halte das aus. Eine Niederlage, wäre ihm gegenüber ein Eingeständnis, das ich nicht machen möchte. Das letzte Mal weinte ich an Grannys Beerdigung und ich werde nicht zulassen, dass er mich bricht. 
 
 »Dann gehorchst du endlich?« Er knabbert an meinem Ohr, neckt mich mit der Zunge und vertreibt die Schmerzen aus meinem Körper.
 
 Wenn ich das überleben möchte, muss ich mitspielen. »Ja ich bin brav«, gebe ich mit einem Augenrollen zu verstehen und wimmere vor mich hin. Ich weiß, dass dies erst der Anfang ist und Dorian steht drauf, mir absichtlich Schmerzen zuzufügen. Was, hat denn das bitte noch mit Leidenschaft und Lust zu tun?
 
 »Zieh dich für mich aus.« Er steht vom Bett auf und zieht sich das T-Shirt über den Kopf, um es achtlos in die Ecke zu werfen.
 
 Ich krieche zum Kopfende, schlinge die Arme um meinen Oberkörper und schüttle den Kopf. Ich habe wenig Bewegungsfreiheit, aber möchte nicht wie ein Hund stramm an der Leine sitzen.
 
 »Sophie, zieh die verdammten Klamotten aus, bevor ich sie dir vom Körper reiße!«
 
 Noch immer schüttle ich den Kopf und quieke auf, als er auf mich zugestampft kommt. Ich schlage nach seinen Händen, erreiche aber nichts damit. Er packt mich grob an den Handgelenken und drückt mich zurück in die Matratze.
 
 »Du ... sollst ... dich ... AUSZIEHEN«, brüllt er mich an und presst sich dicht an meinen Körper. Doch er löst den Gürtel vom Kopfende, damit ich mich frei bewegen kann.
 
 »Nein ...«
 
 »Sophie, du kannst mich nicht auf diese Weise provozieren und dann mit Gnade rechnen. Du gehörst mir und ich werde dich bestrafen.« Er lässt meine Handgelenke los, packt den oberen Saum meines T-Shirts und reißt es der Länge nach in der Mitte durch.
 
 Ich bin schockiert und zugleich macht es mich an. Wo ich eben noch Angst hatte, kommt ein Verlangen zum Vorschein, das Dorian mit dieser Aktion provoziert hat. Er atmet schwer und seine Augen gleiten über meinen Körper, als wäre ich seine persönliche Mona Lisa.
 
 »Wirst du mir weh tun?«, frage ich zwischen zwei Atemstößen.
 
 »Nur wenn du mir nicht vertraust«, haucht er und drückt sich fest gegen mich. 
 
 Es wird so oder so passieren, alles was ich versuchen kann, ist ihn zu besänftigen und es gibt eine Sache die er bisher nicht von mir bekommen hat. Ich klammere mich an diese Worte, wie eine Überlebende an ein Rettungsseil. »Küss mich«, flehe ich mit belegter Stimme und bete, dass er Gnade walten lässt.
 
 »Zieh dich aus«, wiederholt er und beobachtet mich genau. Ich klettere aus dem Bett und bleibe stehen, um mir das T-Shirt wie eine Jacke auszuziehen. Dann folgen Schuhe und Hose. Nun stehe ich in schwarzer Unterwäsche vor ihm und fühle mich so nackt. Er lässt seinen Blick über mich gleiten, nimmt jedes Detail gierig auf und leckt sich über die Unterlippe. »Bist du bereit für das Spiel?« Er streckt seine geöffnete Hand nach mir aus und wartet.
 
 Bin ich wirklich bereit zu spielen?
 
 Verdammt, ich sollte so schnell wie möglich hier weg, aber es ist zu verlockend, um einfach zu gehen.

    
        Dorian

    Zwing mich - *Ne bi me*
 
 
 
 
 Ich warte darauf, dass sie ihre Hand in meine legt, endlich ein bisschen Vertrauen fasst und mir entgegenkommt.
 
 Sie starrt auf meine offene Hand und presst ihre Lippen zusammen. Es ist so unglaublich sexy, ihr zuzusehen, wie sie innerlich hin und hergerissen ist. Ich weiß, dass es ihr gefallen wird, wenn sie endlich anfängt, sich fallen zu lassen.
 
 »Vertrau mir bitte.« Das letzte Wort spreche ich selten aus, denn es gibt keinen Grund dafür. Sonst bekomme ich von den Frauen, beinahe ungefragt, alles was ich möchte. Bei Sophie ist es allerdings etwas anderes, ich muss behutsam vorgehen und sie langsam heranführen, denn sie darf nicht zerbrechen. Die anderen Frauen habe ich nicht mit diesem Respekt behandelt, der mir jetzt irgendwie fremd erscheint. 
 
 Sie hebt ihren Blick und sieht mir direkt in die Augen. In diesem blaugrün könnte ich versinken und mich verlieren.
 
 Ich ziehe Sophie am Gürtel näher zu mir heran, sie stolpert mir fast in die Arme, da ich sie mit der Bewegung überrasche. Dabei bricht der Augenkontakt nicht ab, was mich stutzig macht. Will sie mich damit provozieren? Sophie vernichtet jeden meiner klaren Gedanken und in ihrer Nähe übernimmt mein Schwanz das Kommando. Meine Hose ist bereits mehr als eng.
 
 »Ich möchte dich zu nichts zwingen«, hauche ich ihr entgegen und hoffe einfach mal, dass sie sich nicht wehrt, denn die oberste Regel lautet, wir zwingen keine Frau zu etwas. »Aber wir haben sechs Wochen, in denen wir Spaß haben können, wenn du das auch möchtest.« Immer schön langsam, damit sie keinen Schrecken bekommt.
 
 Sophie tritt einen Schritt näher und unsere Oberkörper berühren sich. Ihr Atem geht unregelmäßig schnell, was mir sagt, dass sie ebenfalls erregt ist.
 
 »Was hast du vor?« Endlich spricht sie mit mir und mein Schwanz wird noch härter, falls das überhaupt möglich ist. Ich will ihr jedes Loch stopfen und sie ausfüllen, dehnen und auch beherrschen. SIE GEHÖRT MIR!
 
 Ich packe ihre Haare am Hinterkopf und drücke sie auf die Knie. Überraschenderweise gibt sie meinem Griff nach und sinkt langsam auf den Boden. 
 
 »Ich will, dass du mir einen bläst.« Ich blicke zu ihr herunter und zwinge sie, mich anzusehen. »Du hast die Wahl. Die harte oder sanfte Tour.«
 
 »Zwing mich«, schleudert sie mir entgegen und leckt sich über die Unterlippe.
 
 Sie will also spielen, was mich etwas verwundert. Ich dachte, ich muss mehr investieren, aber es gelüstet mich, sie dazu zu zwingen. »Einen Deep Throat!« Es reizt mich gerade sehr, ihren kleinen Mund über meinen prallen Schwanz zu drücken, damit sie endlich lutscht!
 
 »Einen was?«
 
 »Deep Throat ... das heißt, dass du meinen Schwanz tief in den Mund nimmst und mich verwöhnst. Natürlich werde ich mich revanchieren.« An erster Stelle, ist mir unser beider Vergnügen wichtig, aber manchmal bin ich ein egoistisches Arschloch und denke nur an mich.
 
 Denn Warmduscher, Rehstreichler und Teetrinker kommen nicht weiter!
 
 »Tief in den Mund?« Sie zieht die Augenbrauen hoch und starrt zu mir rauf. »Ernsthaft? Vergiss es ... darauf steh ich nicht.«
 
 Mit einer Hand halte ich ihr Haar fest, mit der anderen streichle ich ihr über die Wange. »Hast du denn so etwas schon ausprobiert?« Ganz langsam schüttelt sie den Kopf und ich grinse. »Wie kannst du etwas nicht mögen, was du noch nie ausprobiert hast?«
 
 Zögernd greift sie nach den Knöpfen meiner Jeans und öffnet diese. Das ist schon mal ein Anfang und ich weiß, dass sie es mögen wird.
 
 Sie zieht mir die Jeans herunter, sofort springt mein praller Freund heraus und neigt sich ihrem Mund entgegen. Um es mir etwas bequemer zu machen, setzte ich mich auf die Bettkante, damit sie zwischen meinen Beinen knien kann. Sie scheint zu verstehen und legt ihre flachen Hände auf meine Schenkel.
 
 Ich streiche ihr das Haar auf den Rücken und sie beugt sich mit dem Kopf nach vorn. Ganz langsam gleiten ihre Lippen über meine Eichel und ihre Zunge leckt über meine Spitze. Ich nehme das Ende des Gürtels, den ich als Halsband nutze und lehne mich langsam nach hinten.
 
 Ihr kleiner Mund übt etwas Druck um meinen Schwanz aus, als will sie mir meinen ganzen Saft herausdrücken. Immer wieder rutscht mein Schwanz in ihren Mund und endlich bildet sich genügend Speichel. Vorsichtig lege ich meine Hand auf ihren Hinterkopf, drücke sie aber nicht runter, sondern führe sie. 
 
 Jedes Mal, wenn ihr Mund meinen Schwanz tiefer in sich aufnimmt, entrinnt mir ein Stöhnen. Die schmatzenden Geräusche, törnen mich weiter an und endlich treffe ich das erste Mal ihren Rachen. Ihre Augen weiten sich und der Würgereflex setzt ein, aber sie kommt ziemlich gut damit klar.
 
 »Atme durch die Nase«, kommandiere ich und drücke ihr meinen Schwanz bis zum Anschlag in den Rachen. Ihre Zähne schaben bei jedem Stoß an meinem Schaft, aber ich will sie so dringend, dass mir das in dem Moment scheißegal ist.
 
 Es fühlt sich einfach geil an, ihren Mund zu ficken, aber ich will mehr. Die schmatzenden Geräusche, vermischt mit dem heißen Atem, in den sie meinen Schwanz hüllt, lassen mich fast kommen.
 
 »Stop!« Ich ziehe sie an den Haaren zurück, der Speichel tropft auf ihren Oberkörper. Ihre Hände ruhen immer noch auf meinen Schenkeln, also wische ich den Speichel von ihren Wundwinkeln.
 
 Neugierig sieht sie mich an. »Habe ich was falsch gemacht?«
 
 »Nein Babe, aber ich will nicht in deinem Mund kommen, sondern in dir.« Ich stehe auf, ziehe mir die Hose hoch und packe ihre Hände. »Komm mit.«
 
 Meine Gedanken schweifen jetzt schon ab und lassen meinen prallen Schwanz noch mehr anschwellen, allein bei der Vorstellung, was ich gleich mit ihr machen werde.
 
 Ihr Mund, ihre Lippen, das leichte Kratzen ihrer Zähne auf meinem Schaft und der raue Atem dazu, haben mich in die Ekstase getrieben und nun will ich wissen, wie weit ich bei ihr gehen kann.
 
 Ich werde sie fordern, genießen lassen und verwöhnen. Das ist alles, was ich bereit bin, einer Frau zu geben. 
 
 Für echte Zuneigung und tiefere Gefühle bin ich nicht fähig, auch wenn sie eventuell die Erste wäre, wofür es sich lohnt. Aber nein, hier geht es nur um uns und das werde ich jetzt einfordern, mit Hingabe und einem Wahnsinnsorgasmus.
 
 
 
 
 Lass die Spiele beginnen, meine Liebe.

    
        Sophie

    Dunkler Raum . *Tamna soba*
 
 
 
 
 Tamna soba!
 
 Als wir sein Zimmer verlassen, prasselt alles auf mich ein, was er mir eben angetan hat. 
 
 Nie hätte ich es für möglich gehalten, mich so erregt zu fühlen, nur weil ich einen Schwanz tief in meinen Mund nehme. Klar, habe ich schon mehrmals Typen einen geblasen, aber das, was er mit mir gemacht hat, hätte ich nicht für möglich gehalten. Erst dachte ich, ich müsste mich übergeben, aber umso mehr Speichel sich sammelte, desto angenehmer wurde es. Allein der Blick, den er mir zuwarf, war nicht von dieser Welt. Also überließ ich ihm die Führung und genoss immer mehr das Gefühl, wie sein Schwanz wieder und wieder rein und rausflutschte. 
 
 Ich hätte fluchen können, als er mich schroff von sich zog und ich ihn nicht mehr schmecken durfte, aber nun bin ich nervös und erregt zugleich, wegen dem, was noch auf mich zukommt.
 
 Dieses Kribbeln ist ja nicht mehr zum aushalten, obwohl Angst mein ständiger Begleiter ist, wenn Dorian mich im Ungewissen lässt.
 
 Wie sehr wird er mir jetzt noch wehtun, ist die einzige Frage, die mir in den Sinn kommt. 
 
 Ich bin so geil nach dem eben Erlebten, das ich förmlich spüre, wie mir mein eigener Saft langsam die Beine herunterläuft. Bekanntlich ist Vorfreude die schönste Freude, also heißt es, auf in den Kampf, einen Kampf um mich selbst.
 
 Gedankenversunken folge ich Dorian durchs Haus und runter Richtung Keller. 
 
 Tamna soba! Der dunkle Raum!
 
 Ich schlucke schwer und senke den Blick. Dorian hat mich hier runter geführt und ich hatte eigentlich gehofft diese Worte nie mehr zu lesen. Er kann ja nicht ahnen, welches Trauma mich mit dieser Tür verbindet.
 
 Der Schrei hallt wieder in meinem Ohr und ich zucke zusammen. Dorian hält das Gürtelende fest in seiner Hand und öffnet die Tür, betätigt den Lichtschalter und führt mich hinein. 
 
 Die Wände sind schwarz, inmitten des Raumes steht ein riesiges, rotbezogenes Metallbett, an dessen Kopfende Lederfesseln angebracht sind. Mir sinkt das Herz in die Hose, bei all den Peitschen, Paddles und Gerten, die links neben der Tür, in einer Glasvitrine hängen. Ich glaube, ich bin im falschen Film!
 
 Natürlich ist mir mulmig zumute, da das alles neu für mich ist, aber die Lust wird größer, was mich selbst überrascht. Wer rechnet schon damit, es geil zu finden, an einem Gürtel durch ein Kellergewölbe geführt zu werden? 
 
 »Gefällt dir, was du siehst?« Dorian lässt den Gürtel los und marschiert durch den Raum, als gäbe es keinen Ort, an dem er lieber wäre. Als wäre dies der wichtigste Ort für ihn.
 
 Ich gehe zur Glasvitrine und schaue mir das Spielzeug an. Nie im Leben hätte ich damit gerechnet, so etwas einmal aus der Nähe zu sehen, aber so kann man sich irren. Mit den Fingern streiche ich über das Glas und kann den Mund vor Erstaunen nicht schließen, so viele Eindrücke werden mir entgegengeschleudert. Das erste Mal im Leben, habe ich keine schlagfertige Antwort parat.
 
 Dorian tritt hinter mich, legt seine Hände auf meine Schultern und massiert meine Verspannung weg. Einerseits ist er so zärtlich und doch gib es diese dunkle Seite in ihm, die was immer sie möchte, mit mir machen kann und wird.
 
 Habe ich etwa erwartet, dass ich mit ein paar Popoklatschern davonkomme? Ich habe dafür gebetet.
 
 Ich lehne mich gegen seine starke Brust und schlinge meine Arme um meinen Oberkörper, um mich selbst zu schützen. Dorian wird schlimme Dinge mit mir tun, das weiß ich, aber ich hege die leise Hoffnung, dass er mir nicht allzu sehr wehtun wird.
 
 »Wofür sind die ganzen Sachen?«, möchte ich wissen und gleiche meine Atmung seiner an, denn ich kann spüren, wie sein Brustkorb sich hebt und senkt.
 
 »Zu unserem Vergnügen.« Er krault meinen Nacken und doch weiß ich, dass er es lieber härter mag. Wie kann ein Mensch nur so liebevoll und gleichzeitig brutal sein? Die Abdrücke seiner Zähne, sind sicherlich immer noch zu sehen, aber jetzt, wo der Schmerz vorbei ist, macht es mich an und stolz zugleich, von ihm gekennzeichnet worden zu sein. Mit mir muss doch irgendwas nicht stimmen, wenn mich dieser Scheiß scharf macht!
 
 Dorian nimmt meine Hand und führt mich zum Bett. Dort schiebt er meine Hände auf das rote Laken, hält meine Hüfte allerdings oben, sodass ich gebückt vor ihm stehe. »Du wirst es genießen!« Sein Tonfall ist sehr schroff und dominant. Er gibt mir Anweisungen und duldet keine Widerworte. Ist das wirklich eine gesunde Beziehung zwischen robinja und vlasnik?
 
 Krank, denke ich mir und wappne mich für das, was er gleich mit mir machen wird. Denn egal wie sehr ich mich auch innerlich winde, ich merke, es ist genau das, was ich brauche ... und zwar JETZT!!!
 
 AUTSCH! Seine Hand hinterlässt eine feurige Spur auf meiner rechten Pobacke, aber zeitgleich schießen Endorphine durch meinen Körper.
 
 »Bedanke dich!«, knurrt er und schlägt mir auf die linke Pobacke.
 
 »Danke«, keuche ich.
 
 »Danke ... wer?«
 
 Oh Gott, er will das wirklich durchziehen? »Danke mein vlasnik!« Dann streichelt er mir über die brennenden Pobacken, reibt und knetet sie. Er drückt sich gegen meinen Hintern und reibt seinen Schwanz quälend langsam an mir, ich spüre seine Erregung, das macht ihn wirklich an. 
 
 Mit jedem Schlag merke ich, wie sich immer mehr neue Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen sammelt.
 
 Sei nicht so entsetzt. Es gefällt dir, sagt das Teufelchen.
 
 Das ist pervers, jammert das Engelchen.
 
 Dorian gibt mir einen kleinen neckenden Klaps auf den Hintern und läuft zur Glasvitrine. Ich wage einen Blick über die Schulter und seufze, als er eins der Paddles herausholt. Sofort pocht es zwischen meinen Beinen, die Vorfreude siegt über Kopf und Verstand. Du bist ein dreckiges Luder, Sophie!
 
 Er trägt weitere Utensilien zum Bett herüber und wirft sie neben mich aufs Laken. Ich will gar nicht hinsehen, also halte ich den Blick auf die rote Bettdecke gerichtet und atme tief durch. 
 
 Ganz langsam zieht er meinen Slip herunter, um dann meine Füße anzuheben, um den lästigen Stoff zu entsorgen.
 
 »Spreiz deine Beine!«, befiehlt Dorian und streicht mit seinen Fingern, meine bereits jetzt schon feuchten Lippen nach. Als er mir dann, mit dem kleinen Lederende, zwischen meine Schamlippen streicht, fühlt es sich kühl an, da mein Körper wie ein Vulkan brodelt. Dorian fährt die Innenseite meiner Schenkel nach, klatscht gegen die Außenseite meiner Oberschenkel und lacht.
 
 Ihm scheint es zu gefallen, dass ich so unerfahren bin, aber als seine Hand wieder auf meine Pobacke klatscht, seufze ich laut. Das kann dir niemals gefallen! Oh doch!
 
 »Danke mein vlasnik«, stöhne ich unter diesem bittersüßen Schmerz und weiß schon jetzt, dass ich morgen nicht mehr sitzen kann. Meine Arschbacken brennen wie die Hölle!
 
 Nervös belaste ich einen Fuß mehr als den anderen, schließe die Finger um das Lacken und warte. Sekunden vergehen, dann dringt Dorian mit etwas Kaltem in mich ein. Ich senke den Blick und sehe etwas Metallisches in mir verschwinden. Ich merke wie er mit seinen Fingern meine Lippen spreizt und mit dem Daumen über meine Knospe streicht. Unwillkürlich zucke ich bei dieser Berührung zusammen und will einfach nur mehr von ihm.
 
 »Steh auf!« Dorian zieht mich an den Haaren in eine aufrechte Position und ein gewaltiger Druck wird in meiner Mitte verursacht. Ich schnaufe und drücke die Beine fest zusammen, bevor das, was er in mich gesteckt hat, herausflutscht.
 
 Es fühlt sich komisch an, es in mir zu tragen, aber auf eine Art angenehm. Plötzlich beginnt es zu vibrieren, ich drehe mich zu Dorian und quieke vor Überraschung auf. Oh mein Gott, stöhne ich innerlich auf und verdrehe die Augen, weil es zu viel wird, was dieses kleine Teil in mir verursacht.
 
 Es rüttelt und schüttelt mein Innerstes durch, instinktiv halte ich mich an Dorians Schulter fest. Keuchend frage ich: »Was ist das?«, und stöhne lustvoll. Es vibriert stärker, ich drücke die Schenkel fester zusammen, denn ich habe das Gefühl, als würde dadurch alles in mir erwachen. Mein Engelchen wird von Panik ergriffen. Wie kann es sein, dass ich an seinen kranken Spielchen immer mehr Gefallen finde?
 
 »Das ist mein Geschenk an dich.« Dorian packt mich am Hintern und hebt mich hoch. Ich schlinge meine Beine um seine Hüfte und klammere mich an ihn, da dieses Ding in mir so viele Empfindungen verursacht. Da Dorian mich fest gegen seine Lenden drückt, schiebt er den Vibrator noch tiefer in mich und ich drohe zu zerbrechen. All meine Scham verschwindet in diesem Moment, als ich ihm in die Augen sehe und meine Lider flattern.
 
 »Oh mein Gott«, seufze ich laut und kralle mich in seinem Haar fest. »Au!« Schon wieder schlägt er mir auf den Hintern, aber dieses Mal, ist es eine gute Abwechslung zu dem Vibrieren in mir.
 
 Dorian kneift mich in den Po, aber ich konzentriere mich nur auf das Vibrieren, das durch meinen Körper jagt, lasse den Kopf nach hinten fallen und stöhne unregelmäßig. Meine Güte, ich gleite innerhalb weniger Sekunden an den Rand des Abgrunds und würde mich wahrscheinlich in dem Moment häuten lassen, nur um weiter dieses Gefühl zu genießen.
 
 Ich werde aufs Bett gelegt und er stützt sich rechts und links mit den Armen neben meinem Kopf ab. Wenn das wirklich die Strafe ist, werde ich ab sofort immer gegen die Regeln verstoßen. 
 
 Dann senkt er seine Lippen um meinen rechten Nippel und saugt ihn in seinen Mund. Mit den Zähnen schabt er schmerzhaft um diesen empfindlichen Punkt und beißt zärtlich hinein. Er weiß genau, wie viel ich aushalte, zumindest hält sich der Schmerz in Grenzen.
 
 Dorian küsst sich eine feurige Spur zu meinem Bauch und zwirbelt mit den Fingern weiterhin meine Brustwarzen, was mir ein Seufzen entlockt. »Sag, dass du mir gehörst!« Seine Lippen senken sich auf meinen rasierten Venushügel und ich kralle mich am Bettlaken fest. »Wem gehörst du, Sophie?«
 
 »Mir ganz allein«, provoziere ich ihn und kassiere einen Schlag auf den Schenkel. Es brennt wie die Hölle, aber ich beuge mich ihm nicht. Ich gehöre mir ganz allein!
 
 »Böses Mädchen!« Dorian lässt von mir ab, packt mich und dreht mich auf den Bauch. Ein weiterer Schlag auf den Hintern, raubt mir die Luft zum Atmen. Das hat nichts mehr mit Lust zu tun, er will mir absichtlich Schmerzen zufügen. FUCK! Auf welchen Teufel habe ich mich bloß eingelassen?
 
 »Bist du verrückt?« Er hat doch nicht mehr alle Latten am Zaun. LUFT! Dorian hat mein Halsband gepackt und zieht mich zu sich zurück. Da ich aber auf dem Bauch liege und keine Gummipuppe bin, schnürt er mir die Luft ab. Ich versuche mich auf dem Bett aufzustemmen, aber Dorian zieht und zieht und zieht.
 
 »Wem gehörst du?«, fragt er rau.
 
 Ich möchte nicht nachgeben, mein Wille ist stark, aber er nimmt mir die Luft und ich ersticke gleich! »Dir«, presse ich hervor und augenblicklich verringert sich der Zug, ich kann wieder atmen.
 
 Ich keuche und ringe nach Sauerstoff, aber viel Zeit lässt Dorian mir nicht. Er zieht mich an der Hüfte nach oben, drückt meinen Oberkörper nach unten. Er hat einen exzellenten Blick auf meinen Hintern, der weit oben in der Luft hängt.
 
 Dorian öffnet seinen Reißverschluss und dem Geräusch nachzufolgen, entkleidet er sich. Meine empfindlichste Stelle liegt nun blank für ihn und langsam entfernt er den Vibrator aus meiner Mitte. Zurück lässt er eine Leere, die um erneute Füllung bettelt.
 
 Mir wird der Arm auf den Rücken gedreht und ich wimmere vor Schmerz. Gleichzeitig positioniert er seine Eichel vor meinen Eingang, schiebt sich aber nicht hinein. Er erhöht den Schmerz in meinem Gelenk, schiebt sich ein bisschen hinein. Ich spüre nur seine Eichel, die mich immer mehr reizt und sich nur Stück für Stück in mich schiebt. Ich weiß, was er damit bezwecken will, aber ich bin nicht bereit, ihm das zu geben. Sein Schwanz soll Belohnung für den Schmerz sein, aber ich gebe mich nicht geschlagen, sondern winde mich unter seinem Griff.
 
 »Halte still!«
 
 Ich will das nicht! Es tut schrecklich weh und nicht einmal der Sex kann mich dafür entschädigen, was er mir hier antut. »Lass los, verfluchter Mistkerl!« Er reißt meinen anderen Arm nach hinten und ich jaule auf. Mit einer Hand, hält er meine Arme in dieser Position. Mit der anderen, wickelt er das Gürtelende um meine Handgelenke und verschnürt mich wie ein Paket. Als alles sitzt, stößt er mich aufs Bett und klettert über mich. Nun kann ich selbst entscheiden, ob ich den Schmerz in der Schulter aushalten möchte, oder doch lieber ersticken.
 
 »Dir hat doch einer ins Hirn geschissen!«, kreische ich unter Schmerzen und versuche es irgendwie zu schaffen, Luft zu bekommen und gleichzeitig den Schmerz zu lindern.
 
 »Das ist deine Strafe!« Er schiebt meine Beine auseinander und legt sich auf mich, dringt erst langsam mit zwei Fingern ein und bewegt sich, als wäre ich aus Watte. Nur am Rande bekomme ich mit, wie er sie aus mir raus zieht, meine Lippen leicht massiert und die Feuchtigkeit komplett auf mir verteilt.
 
 Es ist die Mischung die mich fast um den Verstand bringt. ... Schließlich spüre ich, wie er sich langsam in mich schiebt und verschafft mir somit Erlösung. Der Dehnungsschmerz ist nichts, im Vergleich zu meinen Schultern, aber ich überlasse ihm die Kontrolle. Mit der Hand, die eben noch in mir war, fährt er langsam an meinem Kinn entlang und zwingt mich meinen Mund zu öffnen. 
 
 Der leicht salzige Geschmack macht mich willenlos, da ich weiß, dass ich mich selbst schmecke.
 
 Werde ich verrückt, dass mir das gefällt?
 
 Ja, ich habe große Schmerzen, aber verbunden mit seinem prallen Schwanz, ist das wie eine Süßigkeit mit Chili.
 
 Dorian stößt einmal in mich hinein, bis er sich plötzlich komplett aus mir heraus zieht. Innerlich verfluche ich diesen Arsch. Das kann doch nicht sein Ernst sein, mich hier so angevögelt liegen zu lassen, nicht schon wieder. Ich zerreiße gleich, wegen dem Schmerz in meinen Schultern, aber ich gebe nicht nach. Er kann alles mit mir anstellen, aber ich werde mich immer gegen ihn wehren. Kurz merke ich, wie seine Zunge an meinen geschwollenen Lippen entlang streicht, was mich fast über die Klippe springen lässt. Ich versuche, mich zu winden, um endlich diesen Druck loszuwerden, der sich immer mehr in mir aufbaut, aber Dorian gibt mir keine Erlösung. Immer wieder, bevor es soweit ist, lässt er von mir ab. Was für eine süße Qual.
 
 Endlich spüre ich seine Eichel wieder an meinem Po, wie er ihn der Länge nach an mir reibt, ich bete nur noch, dass er sich endlich in mir versenkt und mich einfach nur fickt.
 
 Als ob er mein Flehen gehört hat, rammt er ohne Vorwarnung seinen Schwanz in mich, sodass mir kurz die Luft wegbleibt. »Dorian« Meine Fresse fühlt sich das gut an.
 
 Hart und tief fickt er mich, als gäbe es kein Morgen mehr, und jedes Mal, wenn ich wieder davor stehe, über die Klippe zu springen, verlangsamt er sein Tempo.
 
 »Baby, gib dich geschlagen.« Er zieht sich aus mir zurück, um sich härter in mir zu vergraben. Schnell findet er seinen Rhythmus, hämmert in mich hinein und entlockt mir ein Wimmern.
 
 Ich genieße seinen Schaft in mir und nehme die Schmerzen in Kauf. Ich atme nur das Nötigste an Luft ein, um meine Schultern zu entlasten, aber jedes Mal, wenn er sich in mir vergräbt, möchte ich schreien. Was hat das mit Lust zu tun?
 
 Lust und Schmerz sind so nah beieinander, dass ich von einem Extrem ins andere abdrifte.
 
 Zu allem Überfluss, küsst er meinen Nacken und packt mich an den Haaren, um meinen Kopf zu sich zu drehen. »Willst du immer noch den Kuss?«
 
 Tränen laufen über meine Wangen, die er mit der Zunge wegleckt. Das ist einfach nur ekelhaft! Wie soll ich das, sechs Wochen aushalten?
 
 »Nein«, schreie ich und möchte mein Gesicht wegdrehen, aber er hält mich brutal an den Haaren fest und stößt mich an den Rand der Verzweiflung. Das kann doch niemand erregend finden.
 
 »Gut!« Dorian zieht sich aus mir zurück, öffnet die Fessel um meine Hände und ich atme erleichtert auf. Sofort rutsche ich, soweit es geht, von ihm weg und reibe meine Schultern.
 
 »Bist du völlig verrückt geworden?« Am liebsten würde ich ihn schlagen, aber das wäre nicht mal ansatzweise so schmerzhaft, wie dieses bescheuerte Fesselspiel. »Du hättest mir fast die Schultern ausgekugelt!«
 
 Dorian packt meinen Fuß und zieht mich mit einem Ruck zu sich heran.
 
 Ich weiß nicht, wie ich nun mit dieser Situation umgehen soll, aber was ich in seinen Augen sehe, ist absolute Vertrautheit, Sinnlichkeit und Hingabe.
 
 Jene, die ich nur gespürt habe, als er mich in seinen Armen hielt. Ich schüttle dieses vertraute Gefühl ab, um wieder einen klaren Verstand zu kommen.
 
 Dann legt er sich zwischen meine Beine und stößt ganz langsam hinein. Zu meiner Überraschung, streichelt er mein Gesicht, meine Schläfe und ist genauso überzärtlich, wie vorher brutal.
 
 Seine Lippen knabbern an meinem Hals und ich vergesse die Welt um mich herum, schlinge die Beine um seine Hüften und drücke ihn noch tiefer in mich hinein. Ich brauche ihn. ...
 
 Nach ein paar Stößen, zieht er ein Kopfkissen heran und schiebt es unter meinen Hintern. Sofort intensiviert sich das Pochen zwischen meinen Beinen und ich beginne, mich zu entspannen. Vergessen ist der Schmerz und die Erniedrigung, denn ich werde mit Sex belohnt. Es macht mir allerdings immer noch zu schaffen, dass er mich nicht auf die Lippen küssen möchte.
 
 Du bist völlig gestört!, schreit das Engelchen. Er hat dir absichtlich Schmerzen zugefügt und du öffnest die Beine für ihn?
 
 Muhahahaha, lacht das Teufelchen und reibt sich die Hände.
 
 Ich weiß selbst, es ist kein normaler Zustand, aber ich genieße es jetzt einfach und bete, dass so etwas nie mehr vorkommt!
 
 Der Orgasmus baut sich auf und überrollt mich wie eine Lawine. »Mehr!«, schreie ich laut, denn ich will noch kein Ende. Dafür fühlt es sich einfach zu magisch an. Dass Dorian zu so etwas fähig ist, hätte ich nie für möglich gehalten.
 
 Mein Innerstes, legt sich wie ein Handschuh um Dorians Schwanz und pulsiert um ihn herum.
 
 Zwei ... drei Stöße und auch er folgt mir, in diese lustvolle Empfindung. Schwer atmend bricht er auf mir zusammen und eine ganze Weile bleiben wir so liegen. Ich kann ihn in diesem Moment nicht anfassen und möchte auch nicht von ihm berührt werden.
 
 Sobald der Orgasmus abgeklungen ist, schaltet sich mein Gehirn auch wieder ein. WAS HABE ICH GETAN?
 
 
 
 
 Wie konnte ich das nur jemals zulassen?
 
 Wie konnte ich das nur genießen?
 
 Wie konnte er mir so etwas antun?
 
 Wie konnte ich nur…
 
 
 
 
 Gefühlsmäßig bricht alles über mich herein. Etwas, das ich nie wollte und was auch nie hätte passieren dürfen. Mit allem hätte ich gerechnet, aber das hier, bringt mich dazu, mir die Frage zu stellen, ob ich noch ganz bei Trost bin?
 
 
 
 
 Obwohl ich so aufgewühlt bin und mein ganzer Körper noch bebt von dem Orgasmus, falle ich in den sicheren Schlaf.
 
 
 

    
        Dorian

    Danach - *Poslije toga*
 
 
 
 
 Was macht Sophie nur mit mir? Ich benehme mich, wie ein kleiner Hosenscheißer, der beim Onanieren erwischt wurde. Ich wollte ihr zeigen, wer der Boss ist, stattdessen halte ich sie in meinen Armen und sehe ihr beim Schlafen zu.
 
 Ihr Mund ist leicht geöffnet, ihre Lider geschlossen. Noch nie hat eine Frau in meinen Armen Schlaf gefunden, aber es gibt ja immer ein erstes Mal. Ich weiß noch nicht mal, wie es dazu gekommen ist.
 
 Erschöpft fielen wir aufs Bett ... es dauerte nicht lange, da schlief sie ein. Ich wollte sie nur zudecken und PENG ... lag sie in meinen Armen.
 
 Vielleicht ist es das, was sie braucht. Aufmerksamkeit und Wärme. Ich weiß, dass ihre Granny eine herzensgute Frau war, die alles für Sophie getan hat, aber was war mit ihren Eltern? Es musste einen Grund geben, warum Sophie den Kontakt abgebrochen hat.
 
 »Hm ...«, stöhnt sie leise und legt ihre Hand auf meine Brust. Ihre Finger sind kalt, deshalb zucke ich unter der ersten Berührung zusammen. »Nein ...«
 
 Schläft sie? Träumt sie? Oder erinnert sie sich an etwas?
 
 Ich werde einfach nicht schlau aus dieser Frau, aber es reizt mich unglaublich, hinter die Fassade zu sehen. Sie tut immer so, als könnte sie kein Wässerchen trüben, aber warum hat sie geweint? Ich wollte sie unbedingt schmecken, denn den Kuss kann ich ihr nur geben, wenn sie ihn wirklich will. Sophie bettelt nur darum, um mich zu besänftigen, was mich wütend gemacht hat. Sie versucht mit allen Mitteln, mich um den Finger zu wickeln, aber sie kennt mich einfach nicht.
 
 Ich bin niemandem etwas schuldig und Frauen benutze ich wie Unterwäsche. Sie werden so oft wie nötig gewechselt, gegebenenfalls auch aussortiert. Von Treue halte ich nicht viel, aber für Sophie werde ich die sechs Wochen eine Ausnahme machen, schließlich kann ich jederzeit mit ihr ins Spielzimmer gehen. Solange sie da ist, werde ich keine weitere Frau brauchen. Aber was ist, wenn sie danach geht?
 
 Natürlich könnte sie sich entscheiden zu bleiben, aber welche Frau mit gesundem Menschenverstand, würde sich so entscheiden? Ich bin ein Arschloch und werde mich nicht ändern. Weder für Sophie, noch für eine andere Frau. Ich bin einfach wie ich bin!
 
 Ich schiebe ihren Kopf langsam von meiner Schulter, um ihn sanft auf das Kissen zu betten. Dann ziehe ich meinen Arm unter ihr hervor und steige aus dem Bett. Ich kann nicht neben ihr schlafen. Das geht einfach nicht!
 
 Leise schleiche ich durch den Raum und sammle meine Klamotten ein, um sie anzuziehen. Ich muss hier raus, bevor ich wie ein Weichei noch über Gefühle spreche.
 
 Während ich alle meine Sachen zusammensuche, lasse ich alles, was heute hier drin passiert ist, Revue passieren.
 
 Ich konnte mich nicht mehr zusammenreißen, als sie mich in meinem Zimmer so gereizt hat.
 
 Ihre erschrockenen Augen zeigten mir alles, was ich sehen musste, um sie mit hier herunterzunehmen und ich glaube, dass sie von allein nie gefragt hätte.
 
 Diese Neugier, die sie in den Augen hatte, bereitete mir große Freude.
 
 Das Glitzern, als sie all meine Sachen inspizierte ... unbeschreiblich, unwiderstehlich und unmissverständlich, denn kaum eine Frau lässt sich auf das ein, was ich von ihr erwarte.
 
 Einige von ihnen legen sich einfach hin und denken, sie müssten alles über sich ergehen lassen. Doch für mich gehört einfach mehr dazu, als sie nur zu ficken. Hingabe, Vertrauen, Sinnlichkeit, Respekt und Loyalität sind für mich einfach ein Muss. 
 
 Dennoch habe ich bis jetzt keine Frau kennengelernt, die all das, was ich erwarte, vereint.
 
 Tja, bis ich Sophie unter mir gespürt habe. Zuerst die Angst in ihren Augen, dann dieses hilflose Wimmern und zum Schluss ihr erregendes Zittern, als ihr Orgasmus sie überwältigte.
 
 Ich habe noch nichts Schöneres gesehen, das mich so umgehauen hat. Ich frage mich ernsthaft, wie ich die Wochen mit ihr überstehen soll, ohne Amok zu laufen.
 
 Allein, wenn ich sie sehe, sei es gedankenverloren oder wütend, würde ich sie am liebsten an Ort und Stelle ficken, bis ihr Hören und Sehen vergeht. Nur um sie meinen Namen schreien zu hören, immer und immer wieder.
 
 Ich muss hier raus, um endlich wieder Herr meiner Sinne zu werden, denn je länger ich in ihrer Nähe bleibe, umso mehr mutiere ich zu einem Weichei.
 
 NEIN! Das wird unter keinen Umständen passieren, weil keine Frau jemals solche Macht über mich haben darf. Memo an mich ... einfach ficken und Schluss, ist meine Devise.
 
 Mehr kann und werde ich mir nicht eingestehen, auch nicht meiner Sophie zuliebe ... Bad Boy bleibt Bad Boy!
 
 
 
 
 Leise schleiche ich mich raus, werfe noch einen Blick über die Schulter und verschwinde so schnell wie möglich, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen.
 
 
 

    
        Sophie

    Der Plan – *Plan*
 
 
 
 
 Als die Tür ins Schloss fällt, öffne ich ruckartig die Augen. Es wundert mich, dass er es überhaupt so lange bei mir ausgehalten hat. Kein Mann blieb bisher lang genug an meiner Seite und gemeinsames Frühstücken gab es noch nie.
 
 Verfluchter Mist! Ich schlage die Faust in das Kissen, auf dem Dorian eben noch gelegen hat und werde schmerzhaft daran erinnert, dass ich nur zum Ficken gut bin. Auch wenn ich dachte, Dorian sei anders, er ist noch schlimmer als alle anderen zusammen. Meine One Night Stands hatten wenigstens noch den Anstand, sich zu verabschieden, aber Dorian schleicht sich wie ein Schwerverbrecher aus dem Raum.
 
 Verfluchter Bastard! Ich lasse kein zweites Mal zu, dass er mich so behandelt. Eigentlich hoffte ich, dass ich ihm vertrauen kann, aber er ist nicht mal in der Lage, neben mir zu schlafen. Mehr als eine Gratisnutte scheine ich in seiner Welt nicht zu sein!
 
 Er will eine Frau fürs Bett? Das kann er haben! Aber dann muss er auch mit den Konsequenzen leben.
 
 Da ich vom Spielen zu erschöpft bin, schließe ich erneut meine Augen und falle in einen unruhigen Schlaf.

    
        Sophie

    Veränderungen - *Promjene*
 
 
 
 
 Seit einer Woche spielt er dieses Spiel mit mir und mittlerweile, spricht er gar nicht mehr mit mir. Da mir dieses kindliche Gehabe auf den Sack geht, darf er mich kreuzweise am Arsch lecken, denn ich werde ganz sicher nicht angekrochen kommen.
 
 »Er redet nicht mit mir. ... Schläft nicht mal im selben Raum, geschweige denn, sieht mich an«, klage ich Willie mein Leid, da er mir als einziger zuhört. Jeden Tag komme ich in das Café und erleichtere mein Herz. Er ist neben Granny der Einzige, dem ich vertraue.
 
 »Ach Sophie«, seufzt er, wie jeden Tag und schiebt mir ein Glas mit Süßigkeiten über den Tisch entgegen. Die ganze Familie benimmt sich so komisch und behandelt mich wie eine Außenstehende. Anfangs habe ich noch nicht einmal bemerkt, dass sie sich seltsam verhalten, aber in den letzten Tagen, wurde es deutlicher. Seit sieben Tagen bin ich nun schon bei ihnen und werde zum größten Teil ignoriert.
 
 »Ich versteh es einfach nicht. Er schläft mit mir und dann ... interessiert es ihn einen Scheiß. Warum schickt er mich nicht einfach weg?« Das wäre doch die Lösung all unserer Probleme, denn ich habe echt keine Lust mehr dumm herumzusitzen.
 
 »Willst du denn weitermachen oder einfach nur deine Zeit absitzen?« Willie hat Tee gekocht, welchen er wie jeden Tag trinkt, wenn ich bei ihm bin. In den vergangenen Tagen ist er für mich zu einem Freund geworden, denn trotz seiner fünfundsechzig Jahre bringt er mich mit witzigen Sprüchen zum Lachen und zetert wie meine Granny. »Dorian sollte sich geehrt fühlen, dass du bei ihm bleibst, obwohl du sofort gehen könntest.«
 
 Ja, die Option haben wir schon ein paar Mal ausdiskutiert, aber irgendwie kann ich mich nicht von ihm abwenden. Zweimal Sex mit Dorian und schon benehme ich wie eins dieser Hündchen. Ich versuche, seine Aufmerksamkeit zu erregen, aber jeder verdammte Versuch geht nach hinten los. Es ist, als wäre ich durchsichtig und keine Frau, die sich in engen Klamotten für ihn räkelt.
 
 »Ich habe wirklich alles probiert, aber er will sich nicht mal im selben Raum aufhalten wie ich.« Jede Nacht sitze ich in Reizwäsche auf dem Bett und hoffe, dass er es sich doch anders überlegt und nicht im Gästezimmer schläft. Was habe ich ihm getan?
 
 »Warum tust du dir das an?« Willie ist der Meinung, ich sollte einfach gehen, denn er sieht mich nicht gern in dieser Welt. Er selbst, lebt seit seiner frühsten Kindheit in dieser Gemeinschaft und hat keine eigene Familie. Grannys bester Freund aus der Jugend, hatte sich einem Leben in Einsamkeit verschworen und ich glaube, den Grund zu kennen. Willie stand meiner Großmutter sehr nahe und wenn er heute von ihr spricht, bekommt er einen gewissen Ausdruck in den Augen, den ich sonst nur bei meinen Großeltern gesehen habe. Meine Granny war Willies Jugendliebe, über die er nie hinwegkam. Eigentlich ist das richtig romantisch, wenn man so etwas mag.
 
 »Ich bin wegen Granny hier!«, seufze ich und schlage mir die flache Hand an die Stirn. »Es war ihr letzter Wille.« Ja das sage ich immer wieder, aber so ganz stimmt es nicht. Ich bin hier, weil ich nirgendwo lieber wäre. Dorian hat das kleine Biest in mir geweckt, das nicht abgewiesen werden möchte. Es ist eine Art Spiel für mich, denn nicht nur er kann mich um den Finger wickeln, das Gleiche will ich auch mit ihm machen. Ich soll doch etwas lernen! Wo ist eigentlich Natascha wenn man sie mal braucht? Sollte sie nicht an meiner Seite sein?
 
 Dorian hat mich auf einen Pfad geleitet, den ich bis zum Ziel laufen möchte. Ich war noch nie gut im Aufgeben und weiß, dass ich ihn brechen kann. Mein vlasnik ist genauso mein Opfer, wie ich seins bin.
 
 »Wo arbeitet Dorian?« Da niemand mit mir redet, wahrscheinlich weil ich meinem vlasnik den Kuss verwehrt habe, stelle ich auch keine Fragen. Einen einzigen Versuch werde ich starten, sollte der in die Hose gehen, bin ich weg!
 
 »In dem Klub, nur zwei Straßen weiter. Hat er dir das nicht erzählt?« Nur weil Willie so gesprächig ist, muss Dorian das schließlich nicht auch sein.
 
 »Nein, ich weiß eigentlich überhaupt nichts über ihn«, maule ich los und verfluche mich gerade selbst. Wieso will ich unbedingt, dass er mich wieder in diesen Raum bringt? Manche Sachen waren ziemlich hart und ich konnte vier Tage nicht ordentlich auf meinem Hintern sitzen.
 
 »Dorian leitet den Klub mit seinem besten Freund«, lacht Willie und zwinkert mir zu. »Anscheinend will er nicht, dass du ihn kennenlernst.«
 
 Ja, dieses Gefühl habe ich auch gerade. Was weiß ich schon über ihn? Seinen Namen und sein Alter, zudem kenne ich seine Familienverhältnisse, aber was weiß ich sonst noch? Er steht darauf, einem den Hintern zu versohlen, aber das ist dann auch schon alles.
 
 Hat er Hobbys? Schläft er mit offenem oder geschlossenem Mund? Wie sieht sein Tagesablauf aus? Was mag er, was eher nicht? Alles Fragen, die man stellen sollte, bevor man für eine lange Zeit mit diesem Jemandem zusammenbleibt. 
 
 Ich bin doch wirklich doof hierzubleiben, aber wo soll ich sonst hin? Ich komme schon noch früh genug in mein altes Leben zurück, aber mir wurden Lektionen versprochen. Wollen wir doch mal schauen, was Dorian dazu sagt, wenn ich ihn reize.
 
 Schließlich bin ich auch nur eine Frau, mit Bedürfnissen und Sehnsüchten, die er in mir geweckt hat.
 
 Tja lieber Dorian, was du kannst, kann ich schon lange. Ich werde dir zeigen, wozu die liebe Sophie in der Lage ist und mal schauen, vielleicht muss ich dich bis aufs Blut reizen, damit du endlich wieder mit mir spielst.
 
 Mein Teufelchen holt seine Federboa raus und wartet freudig, während mein Engelchen tatsächlich in Ohnmacht fällt.
 
 Freudestrahlend klatsche ich in die Hände und verabschiede mich von Willie, schließlich muss ich mich noch vorbereiten. Von nichts kommt nichts, sagte Granny immer.
 
 Mal schauen, wie lange er es aushält, ohne an die Decke zu gehen, denn nichts ist erregender und lässt mein Höschen feuchter werden, als seine Blitze in den Augen, wenn ich mich ihm widersetze.
 
 
 
 
 »Let´s play«, murmle ich vor mich hin, als ich Willie’s Laden verlasse, um nach Hause zu gehen.
 
 
 

    
        Dorian

    Sie muss weg - *Moraš ići*
 
 
 
 
 Verfickte Kacke!
 
 »Boran, sie kann nicht länger hierbleiben«, wiederhole ich zum zweiten Mal und knalle die Faust auf den Esstisch. Ich halte es keine weitere Stunde mehr aus, dass Sophie sich in meinem Haus befindet. Seit sieben Tagen, laufe ich mit einem schmerzhaften Dauerständer herum, weil sie nichts Besseres zu tun hat, als mich zu reizen. Sie tänzelt mit ihrem geilen Knackarsch vor mir herum, was echt meine Eier prall füllt. Am liebsten würde ich sie an Ort und Stelle packen, ihr die Klamotten vom Leib reißen und mich tief in ihr vergraben.
 
 »Du kannst sie nicht einfach wegschicken. Sophie muss sich selbst entscheiden zu gehen«, erklärt mein bester Freund und will einfach nicht verstehen, warum das Weibsstück aus dem Haus muss.
 
 Kerstin setzt sich zu uns an den Tisch und streichelt mir über den Handrücken. Solche Berührungen lasse ich nur selten zu, schließlich bin ich keine Pussy, die bemuttert werden muss. Es war schon immer so, dass alle, außer Mama, Fotzen sind und Sophie schließe ich davon nicht aus. Das kleine Drecksstück glaubt, mir auf der Nase herumtanzen zu können, aber so geht es nicht weiter.
 
 »Sie muss hier weg!«
 
 »Du willst sie echt rauswerfen?«, keucht Kerstin und schüttelt den Kopf. »Dorian, das kannst du nicht machen. Sophie gehört zu dir und wir alle sind überzeugt davon, dass sie die Richtige für dich sein könnte. Wenn du endlich mal die Augen aufmachst ... Sophie sehnt sich nach deiner Aufmerksamkeit.«
 
 Ach tut sie das? »Ich will sie nicht mehr!« Vlasnik und robinja können sich von dem jeweils anderen trennen, wenn es nicht mehr tragbar ist. Und genauso sehe ich es! Sophie muss aus meinem Leben verschwinden, damit ich endlich mein altes Leben wieder aufnehmen kann: Durch fremde Betten hüpfen und alles vögeln, was nicht bei drei auf dem Baum ist. Sophie kann noch so beeindruckend im Bett sein, dennoch will ich mich nicht auf sie einlassen. Das wäre doch total irre!
 
 »Das kannst du nicht wirklich wollen?«, fragt Kerstin erschrocken.
 
 Ich kann ihr nicht das geben, was sie eigentlich bräuchte, um glücklich zu werden. Ich bin ein Arschloch, das keine Rücksicht auf Verluste nimmt, oder darauf achtet, was der andere braucht. 
 
 »Dein Vater wird sie nicht wegschicken!«, grunzt Boran. »Du musst endlich lernen, Verantwortung zu übernehmen! Das ist Sinn und Zweck der Ausbildung. Sechs Wochen darfst du mit ihr spielen und du willst das nicht?« 
 
 Hastig schüttle ich den Kopf. »Ich halte das nicht mehr aus. Jeden Abend will ich in ihr Zimmer marschieren und sie in den dunklen Raum zerren. In den Käfig sperren will ich sie!« Das wäre das Schlimmste das ich ihr antun könnte, dennoch reizt es mich wahnsinnig. Ich will ihr wehtun ... das Monster will sie in die Knie zwingen und davor muss ich sie bewahren. Nicht um meinetwillen halte ich Abstand zu ihr, sondern wegen Sophie.
 
 »Dann tu es doch einfach«, seufzt Kerstin und stemmt die Ellenbogen auf die Tischplatte. »Sie muss sehen, wer du wirklich bist. Und vielleicht findet sie auch Spaß daran. Ich meine, als ich das erste Mal mit Boran in den Raum gegangen bin, dachte ich auch, ich müsste sterben vor Angst, aber hey, sieh dir an, wo wir jetzt sind. Für nichts auf der Welt, würde ich das hier eintauschen, ich bin glücklich. Dorian, auch du könntest es werden, wenn du es nur zulässt.«
 
 Das kann ich nicht! Sophie würde mich als pervers bezeichnen und das will ich nicht von ihr hören. Von jeder anderen Fotze ja, aber nicht von ihr. Die erste Frau die ich begehre und die ich zwar ficken darf, aber nicht besitzen kann.
 
 »Sophie ist noch nicht so weit«, erkläre ich schnell. Die Fantasien, die ich habe, sind nichts für Weicheier und vor allem nichts für meine Frau.
 
 »Sophie oder du?« Kerstin sieht mich eindringlich an und irgendwie erinnert sie mich gerade an meine Mutter. Dieses psychologische Geschwafel kann sie sich bei mir sparen und obwohl wir Freunde sind, wird sie nicht verstehen, warum ich Sophie wegschicken muss.
 
 »Wenn man vom Teufel spricht«, lacht Boran und zeigt aus dem Fenster der Küche. Dort läuft Sophie und trägt zwei Tüten in der Hand. Doch was mich fuchsteufelswild macht ist die Tatsache, dass sie dieses Grinsen im Gesicht hat.
 
 Ich springe vom Stuhl auf und stürme aus der Küche.
 
 Das darf doch wohl nicht wahr sein!
 
 Ich frage mich, was sie jetzt schon wieder angestellt hat. Nie kann man sie aus den Augen lassen, ohne dass sie wieder irgendetwas macht, was mich an den Rand des Wahnsinns treibt.
 
 Eins steht fest! Ich muss sie loswerden, koste es was es wolle! Und am besten, fange ich jetzt gleich damit an.
 
 Wenn sie auch nur ansatzweise glaubt, dass ich hier klein beigebe, hat sie sich geschnitten.
 
 Ich werde ihr unmissverständlich deutlich machen, dass sie hier nicht mehr erwünscht ist. Es ist besser für uns zwei, denn auf Dauer würden wir uns an die Gurgel gehen und Sachen sagen, die wir im Nachhinein bereuen.
 
 Obwohl ich nie was bereue. Nie! NIEMALS!!! 
 
 
 

    
        Sophie

    Das Spiel beginnt - *Igra počinje*
 
 
 
 
 Beschissenes Arschloch!
 
 Ich bin nicht blind und sehe Dorian, wie er auf der Veranda steht und mich mit verschränkten Armen anstarrt. Trotz der Entfernung erkenne ich, wie er mit den Zähnen knirscht und mich mit verengten Augen ansieht.
 
 Meine Antwort ist der Mittelfinger, den ich ihm provozierend entgegenstrecke und grinse. Mal schauen was er dazu sagt.
 
 »Dorian!«, kommt eine junge Frau brüllend aus dem Haus, gefolgt von einem Mann. Beide diskutieren mit ihm, aber das interessiert mich gerade einen Dreck. Die Mission ist, Dorians Aufmerksamkeit endlich zu erlangen und wenn das der einzige Weg ist, dann nehme ich eben diese Richtung.
 
 »Sophie!«, brüllt mein vlasnik wütend, aber ich stampfe auf der anderen Straßenseite einfach weiter und ignoriere ihn. »Komm sofort her!«
 
 Bin ich ein Hündchen? Anscheinend hindert ihn das angestaute Sperma daran, klar zu denken, sollte er wirklich die sieben Tage keinen Sex gehabt haben. Oder hatte er sich ihn doch woanders geholt? Allein dieser kurze Gedanke, versetzt mir einen Stich ins Herz, daher schiebe ich ihn schnell zur Seite. Mich stört es, nicht zu wissen, woran ich bei ihm bin. Natürlich will ich keine Beziehung mit ihm, aber wenn das funktionieren soll, muss er ehrlich zu mir sein. Schließlich ist es auch das, was er und seine Familie von mir verlangen und wenn es klappen soll, muss auch er mit offenen Karten spielen.
 
 Dorian kommt die Stufen herunter und steuert auf mich zu. Was will er jetzt machen? Mich einsperren wie eine Gefangene und den Schlüssel wegwerfen? 
 
 Pah, dass ich nicht lache. Das würde er sich doch nicht wagen oder? Außerdem ... seit wann kommt der Knochen zum Hund?
 
 »Sophie!« Er kommt mir mit großen Schritten entgegen und reißt mir die Tüten aus der Hand, um hineinzusehen. Willie spendierte mir schöne Unterwäsche und ein Outfit für morgen Abend. Dorian wird schon sehen, was er von seiner Abstinenz hat. Sollte das allerdings schief gehen, bin ich weg. Man versprach mir Sex und dunkle Leidenschaft. Alles was ich bisher bekam waren zwei Ficks! 
 
 Na Glückwunsch an mich, ich fühle mich wie ein Junkie, der angefixt wurde und in diesem Fall ist Dorian meine persönliche Droge.
 
 Jeder, dem ich nur ein Wort von meinen Gedanken erzählen würde, würde mich für verrückt erklären.
 
 »Wenn ich sage du sollst herkommen, kommst du gefälligst!« Grob packt er mich am Arm und schüttelt mich. Ich lasse es geschehen und muss mir echt auf die Zunge beißen, um ihm nicht vor die Füße zu spucken.
 
 »Wenn du jemanden willst, der dir gehorcht, schaff dir einen Hund an. Der kann dir bestimmt die Eier lecken, denn von mir willst du das ja nicht mehr!«
 
 Plötzlich werde ich hinter ihm hergerissen und zu seinem Haus gezerrt. Wütend stößt er die Haustür auf und schleppt mich in die Küche. »Du willst mir die Eier lecken?«
 
 »Ich will, dass du mich berührst und nicht nur zum Ficken benutzt, wann es dir passt! Wenn du mich nicht willst, sag es einfach und halte mich nicht hin. Ich wünsche mir doch keinen Heiratsantrag, aber nur die kalte Schulter, ist auch scheiße! ... Ich habe dir nichts getan«, brülle ich ihn an und bin ganz außer Atem.
 
 Am liebsten würde ich ihn wachrütteln, fragen, ob er noch alle beisammen hat. Ich bin kurz vorm platzen und zur Abwechslung, könnte ich ihn mal in den dunklen Raum zerren und ihm Anstand und Hirn einpeitschen.
 
 So, wie er mich in der letzten Zeit behandelt hat, wäre es mir ein Vergnügen, mich an ihm auszutoben, damit er am eigenen Leib spürt, was er mit mir macht.
 
 Er bleibt abrupt in der Küche stehen und wirbelt zu mir herum. »Dir geht es nur um meinen Schwanz!« 
 
 Benommen schüttle ich den Kopf. »Nein, ich will dich kennenlernen. Wie soll ich dir vertrauen, wenn du mich behandelst, als hätte ich eine Krankheit? Dass ist es doch was du willst, dass ich dir vertraue!«
 
 »Du willst mich nicht kennenlernen!«, knurrt er mir entgegen. Sein Atem geht schnell, anscheinend regt er sich über mich auf. »Willst du sehen, was ich am liebsten mit dir tun will?«
 
 Will ich das, oder habe ich schon genug gesehen? Dennoch halte ich seinem Blick stand und strecke ihm provokant das Kinn entgegen. »Klopf keine großen Sprüche Dorian, sondern zeig mir, worauf du stehst.« So schlimm wird es ja nicht werden, rede ich mir ein.
 
 Dorian lässt meine Hand los und tritt einen Schritt zurück. »Wirklich?« Er scheint überrascht zu sein, dass ich mich tatsächlich darauf einlassen möchte.
 
 »Meinst du etwa, ich bin zum Däumchendrehen hier?« Mit einem Schnaufen verschränke ich die Arme vor der Brust und rolle mit den Augen. »Meine Granny bat mich darum, in eure Welt einzutauchen und diese kennenzulernen, aber seit einer Woche sitze ich wie blöd hier rum, weil du mich ignorierst! ... Wenn du dich anderweitig amüsieren willst, dann sag es mir und ich bin weg. Aber so ergibt das keinen Sinn! ... Langsam aber sicher bin ich der Meinung, dass du einfach nur Schiss hast, mein Freund, große Klappe und nichts dahinter, oder bekommst du keinen mehr hoch?«, provoziere ich ihn weiter, weil ich sehe, dass er kurz vorm Explodieren steht.
 
 Für einen Moment scheint er zu überlegen, aber sein dunkler Teil gewinnt. »Dann zeige ich dir meine Welt.«
 
 Innerlich bin ich gerade so aufgewühlt und zerspringe fast vor Neugier, weil ich nicht weiß, was mich jetzt erwartet. Zugleich bin ich aber aufgeregt, wie ein kleines Kind vor Weihnachten.
 
 In Gedanken male ich mir schon in den schlimmsten Szenarien aus, was er alles mit mir machen könnte.
 
 Angst und Vorfreude durchfluten mich, sodass alles anfängt in mir zu kribbeln, bei dem bloßen Gedanken an Dorian, seinen Körper und seinen Schwanz.
 
 Er nimmt mich an die Hand und zerrt mich hinter sich her.
 
 Meine Freude steigert sich Schritt für Schritt, je näher wir dem dunklen Raum kommen. Ich kann und will mich ihm nicht mehr entziehen und alles annehmen, was er mir zu bieten hat.
 
 Denn eins weiß ich mittlerweile über Dorian. Er ist derjenige, der die Zügel in der Hand hält und eine sehr devote und unterwürfige Frau im Bett bevorzugt.
 
 Gedankenverloren folge ich ihm. Hoffentlich nicht in mein Verderben, denn hier geht es ausschließlich nur um Sex. Zumindest rede ich mir das von Tag zu Tag mehr ein.
 
 Ob ich es will oder nicht, ich bin dabei, in mein Verderben zu laufen, mit Anlauf und Kopfüber. 
 
 
 

    
        Dorian

    Engelhaft - *Kao anđeo*
 
 
 
 
 Sophie wirkt angespannt, als ich die Tür zum dunklen Raum öffne, damit sie eintreten kann. Zögernd geht sie hinein und ich folge ihr. Die Einkaufstasche werfe ich achtlos neben die Tür.
 
 Ich laufe zu der Vitrine, in der das ganze Spielzeug liegt und öffne die untere Schublade, in der ein paar heiße Dessous liegen. Da ich genau weiß, was sie heute tragen soll, greife ich gezielt in die Schublade und ziehe das schwarze Etwas heraus. »Zieh das an.«
 
 Mein Schwanz ist hart und presst schmerzhaft gegen meine Jeans.
 
 Und sie kommt mir damit, dass ich keinen hoch bekomme. Natürlich hat sie das nur gesagt, um mir eins reinzuwürgen.
 
 Nun werde ich ihr zeigen, wie hoch ich ihn bekomme, denn so etwas kann ich nicht dulden.
 
 Da ich eine Menge mit ihr vorhabe, knöpfe ich langsam mein Hemd auf und entledige mich dessen. Nur im Augenwinkel kann ich sehen, dass Sophie sich entkleidet und die Unterwäsche wechselt. Als sie fertig ist, drehe ich mich zu ihr um und betrachte sie von oben bis unten.
 
 Das schwarze Höschen ist eher eine Pants, die unten einen langen Schlitz hat, um direkt an ihre Löcher zu kommen. Oben herum trägt sie ein Netzshirt, darunter einen schwarzen Spitzen-BH.
 
 »Du siehst scharf aus«, grinse ich sie an und lecke mir über die Unterlippe. Ihr braunes Haar hängt offen um ihr Gesicht, fast schüchtern sieht sie zu mir herüber und zupft an der Unterwäsche. Sie sieht unglaublich heiß aus und wenn ich nicht schon einen Plan hätte, würde ich sie an Ort und Stelle auf dem Boden nageln.
 
 Ich habe schon seit sehr langer Zeit, nichts vergleichbar Engelhaftes und dennoch Verruchtes gesehen.
 
 Auf eine Art will ich sie bis zur Besinnungslosigkeit ficken und gleichzeitig doch sanft zu ihr sein.
 
 Ihre Augen wandern überall hin, nur nicht zu mir, was mich seufzen lässt. Sie will mir vertrauen und dafür muss ich etwas tun, also gehe ich langsam auf sie zu und strecke ihr die Hand hin. »Komm her kleines Kätzchen.« Sophie geht in die Knie und zieht etwas aus ihrer Hosentasche heraus. Die Maske! Aber bevor sie diese umlegen kann, erreiche ich sie und ziehe sie ihr aus der Hand.
 
 »Was tust du?«, flüstert sie, als ich die Maske achtlos auf den Boden fallen lasse.
 
 »Du willst mich kennenlernen, das Gleiche gilt für mich. Wenn ich dich berühren soll ... musst du ehrlich zu mir sein.« Ich ziehe sie nah zu mir heran und streiche ihr eine Strähne aus dem Gesicht. Wie kann ein solcher Engel Interesse daran haben, mich kennenzulernen? Ich bin ein Arschloch, doch bei ihr werde ich zum Gentleman, was mich verwirrt. Frauen habe ich bisher immer nur für mein Vergnügen missbraucht, bei Sophie ist alles so anders. Da muss ich mich echt am Riemen reißen, um ihr nicht das Gehirn rauszuvögeln.
 
 Sie beißt auf ihre Unterlippe, was mir jegliches Blut in den Schwanz treibt. »Zeig mir, was du willst. ... Wovon du träumst«, kichert sie und leckt sich über die Lippen. »Fick mich endlich!«
 
 Jedes schmutzige Wort aus ihrem Mund, ist ein Orgasmus für die Ohren. »Ich werde dich nicht ficken.« Nein, das tue ich uns beiden nicht an. Das zwischen uns, ist so viel tiefer und jeder Gedanke daran, dass ich sie noch vor ein paar Minuten aus dem Haus jagen wollte, wird vertrieben. Wie schafft sie es, immer wieder aufs Neue, mich so aus der Bahn zu werfen?
 
 Langsam nähere ich mich ihr ... begutachte ihre vollen Lippen ... atme schneller. Auch wenn ich nicht gut für sie bin, ist sie es durchaus für mich. Ich brauche mich in ihrer Nähe, für keine meiner Neigungen zu schämen und kann sowohl Arschloch als auch Gentleman sein.
 
 »Willst du immer noch, dass ich dich küsse?« All meine Wut ist wie weggeblasen, denn ich will sie schmecken und unanständige Dinge mit ihrem kleinen Mund machen.
 
 Verlegen streicht sie sich eine Strähne aus dem Gesicht, die sich immer wieder löst, aber es ist unglaublich sexy, ihr dabei zuzusehen. »Ich glaube, ich muss mir den Kuss immer noch verdienen.«
 
 »Dann sei ein braves Kätzchen«, kontere ich und dirigiere sie in die Richtung des Bettes. Als wir dort ankommen, will sie sich setzen, aber ich halte sie mit einer Hand fest. »Ich möchte mit dir spielen.« Dann richte ich den Blick zur Decke, Sophies Augen folgen meinen.
 
 Der Raum hat eine Deckenhöhe von fast vier Metern, wo all die größeren Spielzeuge hängen. Eine Liebesschaukel befindet sich direkt über uns, aber ich betrachte den Käfig, der kaum größer, als ein Hundezwinger ist. Direkt neben dem Bett, ist eine Kette eingerastet, die ich mit der freien Hand löse und das Gestell nach unten gleiten lasse.
 
 Etwas schockiert reißt sie ihre Augen auf und traut offensichtlich dem, was sie da sieht, nicht.
 
 Panik und Entsetzen sehe ich in ihrem Blick, aber schließlich wollte sie genau das hier: Bei mir sein und meine Welt kennenlernen.
 
 »Was ist das?«, möchte Sophie wissen und löst sich von mir, um sich den Käfig genauer anzusehen. Als das Gestell auf dem Boden steht, umrundet sie es und bleibt kopfschüttelnd davor stehen. »Wie funktioniert er?«
 
 Neugierig und verängstigt zugleich, starrt sie mich an, als sei das alles nur ein Traum.
 
 Trotzdem erkenne ich in ihrem Blick und an ihrer Körpersprache, dass sie ja sagen wird, egal was gleich passiert, denn die Vorfreude springt ihr gleich aus dem Gesicht.
 
 Ich trete hinter sie und lege eine Hand um ihren Bauch, damit sie sich an mich lehnt. Jeden Zentimeter ihres Körpers möchte ich kennenlernen, erobern und als mein Eigentum kennzeichnen. 
 
 Besitzergreifend, senke ich meine Lippen in ihre Halsbeuge und fahre mit der Zunge kleine Kreise nach. Entspannt stöhnt sie auf und lässt mich wissen, dass ich es richtig mache.
 
 Sophie lehnt sich mit dem Rücken an mich, wodurch ich leichter mit der Hand, von vorn in ihren Slip gleiten kann und sanft ihre Klit streichle. Sie öffnet ihre Beine weiter für mich und ich bekomme die Chance, zwei Finger in ihre Pussy zu drücken. Sie ist so verdammt eng, warm und feucht! Ich kann es kaum abwarten, mich in ihrer wohligen Wärme zu versenken und sie zum Schreien zu bringen. Stück für Stück möchte ich mich in ihr versenken, sie lieben und dominieren, genauso wie sie es verdient!
 
 Sophie hebt ihre Arme, damit sie diese um meinen Hals legen kann. »Bitte Dorian ... spiel mit mir!«, fleht sie schon fast, als ich meine Finger langsam immer und immer wieder in sie versenke und mir vorstelle, es sein mein Schwanz.
 
 Ihr Wunsch ist mir Befehl. »Bleib hier stehen.« Für einen Moment löse ich mich von ihr und laufe zur Vitrine. Dort nehme ich eine Peitsche, die in meine Hosentasche wandert, und das schwarze Samtband. Zurück bei ihr, lege ich den Stoff um ihre Augen und verknote es an ihrem Hinterkopf.
 
 Wenn sie mir wirklich vertraut, wird sie sich von mir leiten lassen. Vorsichtig schiebe ich sie zum Käfig hinüber und lege meine Hände auf ihre Schultern, damit ich etwas Druck ausüben kann. Sie gleitet auf die Knie und legt die Hände auf ihre Oberschenkel. Wie ein braves Kätzchen bleibt sie so knien, atmet gleichmäßig und ich umrunde den Käfig. Zuerst öffne ich alle Manschetten, dann die Käfigtür. Zurück bei Sophie, gehe ich neben ihr in die Knie und lege meine Hand auf ihren Hinterkopf.
 
 »Kopf nach unten«, dirigiere ich sie, damit sie auf alle Vier geht. »Krabbel da rein.« Da sie nichts sehen kann, tastet sie sich vor, stößt sich allerdings zweimal den Kopf.
 
 Als sie drinnen ist, laufe ich zum anderen Ende und bringe ihre Hände in Stellung. »Leg die Hände flach auf den Boden.« Als sie eine bequeme Position gefunden hat, drücke ich die Schultern weiter nach unten, sodass ihr Hintern in die Höhe ragt.
 
 Ich lege die Ledermanschetten um ihre Unterarme und fixiere sie in Höhe der Armbeugen, damit sie in dieser Position bleibt. Die Schlaufen ziehe ich eng um ihre Haut, damit nicht mal ein Finger dazwischen passt.
 
 Dann laufe ich wieder zurück und spreize ihre Beine so weit, dass ihre Knie links und rechts gegen die Käfigstangen drücken. Auch dort ist eine Halterung angebracht, an der ich ihre Fußgelenke fixiere. »Fertig«, sage ich und schiebe das Tor wieder zu. Da sie keine Widerworte gibt, laufe ich zurück zur Kette und ziehe den Käfig wieder hoch. Durch einen angebrachten Flaschenzug, habe ich keine Mühe, sie etwa einen Meter über den Boden zu ziehen.
 
 Ich ziehe die Peitsche hervor und laufe zum Käfig, der in der perfekten Höhe schwingt, damit ich es ihr nachher kräftig besorgen kann. Mit dem Leder fahre ich langsam über den Käfigdeckel, sodass die kleinen Riemen durch die Gitter fallen und über ihren Rücken gleiten.
 
 Ich umrunde den Käfig, spiele mit ihr und bleibe vor ihrem Hintern stehen. Dort ist eine zehnmal zehn Zentimeter große Öffnung, durch die ich das Ende der Peitsche stecke und hart gegen ihre stoffverhangene Pussy drücke. »Magst du das?«
 
 »Ja«, haucht sie und lässt den Kopf nach vorne fallen.
 
 Ihr Körper fängt jetzt schon an zu zittern.
 
 Mit den Fingern schiebe ich den Slip zur Seite und führe das Peitschenende an ihre Pussy. Sie ist so feucht, dass ihr Saft schon aus ihr herausläuft. Es turnt sie total an, was ich hier mit ihr mache.
 
 Sophie bewegt ihre Hüfte und schiebt sich mir entgegen, was nicht ganz so einfach zu sein scheint. Die Peitsche mit der gläsernen Kugel schiebe ich in sie, was ihr ein kleines Wimmern entlockt. Ich liebe dieses Geräusch, wenn sie sich mir hingibt.
 
 Ich ziehe sie heraus, um sie tiefer in sie zu schieben. Es schmatzt, als ich den Rhythmus erhöhe und sie mit dem Peitschengriff beglücke. Ich achte allerdings darauf, sie nicht zu stimulieren, denn der Spaß fängt gerade erst an.
 
 »Tiefer«, stöhnt sie laut und beginnt schneller zu atmen. Sie schnauft, seufzt und stöhnt. »Fester!«
 
 Ungeduldig rutscht sie hin und her, also muss ich sie bestrafen. Ich zwicke ihr in die rechte Arschbacke und lache, als sie quiekt. Den Griff ziehe ich aus ihr heraus und laufe zu ihrem Kopf.
 
 »Maul auf!« Als sie meiner Anweisung folgt, schiebe ich ihr den Griff tief in den Rachen und zeige kein Erbarmen, als sie zu würgen anfängt. Sie hustet und versucht ihren Kopf zu entziehen, aber ich packe sie am Hinterkopf und reize ihren Rachen bis zum Äußersten.
 
 Sie spuckt, als ich den Griff aus ihrem Mund ziehe. Lachend gebe ich dem Käfig Schwung, damit er sich dreht, und sie die Orientierung verliert. Ich verschränke die Arme und betrachte mein Spiel.
 
 »Was soll das?«, fragt sie mich, aber ich antworte nur mit einem Lachen, packe allerdings den Käfig um ihn ausschwingen zu lassen.
 
 Ich pikse sie in die Seite, was sie zum Glucksen bringt.
 
 Nun, da das Spiel endlich beginnt, gönne auch ich mir etwas, bevor ich mich wieder Sophie widme.
 
 »Mund auf, Sophie«, sage ich, als ich ihre Wange zärtlich liebkose. Sie stöhnt leise, was meinen Schwanz noch härter werden lässt, als er schon ist. 
 
 Langsam öffnet sie ihren Mund und leckt sich über die Lippen, oh wie gierig sie auf einmal ist. Wer hätte es für möglich gehalten, dass sie doch so ein versautes Ding sein kann?
 
 Ich nehme mein Schwanz selbst in die Hand und bewege ihn auf und ab. Selbst der ist schon so triefend nass von meiner Lust, dass ich nicht anders kann, als ihn an ihre Lippen zu halten, um ihn über diese gleiten zu lassen, damit sie meine Geilheit schmecken kann. Mit kreisenden Bewegungen leckt sie mit ihrer Zunge meine Eichel. Wieder sehe ich diese Hingabe, mit der sie meinen Schwanz leckt, sodass ich nicht mehr an mich halten kann und ihn ihr der Länge nach in ihren gierigen Mund schiebe.
 
 Luft schnappend, versucht sie, ihn komplett in sich aufzunehmen und würgt kurz. Daher lasse ich ihr etwas Zeit, um sich wieder an meine Größe zu gewöhnen, schließlich sollen wir beide was davon haben. 
 
 Immer tiefer glitt mein Schwanz in ihren Mund und ihr Speichel läuft an ihren Mundwinkeln herunter, was das Bild, das ich vor Augen habe, noch perfekter werden lässt.
 
 Ich übe weiter Druck auf ihren Kopf aus, um es ihr angenehmer zu machen, damit ich mir immer tiefer, härter und schneller holen kann, was ich jetzt am meisten brauche. 
 
 Es ist ein Bild für die Götter, welches sich mir hier zeigt und sich auf ewig in mein Gedächtnis brennen wird.
 
 Sie saugt und schmatzt, sodass ich es kaum mehr aushalte und mich am liebsten sofort in ihr ergießen würde.
 
 Kurz bevor es mich überkommt, stoße ich ein letztes Mal tief in ihren Rachen, ihr Kinn an meinen Eiern würde mir eigentlich den letzten Stoß geben, um endlich zu kommen, aber hier geht es nicht nur ausschließlich um mich, also ziehe ich meinen prallen Schwanz aus ihr heraus.
 
 Ich tippe ein letztes Mal an ihren Mund.
 
 Sie keucht und wimmert so lustvoll vor mir, dass ich am liebsten gleich wieder weitermachen würde, aber im Moment geht es erst einmal ausschließlich um meine Sophie.
 
 Zärtlich wische ich ihr den Speichel von den Lippen und hauche ihr einen Kuss auf ihre Mundwinkel, bevor ich mich erhebe und sie umrunde. Leise stöhnt und windet sie sich in dem Käfig. 
 
 Ihre Neugier ist fast greifbar, ich rieche ihre Lust, die sie mit jeder Pore ihres Körpers versprüht.
 
 Ich widme mich wieder ihrem Hintern, klatsche auf ihre Arschbacken, schiebe ihren Slip zur Seite und senke meine Lippen an ihre Pussy. Ich sauge an ihrer Klit, lecke ihr Loch und stoße meine Zunge hinein.
 
 »Mehr!«
 
 Sie schmeckt so warm und süß, wie eine verbotene Frucht. Ich sauge ihren Saft heraus und lecke über ihre komplette Mitte. »Du kleines Luder«, necke ich sie und grinse.
 
 »Leck weiter«, japst sie und wackelt mit ihrem Hintern.
 
 »Geduld mein Kätzchen.« Ich schiebe drei Finger in sie und spiele weiter mit ihrer Perle.
 
 »Mehr ... oh Gott ... ich komm gleich.« Ihre Pussy zieht sich rhythmisch um meine Finger zusammen und würde mich melken, wenn mein Schwanz in ihr stecken würde. Während Sophie kommt, wirft sie den Kopf in den Nacken und hechelt, japst und schreit. »Dorian!« 
 
 Genau da wollte ich sie haben, wie sie jetzt so hilflos vor mir im Käfig kniet.
 
 Ihr Saft tropft immer mehr aus ihr heraus, sodass ich mich nicht zurückhalten kann und alles von ihr weglecke. Ich spüre, wie sie bei jedem Zungenschlag noch immer zuckt und mir ihren Hintern immer wieder entgegen drückt, als bekomme sie nicht genug von mir.
 
 Sie schmeckt einfach himmlisch und am liebsten würde ich nie wieder einen anderen Geschmack auf meiner Zunge haben wollen. 
 
 Fuck, wo kommen diese Gedanken auf einmal her? Oh nein, ich ficke sie nur ... obwohl ich wirklich nach ihrer devoten, so hingebungsvollen und lustvollen Art lechze.
 
 Nein, das darf nie und nimmer passieren, sie ist einfach nur eine Frau, die ich noch fünf Wochen lang ficken kann, wie es mir beliebt. Nicht mehr und nicht weniger, denn keine Frau ist es wert, dass man sein Herz vollkommen verliert!
 
 Ich ziehe weiter Kreise um ihre geschwollenen Lippen, wieder nehme ich das Peitschenende und übe etwas Druck auf ihren Kitzler aus.
 
 Langsam erhebe ich mich und beuge mich über sie. 
 
 »Gefällt dir das, meine Liebe? Macht es dich genauso geil wie mich?«, flüstere ich ihr zu und wandere mit der Peitsche etwas höher. Vor ihrem Anus bleibe ich stehen und umkreise ihre Rosette.
 
 Wie gerne würde ich meinen Schwanz in ihren Arsch schieben, um einmal auf diese Weise von ihr gemolken zu werden. 
 
 Ich richte mich auf, ohne die Peitsche auch nur ein Stück von ihr wegzunehmen, als ich merke wie der Widerstand nachlässt, schiebe ich den Kopf etwas in sie, bewege und kreise ihn, um sie immer mehr zu dehnen. 
 
 Immer stärker drückt sie ihr Kreuz durch, sodass ich in Versuchung komme, und meine Eichel an ihrem gierigen Loch reibe.
 
 Sie schnappt ekstatisch nach Luft, als ich sie mit meiner Eichel und dem Kopf der Peitsche quälend langsam ficke. 
 
 Ein Gefühl, das sich auf Dauer in Schmerzen verwandelt, zu gern würde ich in sie rammen und sie um Gnade winseln lassen, um endlich zu kommen.
 
 Sie kreist ihr Becken immer mehr im Rhythmus, passt sich meinem an und verlangt nach mehr. Noch werde ich ihr das nicht geben, denn das Spiel ist noch nicht zu Ende und wir spielen hier nach meinen Regeln. 
 
 Frustriert schnauft sie auf, als ich alles aus ihr herausziehe. Schmunzelnd frage ich sie: »Wie willst du kommen Sophie?«
 
 Als sie nichts von sich gibt, außer leises Keuchen, schiebe ich wieder drei Finger in sie. Leicht schreiend windet sie sich, da sie sich nicht wirklich bewegen kann und ist mir ausgeliefert. Immer schneller ficke ich sie mit den Fingern und merke wie sie wieder kurz vor dem Kommen ist.
 
 Ich gehe in die Hocke und knabbere an ihrem Kitzler, wieder windet sie sich und ich fühle, wie sie kurz vorm Explodieren steht. Sie wird mir vertrauen, endlos und unwiderruflich.
 
 Da ich noch einiges mit ihr vorhabe, beende ich es hier. Ein letztes Mal knabbere ich an ihr, um im nächsten Moment kurz in den Kitzler zu beißen, was sie zum Schreien bringt.
 
 Langsam ziehe ich meine Finger heraus, als ihr Orgasmus abgeklungen ist.
 
 Ich kann nicht anders und lecke ihr all den Saft ab, ein letztes Mal, lasse ich zärtlich meine Zunge über ihren geschwollenen Kitzler gleiten.
 
 Sie ist mein und wird es für immer bleiben, egal was passiert. 
 
 
 

    
        Sophie

    Entspannen – *Opustiti*
 
 
 
 
 »Komm raus«, befiehlt Dorian streng und ich krabbele rückwärts aus dem Käfig. Mein Orgasmus ist gerade erst abgeklungen, da löst er die Fesseln und öffnet die Käfigtür. Auf allen vieren verlasse ich den Käfig, und er hilft mir auf die Beine. Ich stehe schwankend vor ihm, da sich mein ganzer Körper wie Wackelpudding anfühlt. 
 
 Dorian hebt mich auf die Arme und trägt mich durch den Raum. Da ich nichts sehen kann, weiß ich nicht, wo er mich wieder auf die Beine stellt. »Hände hoch!«
 
 Ich vertraue ihm und genieße jede Minute der Zeit, die uns bleibt. Noch fünf Wochen, dann ist das alles hier vorbei, also hebe ich die Arme und spüre, dass er wieder Fesseln um meine Handgelenke legt. Er zieht die Manschetten fest und dann höre ich ein Klicken, das wie ein Einrasten klingt.
 
 Für mich ist es dunkel, also muss ich mich auf meine anderen Sinne verlassen, die mir eine kleine Geschichte erzählen. Ich vermute, dass Dorian sich seiner Kleidung entledigt, da ich einen Reißverschluss höre.
 
 Mein Herz rast noch vom letzten Orgasmus, Adrenalin wird durch meine Venen gepumpt und keuchend warte ich.
 
 Etwas Weiches berührt meinen Hals und ich neige meinen Kopf zur Seite. »Was fühlst du?«, möchte er wissen und ich stöhne, als dieses weiche Etwas zu meiner Schulter gleitet.
 
 »Die Feder?«, frage ich leise und eine Gänsehaut breitet sich auf meiner Haut aus.
 
 Dorian wischt über mein Dekolleté, gleitet zwischen meinen Brüsten hinab und verharrt an meinem Bauchnabel. Da ich die Arme hebe, ist das Netzoberteil hochgerutscht und mein Bauch liegt blank. 
 
 Die Feder gleitet über die Vorderseite meiner Oberschenkel nach unten und er fährt über die Rückseite wieder hoch, weiter über den Rücken bis hin zu meinem Nacken. 
 
 »Hm ...«, stöhne ich und werfe den Kopf in den Nacken, atme schneller und kann es kaum erwarten.
 
 Ich verliere den Boden unter meinen Füßen, als Dorian meine Beine in den Knien packt und zu seiner Hüfte hochreißt. Er steht direkt vor mir, ich kann ihn riechen.
 
 Seine riesige Hand drückt sich in meinen Hintern, seine andere gleitet zwischen unsere Körper und schiebt mein Höschen zur Seite. Mit einem kräftigen Stoß versenkt er sich in mir, dehnt mich mit einem Aufschrei und ich schnaufe heftig.
 
 »Babe ... du bist so schön eng«, flüstert Dorian in mein Ohr und küsst meinen Hals, saugt daran und verpasst mir sicherlich einen Knutschfleck.
 
 Für einen Moment verharrt er in dieser Position und quält mich damit, weil ich warten muss. Meine Pussy schmerzt, aber ich würde es mir nicht anders wünschen.
 
 Endlich beginnt er, sich zu bewegen und krallt auch seine zweite Hand in meinen Hintern, zieht sich zurück und stößt hart in mich. Wie ein Berserker vögelt er mich, versenkt sich bis zum Anschlag in mir und bringt mich zum Jaulen.
 
 Immer wieder werde ich vollkommen ausgefüllt und er fickt mich in den Himmel. Sein Schwanz trifft im richtigen Winkel auf meine Perle, stimuliert mich und jagt mich zum Höhepunkt.
 
 All die Empfindungen ... Gefühle ... sie treiben mich in den Wahnsinn.
 
 »Fuck! Kätzchen ... ich komm gleich!«, knurrt er schon fast ängstlich.
 
 Da ich selbst wieder vor dem Orgasmus stehe, beiße ich mir fest auf die Lippe, um auf ihn zu warten. Einmal ... Zweimal ... ein letzter Stoß, dann spüre ich ihn in mir zucken und auch ich lasse los.
 
 »Ohhhhh ... bitte ... Dorian ...«, keuche ich und genieße die Blitze, die durch meinen Unterleib zucken.
 
 Und dann fühle ich die Wärme auf meinen Lippen und öffne sie einen kleinen Spalt. Dorian stöhnt in meinen Mund und neckt mich mit der Zunge. Ganz langsam bewegt er seine Lippen auf meinen ... unsere Zungen tanzen ihren eigenen Beat ... verwöhnen einander.
 
 Dorian lässt meinen Hintern los, meine Füße gleiten auf den Boden und er umfasst mein Gesicht. Mit dem Daumen streichelt er über meine Wangen und schenkt mir die Zärtlichkeit, die er mir so lange verwehrt hat.
 
 Aus diesem Mann werde ich nicht schlau. Er steht darauf, mich in einen Käfig zu stecken, und kann andererseits so rücksichtsvoll und leidenschaftlich sein. In ihm wohnen zwei Seelen! Zwei verfickte Seelen, an denen ich immer mehr gefallen finde. 
 
 Mein Teufelchen fächert sich Unmengen an Luft zu, während Engelchen es wie paralysiert anstarrt, als sei es nicht von dieser Welt.
 
 Ich gebe mich ihm hin, vertraue darauf, dass er mir nicht unnötig wehtut und mich über meine Grenzen bringt. Dieser Mann rollt wie ein Güterzug in mein Leben und nagelt mich an die Wand. Ich kann mich nicht gegen die Gefühle wehren und weiß, dass er sich mein Herz einfach nimmt. Ohne Rücksicht auf Verluste, erkämpft er sich einen Platz in meinem Leben, dabei macht er es sicher nicht absichtlich.
 
 Er lässt den Kuss ausklingen und löst seine Lippen von mir, um seine Stirn gegen meine zu lehnen. »Was tust du nur mit mir?«, haucht er mir entgegen, und ich weiß nicht mehr, wo oben und unten ist.
 
 Was tut ER mit MIR? 
 
 Ich hatte gerade den schrägsten und besten Sex meines Lebens, nur stelle ich mir immer wieder die Frage, wie ich das alles noch fünf Wochen aushalten soll.
 
 Am liebsten würde ich ihn bei jeder Gelegenheit, irgendwo in eine Ecke zerren und mich von ihm um meinen Verstand vögeln lassen.
 
 Auf der anderen Seite, könnte ich ihn für seine Arschlochseite pausenlos ohrfeigen.
 
 Ich muss echt nicht mehr alle Tassen beisammen haben, um das hier alles mitzumachen. Danke Granny! Er löst das Seidentuch von meinen Augen und endlich schaue ich Dorian tief in die Augen, um irgendetwas zu sehen, dass er niemals zulassen würde, dass nie jemand sehen darf. 
 
 Seine Augen glitzern verdächtig und vertraut zugleich, als gäbe es nur ihn und mich auf dieser Welt. 
 
 Ein warmes Kribbeln macht sich in meinem Bauch breit und ich befürchte, dass dieses Spiel hier, für mich nicht gut ausgehen wird. 
 
 Egal wie sehr ich auch versuche, die negativen Dinge in den Vordergrund zu stellen, es gelingt mir nicht, dieses Gefühl zu verdängen. Scheiße aber auch! Ich verliebe mich wohl gerade und unwiderruflich in ihn. Fuck! Fuck! Fuck!
 
 
 
 
 Wo soll das alles enden, wenn nicht in einer Katastrophe, ein reines Gefühlschaos findet in mir statt und ich weiß nicht wie ich es aufhalten kann.
 
 Ich kann einfach nur versuchen, die restliche Zeit zu genießen, ohne Amok zu laufen, damit wir uns nicht gegenseitig umbringen.
 
 Aber im Inneren weiß ich, dass noch einiges auf mich zukommen wird, wovor ich mein Herz werde schützen müssen.
 
 Granny hat das hier alles für mich so gewollt, daher werde ich ihr zuliebe, alles auf mich zu kommen lassen und mein Leben im Anschluss einfach weiterleben ... Ohne IHN, ohne seine Familie und allem. 
 
 Auch wenn ich vielleicht feststelle, dass es das ist, was ich mir in meinem Leben mehr, als alles gewünscht habe. 
 
 
 

    
        Dorian

    Experiment - *Eksperiment*
 
 
 
 
 Ich könnte kotzen! Das darf doch nicht wahr sein!
 
 Ich rutsche auf dem Stuhl herum und richte meine Eier, die schon blau sind. Ihr sexy Arsch hebt sich in die Höhe, als sie sich nach vorn beugt, um ganz unten im Schrank nach etwas passendem, für heute Abend zu suchen. 
 
 Allein dieser Anblick, lässt meine Hose schon wieder zu eng werden. Wenn ich dann noch an unsere Nacht im Keller denke, ihre Enge, ihr Feuchte und nicht zu vergessen, diese Laute, das bringt mein Blut noch mehr in Wallung, sodass ich sie hier und jetzt gleich wieder ficken könnte. In ihrer Nähe werde ich eindeutig zum Suchtkranken!
 
 »Was ist das für ein Klub?«, erkundigt sie sich und wirft mir einen strafenden Blick über die Schulter zu. »Starrst du mir auf den Arsch?«
 
 Es sind sechs Tage seit dem Abend im Keller vergangen und ich kann an keinem einzigen meine Hände von ihr lassen, vögle ihr das Gehirn raus und lasse sie schreien. Sie vertraut mir und ich zeige ihr dafür, einen Teil meiner Neigung. Bisher haben wir uns mit dem Spielzeug ausgetobt, die Liebesschaukel genutzt und uns gegenseitig verwöhnt.
 
 »Kätzchen, du kannst deinen Knackarsch nicht in die Höhe strecken und Erbarmen erwarten.« Ich will mir schon die Hände reiben, da schnalzt sie mir der Zunge und schüttelt abwehrend den Kopf.
 
 »Die anderen warten bereits«, erklärt sie streng und zieht einen Hauch von Nichts aus dem Schrank. Sie hält sich das schwarze Etwas an ihre perfekten Hüften und zieht eine Augenbraue hoch. »Meinst du, das geht?«
 
 Wieso hatte ich die blöde Idee, in den Klub zu gehen, wenn wir die Zeit besser nutzen könnten. Sie dreht mir ihren jungfräulichen Arsch entgegen und mein Freund will aus seinem Gefängnis.
 
 Sophie betrachtet sich im Spiegel, inspiziert sich genau und wirft den Rock zurück in den Schrank. Würden meine Geschwister nicht darauf warten dass wir losgehen, läge Sophie bereits auf dem Bett. Wie ein hormongesteuerter Teenager, kann ich nicht genug von ihr bekommen!
 
 »Zieh dir endlich was an, sonst musst du mir gleich den Schwanz leer saugen«, grinse ich und zwinkere ihr im Spiegelbild zu. »Ich meine es ernst!«
 
 Sie beißt sich auf die Unterlippe und senkt devot ihren Blick. Ich mag mein kleines Kätzchen, wenn sie begreift, wer der Boss ist. »Vergiss es!«
 
 Oh ... Sie ist etwas kratzbürstig heute, aber das treibe ich ihr später noch aus. Ich erhebe mich vom Stuhl und schreite auf sie zu, was sie im Spiegelbild beobachtet. »Dorian, die anderen warten.«
 
 »Das interessiert mich einen Dreck!« Ich ziehe den Analplug aus der Hosentasche und halte ihn grinsend vor ihr Gesicht. »Heute Abend stopfe ich alle deine Löcher.«
 
 Sie weicht zurück und prallt mit dem Rücken gegen den Schrank. »Nein!« 
 
 »Oh doch!« Ich packe sie im Nacken und drücke ihren Kopf nach unten, um sie wie einen Hund zum Bett zu dirigieren. Dort gebe ich ihr einen Stoß, damit sie mit dem Bauch aufs Bett fällt. Die dünnen Bänder vom Slip reiße ich auseinander und befreie sie von dem unnötigen Stoff.
 
 »Hör auf«, piepst sie, aber ich höre das Grinsen auf ihren Lippen. Sie sagt Nein und meint aber Ja, das habe ich in den letzten Tagen herausgefunden. Sophie will mich damit nur reizen und schafft es immer wieder aufs Neue.
 
 Ich steige hinter ihr aufs Bett und drücke ihre Beine auseinander, damit ich eine exzellente Sicht auf ihren Hintern habe. »Entspann dich.« Als Erstes spucke ich auf ihre Rosette, die sie mir entgegenstreckt.
 
 Ich befeuchte etwas meine Finger und massiere sie, da ich es mir nicht nehmen lassen kann, führe ich ihr sacht meinen Mittelfinger ein paarmal ein.
 
 »Oh Sophie, gierig und neugierig wie eh und je, was?« Ich umkreise mit meiner Zunge ihren Anus und merke, dass sie sich doch schneller als erwartet entspannt. 
 
 Widerwillig löse ich mich von ihr und taste mit meinen Fingern alles zärtlich ab. Feine Gänsehaut zeichnet ihren ganzen Körper, sodass ich in Versuchung komme, sie doch hier und jetzt noch zu befriedigen, bevor wir aufbrechen. Langsam umspiele ich mit dem Mittelfinger ihre Rosette, als sie kurz zusammenzuckt. 
 
 »Entspanne dich«, flüstere ich ihr zu, worauf sie sich wieder fallen lässt und sich in meine Hände begibt, so wie schon in den letzten Tagen. 
 
 Ich umkreise immer sanfter mit meinem Finger ihren Eingang, was ihr wieder diese lustvollen Geräusche entlockt, nach denen ich mittlerweile süchtig bin.
 
 Ich erhöhe den Druck, um leichter in sie stoßen zu können. Wie von selbst, hebt sie mir ihren Prachtarsch entgegen, damit ich ihr mehr und mehr Lust bereiten kann.
 
 Anscheinend ist sie doch nicht so eine Analjungfrau, wie sie mir weismachen wollte, und ich bewege immer schneller meinen Finger in ihr. Ihr Stöhnen wird mehr und mehr zur Musik in meinen Ohren, langsam ziehe ich meinen Finger aus ihr heraus, was mit einem Knurren von Sophie belohnt wird. 
 
 Schmunzelnd schaue ich auf und sage: »Gleich meine Liebe, gleich beginnt das richtige Spiel und ich freue mich schon auf nachher.«
 
 Beim nächsten Versuch, sie auf das Spielzeug vorzubereiten, nehme ich einen zweiten Finger dazu, um sie etwas mehr zu dehnen.
 
 Vorsichtig entziehe ich mich ihr. Ich küsse ihren Wahnsinnsarsch noch einmal, bevor ich langsam ihre Backen auseinander drücke, um ihr den Plug einzuführen, welchen ich bereits schon im Mund hatte. 
 
 Nach etwas Bewegung verschwindet er gänzlich in ihr.
 
 Sie windet sich und will mehr. Mit dem Mund am Plug bewege ich ihn etwas in ihr.
 
 Zwei Finger tasten sich vor, um zu fühlen, wie sie sich mir hingibt. Ich bewege den Plug und meine Finger im Einklang, doch bald spüre ich, wie sie anfängt zu zucken. Abrupt lasse ich von ihr ab und haue ihr noch leicht auf den Hintern. 
 
 Um sie noch etwas mehr zur reizen, drücke ich meinen harten Schaft an ihre Pussy und reibe über ihren Kitzler, sofort jagt ein Schauer durch ihren Körper und sie drückt sich an mich, um meinen Schwanz endlich in sich zu versenken.
 
 Den Rücken zum Hohlkreuz gebogen, kann ich nicht weiter widerstehen, als meine Eichel ein Stück in sie zu schieben. Erneut reckt sie ihren Po weiter in meine Richtung, um ihn ganz in sich verschwinden zu lassen. 
 
 Ein befriedigendes Gefühl durchläuft meinen Körper und lässt mich erschaudern. Nie hätte ich es für möglich gehalten, dass sie mir so bedingungslos gehorcht und alles was ich mit ihr mache, anstandslos akzeptiert.
 
 Sollte ich doch eine Frau gefunden haben, die an dem was ich liebe Gefallen gefunden hat?
 
 Ich weiß es nicht, nur eins weiß ich mit Sicherheit. ... SIE IST MEIN! Allein bei dem Gedanken ramme ich so tief in sie, dass ich sie bis zum Bersten ausfülle.
 
 Kurz schreit sie auf, worauf ich meine Hüften kreisen lasse, um den verursachten Schmerz ein wenig abebben zu lassen.
 
 Wie gern würde ich sie jetzt weiter verwöhnen, nur leider müssen wir los, bevor das hier schneller als gedacht zu Ende geht.
 
 Behutsam ziehe ich mich zurück, was Sophie an den Rand des Wahnsinns treibt, nur weiß ich jetzt schon, was für eine Freude mich nachher erwartet, mich endlich in ihrem Arsch versenken zu können.
 
 Erneut streichle ich über ihren Po und spiele noch etwas mit dem Plug, bevor ich mich vom Bett erhebe.
 
 Wenn ich eins weiß, dann, dass man Sophie nicht unbefriedigt zurücklassen darf.
 
 Ja auch dieses Leiden teilen wir beide.
 
 Die Tage habe ich darauf geachtet, dass sie sich gesund ernährt und nichts Ballaststoffhaltiges isst, denn dort wo ich sie heute ficken will, kommt sonst immer nur etwas heraus.
 
 »Du wirst heute keine Unterwäsche tragen, hast du das verstanden?« Sie nickt und dreht ihren Kopf in meine Richtung, um alles zu beobachten. »Ich will, dass du dich heute Abend bei jedem Schritt an mich erinnerst, denn du gehörst mir!« Ich schlage ihr kurz mit der Hand auf die Pobacke. »Braves Kätzchen.«
 
 »Fick dich!«, schleudert sie mir entgegen und ist plötzlich so angepisst.
 
 »Nein, ich ficke DICH heute Abend!« Dann verlasse ich mit einem Grinsen den Raum, denn bei dem, was ich mit ihr heute noch vorhabe, wird sie froh sein, nur den Plug zu tragen.
 
 Wie ich es doch liebe, Frauen einfach so gefügig zu machen. Ihnen zu zeigen, wer das Sagen hat und alles mit ihnen anzustellen, wie es mir beliebt.
 
 Mein Kopfkino ist schon dermaßen angeheizt, wenn ich jetzt nicht das Zimmer verlassen hätte, könnte ich für nichts mehr garantieren.
 
 Ich bin nach wie vor von Sophie und ihrer devoten Seite so gefesselt, dass ich jedes Mal, wenn ich sie nur sehe, sie sofort gnadenlos in den siebten Sexhimmel befördern will.
 
 Und bei Gott, das hat noch keine geschafft.
 
 Keine Frau hat es mir jemals so sehr angetan wie Sophie und je länger ich mich mit ihr beschäftige, umso mehr Gefühle kommen in mir zum Vorschein, die ich mir absolut nicht leisten kann und eigentlich auch nicht will.
 
 Ich möchte mich schließlich nicht nur an eine Frau binden und nach Ablauf der Zeit, werden wir einfach getrennte Wege gehen und gut ist. Sex mit vielen Frauen ist schließlich alles, was mein Leben lebenswert macht.
 
 Keine Frau ist es wert, alles aufzugeben, um nur noch einer hörig zu sein, denn dafür bin ich nun einfach nicht gemacht, auch wenn ihre Spalte glatt Suchtpotenzial hat. Schließlich haben andere Mütter auch schöne Töchter!
 
 Ich versuche, mir das von Tag zu Tag mehr einzureden, da ich merke, dass ich an einem gewissen Punkt bin, und irgendwann, ohne sie nicht mehr sein kann und will.
 
 Kerstin würde mich eiskalt auslachen, wenn sie wüsste, was in meinem Kopf abgeht und Boran der Hund, wohl nur den Kopf schütteln, weil genau das eingetreten ist, was seine robinja immer sagte. So ungern ich es zugeben will, sie sind für mich, das perfekte Paar schlechthin. Er, der einen auf Macker macht und sie, die ihm immer brav die Stirn bietet.
 
 Langsam gewöhne ich mich an das Leben mit Sophie und sehe auch, wie sie mit Melek und Nicolai zurechtkommt, selbst meine Eltern sind hin und weg von ihr. Klar, mein Vater war von Anfang an von ihr überzeugt, weil er damals schon gesehen hat, wie ich sie als Junge förmlich angeschmachtet habe.
 
 Aber wie kommen diese Gefühle zustande, wenn ich Sophie eigentlich gar nicht haben möchte?
 
 Meine Güte, wenn ich daran zurück denke, wird mir irgendwie warm ums Herz. Allein ihr ganzes Wesen verzaubert mich, im wahrsten Sinne. Ihr unwiderstehliches Lachen und Kichern.
 
 Einfach alles an ihr hält mich gefangen, ob ich es will oder nicht, sie ist wohl doch diejenige, die mich glücklich machen kann. GLÜCKLICH. 
 
 Oh Gott, was rede ich hier nur, langsam aber sicher zweifle ich an mir selbst! So kann es nicht weitergehen, auch wenn wir die Zeit hier heil überstehen, wird sie gehen müssen, ob sie will oder nicht. 
 
 Gefühle kann ich nie und nimmer zulassen!
 
 Ich stelle mir schon bildlich vor, wie Kerstin mir die Hölle heiß und mich quasi einen Kopf kleiner macht. Boran wird an meinem Verstand zweifeln und meine Eltern ... tja ... die werden mich wohl gerne abgeben.
 
 Aber darauf kann ich keine Rücksicht nehmen, schließlich geht es hier um mich.
 
 Ja, ich mag der Arsch in Person sein, aber nichts auf dieser Welt, wird an meiner Meinung was ändern oder daran rütteln.
 
 Ich bin nicht geschaffen, für nur eine Frau und dass ich die Zeit über die Füße stillgehalten habe, grenzt an ein Wunder.
 
 
 

    
        Sophie

    Kein anderer - *Niti jedan drugi*
 
 
 
 
 Der Beat boomt in meinen Ohren, der Alkohol zeigt bereits seine Wirkung. Dorian sitzt immer noch steif in der Sofaecke und beobachtet jeden meiner Schritte, wobei ich jedes Mal daran erinnert werde, was in meinem Hintern steckt.
 
 Der Idiot hat mir einen beschissenen Plug reingeschoben, der wirklich unangenehm ist. Je länger ich dieses Teilchen in mir trage, umso hibbeliger werde ich und will unter allen Umständen den Druck verlieren, der sich von Schritt zu Schritt in mir aufbaut.
 
 Hätte mir jemand vor Monaten gesagt, dass ich heute hier stehen würde und einen Analplug spazieren führe, diesen jemand hätte ich sofort einweisen lassen, beziehungsweise für vollkommen beschränkt gehalten.
 
 Klar, hätte sich der ein oder andere der Herren, gern mal nach dahinten verirrt und es fühlte sich berauschend an, aber allein das, was Dorian mit mir angestellt hat, als er ihn mir einführte, war nicht von dieser Welt ... einfach unbeschreiblich. 
 
 Aber meine Güte, seine Zunge und Hände sollten verboten werden oder zumindest einen Waffenschein bekommen.
 
 Zu gern hätte er das zu Ende bringen können, was er auf diese Art und Weise begonnen hat, aber ich kenne ihn mittlerweile schon so gut, dass genau das zu seinen Spielen gehört, um die Spannung jedes Mal ins Unermessliche zu treiben. Wieso hat dieser Schweinehund, solche Macht über meinen Körper? 
 
 Mein Engelchen sitzt von Sexspiel zu Sexspiel immer verklemmter in der Ecke, während mein Teufel notgeiler als ich, von A nach B rennt.
 
 Als er ihn reingeschoben hat, biss ich ins Kissen, um nicht zu schreien und ahnte, dass die nächtliche Aktion äußerst schmerzhaft wird.
 
 Nun lebe ich seit einer Woche mit ihm und kann an nichts anderes mehr denken, als dass er sich tief in mich stößt.
 
 Ich verstehe mich auch mittlerweile super mit seinen Geschwistern und Eltern. Ein Teil von mir, fühlt sich geborgen und sicher, dass was ich in meiner eigenen Familie nie erfahren habe.
 
 Außer Granny und inzwischen auch Willie, hatte ich nie wirklich jemanden, dem ich wirklich etwas bedeutet habe.
 
 Selbst die paar One-Night-Stands gaben mir nicht ansatzweise das, was ich hier spüre.
 
 Abgesehen, von dem grandiosen Sex mit Dorian.
 
 Ich bin so unersättlich, dass ich ihn schon mit Absicht immer reize, weil ich genau spüre, wenn er mich mit seinen Augen auszieht oder er das gleiche Verlangen hat wie ich.
 
 
 
 
 Nicolai kommt mit der nächsten Runde Getränke an den Tisch und stellt mir ein Shorty vor die Nase. Sofort kippe ich ihn herunter, was zu einem Hustenanfall führt. Der Schnaps brennt in der Kehle und ich warte darauf, dass ich Feuer speie. Was auch immer das war, ich will mehr davon.
 
 »Ich will tanzen.« Melek zieht mich auf die Beine und hüftschwingend betreten wir die Tanzfläche. Für ein paar Minuten will ich einfach nur vergessen, dass Dorian mich wie eine Sklavin abrichtet und obwohl ich mehr und mehr Gefallen daran finde, gibt es auch Momente, in denen es mich abstößt.
 
 Warum will er mich brechen? 
 
 Dieser Gedanke kam mir in den letzten Tagen immer wieder in den Sinn und ich finde einfach keinen Reim darauf.
 
 Aber nun heißt es erst, einmal abschalten und wieder ein wenig Normalität genießen.
 
 Ich bewege meine Hüften zum Beat der Musik, die aus den Boxen dröhnt, und versuche mich fallen zu lassen.
 
 Melek legt mir die Arme auf die Schultern und reizt mich mit ihren Bewegungen. Wäre ich ein Mann, würde hier ein Trockenfick stattfinden. Sie setzt ganz bewusst ihre weiblichen Reize ein und zwinkert jemandem hinter mir zu. Plötzlich liegen große Hände an meiner Hüfte und jemand drückt sein Becken an meinen Hintern. Eindeutig ein Mann!
 
 Scheiße, wenn Dorian das sieht, ist hier die Hölle los.
 
 Ich kann ihn gut verstehen, weshalb er immer so einen Aufriss macht, wenn ich mit einem andern Mann rede, aber jetzt, wo ich ihn gut brauchen könnte, macht er sich nicht ein Stück bemerkbar. ... Arrrr! ...Typisch Mann.
 
 Mein Teufelchen reibt sich schon gierig die Hände, während mein Engelchen völlig in Panik gerät.
 
 Sein Atem kitzelt an meinem Ohr, als er sich zu mir herunterbeugt und mir eine Haarsträhne ins Gesicht pustet. »Wie ist dein Name?« 
 
 Natascha hat mich davor gewarnt und ich möchte Dorian nicht verärgern. Aber eigentlich ... Ich möchte ihn reizen und ihm klarmachen, dass er mich nicht besitzen kann.
 
 »Sophie«, hauche ich und fühle mich mutig. Ich widersetze mich gerade der Regel und das turnt mich an. 
 
 Wie krank bin ich eigentlich, dass ich das hier echt provoziere?
 
 Melek zieht die Luft zischend ein und sieht an mir vorbei. Anscheinend sucht sie den Blick ihres großen Bruders und ihre Augen weiten sich. Ich will mich umdrehen, aber der Kerl versperrt mir die Sicht. Er ist etwas größer als ich und sieht ganz süß aus, aber kein Vergleich zu Dorian. 
 
 »Maska«, befiehlt Melek scharf und ich weiß gar nicht wie mir geschieht, da zieht sie schon die Maske aus ihrer Hosentasche und legt sie um meine Augen, damit sie das Band am Hinterkopf verknoten kann. 
 
 »Nein!« Ich will die Maske wieder runterziehen, aber Melek hält mein Handgelenk fest. Ich will das nicht!
 
 Die Serbin sieht traurig aus und sucht wieder den Blick ihres Bruders. »Du musst.«
 
 Wütend drehe ich mich zu der Sitzecke um und erdolche ihn mit meinen Augen. Wofür werde ich bestraft?
 
 Diese Ungewissheit raubt mir noch den letzten Nerv, wenn er nicht endlich etwas tut. Gut, ich darf also mit keinem Mann mehr sprechen, aber Melek ist ja auch noch da. 
 
 Lass die Show beginnen!
 
 
 
 
 Als er endlich meinen Blick erwidert, drehe ich mich ganz zu ihm um, damit er mich sehen kann. Ich raffe mit den Händen das Kleid etwas höher, damit er meine Oberschenkel sehen kann. Ich ziehe den Saum so hoch, bis nur Millimeter fehlen, um meine blanke Scham zu sehen. Nur er weiß, dass ich unter dem Kleid vollkommen nackt bin.
 
 Endlich eine Regung! Er beugt sich vor, stützt seine Ellenbogen ab und faltet die Hände. Also lasse ich ihn doch nicht kalt, was mein Selbstwertgefühl gerade ins Unermessliche hebt. Ich werde mutiger, lass den Saum los und fahr mir mit den Händen über meinen Bauch, die Brüste, bis zu meinem Hals. Sein Blick klebt wie Kaugummi an mir, er rutscht im Sessel hin und her. Schön, dass ihm die Show gefällt.
 
 Als er eine Augenbraue hebt, beende ich dieses Szenario und drehe mich von ihm weg. Dorian weiß, er kann mich haben, er muss sich einfach nur nehmen, was ihm noch vier lange Wochen gehört.
 
 Melek grinst mich an und nickt dann. »Ich glaube, er versteht die Botschaft«, ruft sie mir über den Lärm zu.
 
 Die Musik wechselt in einen schnelleren Takt und ich gleiche mich diesem an. Auch wenn ich die Maske tragen muss, bin ich immer noch Herrin meines Körpers und bestimme selbst, wer mich berühren darf und wer nicht. Im Moment soll Dorian einfach nur wissen, dass er mich hier auf der Tanzfläche haben könnte. ...
 
 
 
 
 Wir tanzen bis unsere Kehlen trocken sind, aber ich will noch nicht aufhören. Endlich habe ich den Kopf frei und keine Sorgen. Dorian habe ich kein weiteres Mal angesehen, da ich einfach nur sauer bin. Er sitzt dort oben, wie auf einem Thron und ergötzt sich an allen Frauen in diesem Raum, während ich mit der Maske gar nichts darf. Ist es das, was eine robinja ausmacht? Ein Vorzeigeobjekt ... eine Nutte, die man gratis ficken kann?
 
 »Ich brauch was zu trinken«, keucht Melek und verlässt die Tanzfläche. Sie läuft Richtung Sitzecke und meine Blicke folgen ihr, um nur einen kurzen Moment Dorian zu betrachten, aber er ist dort nicht. Weder er, noch Nicolai sind zu sehen, was mich echt ankotzt. Melek scheint das egal zu sein, denn sie lässt sich auf der Sitzecke nieder und streckt alle Glieder von sich.
 
 Ich schrecke zusammen, als mir eine Hand über den Mund gelegt wird und ich gegen einen Widerstand gezogen werde. Was geht denn hier ab? 
 
 Ich versuche die Hand von meinem Mund zu reißen, aber die Person ist stark und antwortet auf meine Gegenwehr mit einem rauen Lachen. Ist das Dorian? Ich bin mir nicht sicher. ...
 
 Mit dem anderen Arm umfasst er meinen Bauch und zieht mich rückwärts von der Tanzfläche. Da ich weit am Rand bin, scheint es niemand zu interessieren, was mit mir passiert. Nach ein paar Schritten drehen wir uns, damit er mich vor sich herschieben kann.
 
 Ich rieche ihn, es ist Dorian. Da bin ich mir ganz sicher. 
 
 Nicolai steht an einem Vorhang und grinst dreckig. Dieser Verräter zieht den Vorhang zur Seite und Dorian schiebt mich in eine Art Flur. Nicolai lässt den Vorhang zurückfallen und ich werde mit dem Gesicht gegen eine kalte Wand gedrückt. Dorians Arm verschwindet von meinem Bauch und seine Hand gleitet vorne unter mein Kleid. Ich halte die Luft an, bis er endlich seine Finger zwischen meine Schenkel schiebt. 
 
 Ich versuche, mich von der Wand abzudrücken, scheitere jedoch kläglich, denn Dorian drückt mich mit so einer Gewalt dagegen, dass mir die Brüste wehtun. Seine Hand verschwindet von meinem Mund und wickelt meine Haare zu einem Zopf, an dem er mich grob nach hinten zieht.
 
 »Willst du das?«, zischt er in mein Ohr und beißt mir in den Hals. Kein zärtliches Knabbern, das tut richtig weh. Vor Schmerz quieke ich auf und stemme mich mehr gegen die Wand. Mit seinem Becken stößt er mich zurück und dringt ohne Warnung, mit seinen Fingern erneut in mich ein. Nicht nur mit einem oder zwei, nein, er dehnt mich gleich mit Dreien. Völlig überrumpelt keuche ich und lehne die Stirn gegen die Wand. Diese Überwältigung reizt all meine Schmerznerven und ich drücke meinen Hintern gegen seine Erregung. Sofort werde ich an den Plug in meinem Arsch erinnert, was ihm gefällt. 
 
 Er ist hart und leckt mir mit der Zunge über den Hals, wo der Abdruck seiner Zähne mich immer noch quält. Denkt er etwa, ich stehe auf solche Vampirspiele?
 
 Seine Finger finden schnell einen Rhythmus, stoßen mich fest, sodass ich mich immer wieder auf die Zehenspitzen stelle, um dem Druck zu entgehen. 
 
 Er reißt meinen Kopf weiter nach hinten, das Atmen fällt mir schwer. »Willst du das robinja?«
 
 Wie er es schafft, mich mit den Fingern so zu stimulieren, und gleichzeitig meine Perle zu reiben ist mir ein Rätsel. 
 
 »Du verficktes Miststück!« Er lässt meine Pussy in Ruhe, packt mein Haar und reißt meinen Kopf nach unten. Er wirft mich zu Boden und ich schlittere über das Parkett. »KEIN ... MANN ... DARF ... DICH ... ANFASSEN!«
 
 An den Haaren werde ich wieder auf die Beine gerissen und aus einer Tür befördert. Ich krache gegen eine Wand und schlage mir den Kopf an. 
 
 »Aua!« Benommen fasse ich mir an den Kopf und sehe das Blut an meinen Fingerspitzen. »Ich blute.« 
 
 Ist er von allen guten Geistern verlassen, dass er mich so angeht? Dabei habe ich doch nicht wirklich was getan. Okay okay, eigentlich schon, da ich weiß wie er tickt, habe ich ihn gereizt, aber gleich so aus der Haut zu fahren, ist echt übertrieben. Ich bin dermaßen verwirrt, dass ich nicht weiß, wo oben und unten ist. Ständig dieses besitzergreifende Handeln und nun das hier.
 
 »Verfickte Hure!« Dorian brüllt mich an, packt mich an den Armen und wirbelt mich durch die Gasse. Mit dem Bauch pralle ich an eine kalte Mauer, er drückt sich gegen meinen Rücken. »Du scheiß Schlampe! ... Glaubst du, dich darf ein anderer ficken?«
 
 Er drückt seinen Ellenbogen in mein Kreuz und schiebt mein Kleid am Hintern hoch. »Hör auf!« Seine aggressive Seite jagt mir Angst ein und ich versuche mich zu wehren, doch er packt mein Haar und knallt mich mit der Wange an die Mauer.
 
 Ich habe vieles, was seine Wünsche angeht ausgehalten und ja, bei Gott auch Gefallen dran gefunden, aber das hier geht doch definitiv zu weit. 
 
 Auch Dorian hat Grenzen einzuhalten und was hier gerade geschieht, hätte ich nie im Leben für möglich gehalten und geht mir eindeutig zu weit.
 
 »Halt die Fresse du Fotze.«
 
 »Ich habe nichts gemacht«, verteidige ich mich, aber Dorian öffnet seinen Reißverschluss, reißt mir den Analplug heraus, holt seinen Schwanz aus der Hose und vergräbt sich tief in mir.
 
 Ich bin wie paralysiert, kann mich nicht bewegen und stehe einfach nur stumm da.
 
 Tränen laufen mir über die Wangen, weil der Schmerz mich zerreißt. Wie in Trance bekomme ich mit, wie er mich fickt und bei jedem Stoß, mit einem weiteren Schimpfwort betitelt.
 
 »Du willst von einem anderen gefickt werden? ... Du kleine Schlampe ... verfickte Hure!«
 
 Ich beiße die Zähne zusammen und wimmere leise vor mich hin, aber ich kann ihm nicht mal böse sein. Der Kerl hat mich provoziert und um Dorian zu reizen, ließ ich mich darauf ein.
 
 Ich dummes Ding.
 
 Wie konnte ich nur glauben, ohne Strafe davon zukommen? Wie konnte ich nur denken, dass er es über sich ergehen lässt. 
 
 »Dorian ... bitte«, schluchze ich laut. Auch wenn ich es mag, wenn er mich rau nimmt, übersteigt das gerade alle Erwartungen und Erfahrungen mit ihm. Er ist nicht er selbst!
 
 »KEIN ...« Stoß! »... ANDERER ...« Fester Stoß! »DARF ... DICH ... FICKEN!«
 
 »Bitte!« Ich will nicht, dass er mich so hart nimmt, denn auch ich habe meine Grenzen.
 
 Abrupt hört er auf und ich knalle zu Boden. Wie ein Häufchen Elend kauere ich an der Wand und weine vor mich hin.
 
 »Wolltest du das?«, schreit er laut und spuckt vor meine Füße. »Du bist nur eine Hure, mehr wirst du niemals sein!«
 
 Ich schlucke schwer und sehe zu ihm herauf. Dort steht nicht der Mann, zu dem ich mich hingezogen fühle, sondern jemand der mir den Hals umdrehen will.
 
 »Dorian bitte ...« Ich möchte, dass er sich entschuldigt und mich in den Arm nimmt, aber er weicht zurück. »Ich wollte das nicht.«
 
 »Wir sind fertig!« Dorian packt seinen Schwanz zurück in die Hose und zieht den Reißverschluss zu. »Ich will dich nie wieder sehen. Hast du das verstanden?« Hastig nicke ich. »Eine robinja gehört ihrem vlasnik! Nicht mal an diese abgefuckte Regel kannst du dich halten, du billiges Flittchen.«
 
 Seine Augen schließen sich zu Schlitzen und eine Zornfalte bildet sich auf seiner Stirn. »Ich dachte wirklich, dass das mit uns für die Ewigkeit sein könnte, aber du bist nicht besser, als all die anderen Fotzen!« Er lässt mich alleine zurück, mit all meinem Schmerz!
 
 Wie konnte er mir so etwas nur antun und mich so erniedrigen?
 
 Ich habe schon vieles erleben müssen, erst die Erniedrigungen und Demütigungen meiner Eltern. Dann mein erster Freund, der nichts für mich übrig hatte und meine damals beste Freundin vögelte, weil ich es angeblich nicht bringe und ihn nicht befriedigen konnte. Und nun das! 
 
 Ich hätte Dorian vieles zugetraut, aber dass er mich so behandelt, als sei ich lästiger Dreck unter den Nägeln, nein das hätte ich nie für möglich gehalten. Irgendwo im Inneren dachte ich, dass es doch eventuell eine Zukunft für uns hätte geben können. Aber wenn strenger Gehorsam das ist, was er will, ich nicht mal mit einem anderen Mann sprechen darf, ganz davon abgesehen, wie er mich eben betitelt hat, ist es wohl das Beste wenn ich gehe.
 
 Anscheinend sieht er mich genau so, so und nicht anders. Eine billige, kleine, verfickte Hure, die er an jeder Straßenecke findet.
 
 Die Arme habe ich eng um den Körper geschmiegt, die Tränen laufen hemmungslos über mein Gesicht. Zitternd sitze ich eine Ewigkeit in der Gasse und kann mich nicht bewegen.
 
 Alles, was in den Wochen passiert ist, zwischen ihm und mir, gab mir das Gefühl, ihm doch ansatzweise etwas zu bedeuten. Und nicht einfach nur der Fick zwischendurch zu sein. Das dachte ich wirklich.
 
 Nur was hier eben stattgefunden hat, hat nichts mehr mit Zuneigung, Vertrauen und Loyalität zu tun.
 
 Ich vergesse alles um mich herum, bin wie taub und gelähmt, kann nicht mal mehr sagen, was ich hier will und vor allem, wer ich bin. Keine Frau hat verdient, was Dorian eben getan hat und es ist mit nichts auf dieser Welt zu entschuldigen.
 
 Immer mehr sacke ich in mich zusammen und kann mich nicht beruhigen. Es war einfach alles zu viel für mich. ... Hatte ich vor einer Woche noch geglaubt, einfach meine Zeit hier abzusitzen und erhobenen Hauptes wieder nach Hause zu gehen, wäre es mit Stolz gewesen. Stolz, den letzten Wunsch meiner Granny erfüllt zu haben, aber nun gehe ich als gebrochene Frau und weiß, nichts wird mehr so sein wie früher.
 
 Ich habe alle seine Seiten gesehen und kennengelernt, vom dominanten Liebhaber, der kein Erbarmen hat und mir meine Grenzen zeigt, bis hin zum liebevollen, fast quälenden und doch zärtlichen Mann.
 
 Er hat es geschafft ... geschafft, mich zu brechen, so wie er es die ganze Zeit immer wollte, obwohl ich ihm alles gab, was ich noch zu geben hatte.
 
 Er sagte, Vertrauen sei der Grundstein für das alles hier, Ehrlichkeit um sich selbst treu zu bleiben.
 
 Alles nur Geschwafel um das zu bekommen, was er die ganze Zeit wollte: MICH zu einer seiner willenlosen Huren zu machen.
 
 Und trotzdem bin ich diejenige, die er gebrochen hat, diejenige, die nie wieder die Gleiche sein wird.
 
 
 
 
 »Scheiße ... Was hat er getan?« Eine junge Frau kommt zu mir gerannt und kniet sich neben mich. »Ich bring Dorian um.«
 
 Ich blicke starr geradeaus und kann mich nicht bewegen. Jeder einzelne Muskel verweigert mir die Dienste.
 
 Die Frau fasst an die Platzwunde an meiner Stirn und ich ziehe zischend die Luft ein. »Süße, alles wird gut!« Sie hilft mir auf die Beine und stützt mich, da meine Beine nachgeben wollen. »Boran wird ihm die Hölle heißmachen. ... Und wenn nicht, werde ich ihm eigenhändig einen Kopf kürzer machen, dieser Mistkerl.«
 
 Ich habe Angst, mich selbst zu verlieren. Früher hätte ich mich so einem Übergriff niemals gebeugt und langsam zweifle ich an meinem gesunden Verstand.
 
 ICH MUSS HIER WEG!
 
 Ich kann und will mich ihm nicht beugen, nur sagt mir mein Herz etwas anderes. Aber egal, ich muss hier weg, bevor er mich ein weiteres Mal bricht, denn eins weiß ich: Früher oder später würde es passieren.
 
 Keine Minute länger will und kann ich hierbleiben. Dorian selbst schickt mich weg! ... Weg von dem, was meine neue Familie hätte werden können.
 
 Die Frau hilft mir und ich gelange schwankend zum Gassenende. 
 
 »Ich bin Kerstin ... wo kann ich dich hinbringen?«
 
 Betrunken vom Schmerz, muss ich mich immer wieder an ihr abstützen, da ich kaum Kraft in den Beinen habe. Jeder Muskel schmerzt, pocht und zwingt mich mehrfach in die Knie. 
 
 Dorian hätte das nicht tun dürfen. Mich in der Gasse nehmen, und wie eine Nutte von sich stoßen. Bin ich das für ihn? Eine Nutte ... zumindest hat er das gesagt. Ich scheine in seinen Augen nichts wert zu sein, also habe ich keinen Grund noch länger zu bleiben. 
 
 Ich schleppe mich ans Gassenende und laufe zum Bordstein, wo ich meine zerrissene Kleidung richte, damit ich nicht wie ein Vergewaltigungsopfer aussehe. 
 
 »Süße, wo kann ich dich hinbringen?«, fragt mich Kerstin noch einmal, als ich zu ihr blicke.
 
 In ihren Augen kann ich Wut, Angst und Zorn sehen. Sie scheint ihn besser zu kennen, als ich es gedacht habe, aber mir soll es jetzt egal sein, denn ich will einfach nur noch weg von hier. Weg von dem, was mich zerstören würde.
 
 Wo kann ich hin? Zurück in meine alte Wohnung? Nein, das geht nicht, dort könnte er mich finden! Nie wieder darf Dorian mich berühren ... mich um den Finger wickeln ... nein! Nie mehr!
 
 Selbst zu seinen Eltern traue ich mich nicht, da ich nicht weiß, wie sie auf das reagieren würden. Zu Melek und Nicolai kann ich auch nicht mehr, da sie anscheinend wussten, was er mir antun wollte. Ich bin so verwirrt, dass sich mir der Kopf dreht. Übelkeit überkommt mich und ich weiß nicht mehr, wie lange ich mich noch auf den Beinen halten kann.
 
 Es gibt nur einen Menschen, zu dem ich kann, und der sich um mich kümmert. »Zu Willie!«
 
 Er ist der Einzige, den ich jetzt noch in meinem kümmerlichen Leben habe. Auch wenn er mich vor allem hier schützen wollte, weiß ich, dass er mich nicht im Stich lässt.
 
 
 
 
 Kerstin hilft mir zum Café, das sich nur zwei Straßen weiter befindet. Dort lebt Willie in einer kleinen Wohnung, oberhalb des Geschäfts. Meine Begleiterin klingelt Sturm, bei dem besten Freund meiner Granny und nach ein paar Minuten ertönt der Summer.
 
 Erst als wir die Treppen ins Obergeschoss hochsteigen, löst sich der Knoten in meinem Bauch. Oben angekommen, sehe ich Willie im Türrahmen und sein Gesicht spricht Bände. Er ist bereit, den Mann umzubringen, der mir das angetan hat.
 
 Kerstin hilft mir die letzte Stufe hoch und ich stolpere direkt in Willies Arme. Mit lautem Schluchzen vergrabe ich mein Gesicht an seiner Brust und weiß, dass ich nun sicher bin.
 
 Für Granny gab ich zeitweise mein Leben auf und stehe nun vor dem Scherbenhaufen meiner Vergangenheit. Nach den Erfahrungen mit Dorian, werde ich sicherlich mit keinem Mann mehr schlafen können, ohne das gewisse Etwas zu erwarten. Der verdammte Sklaventreiber hat mich für meine gesamte Zukunft geprägt, aber ich muss vergessen. … Sex ist schließlich nicht alles!
 
 »Er wird dafür bluten!«, knurrt Willie wütend und zieht mich in seine Arme.
 
 Nach ein paar Minuten drängt er mich in seine Wohnung, lässt mich kein Stück mehr los, als sei ich das Kostbarste für ihn auf der Welt.
 
 Erschöpft und fertig, lasse ich mich auf seine Couch fallen und endlich bricht alles über mich herein. Schluchzend breche ich vor ihm zusammen und sehne mich einfach nur noch danach, von hier weg zu kommen und nie wieder zurückzukehren.
 
 Willie hatte versucht mich zu warnen, aber ich dumme Gans, tat es einfach nur als väterliches Gehabe ab.
 
 Und wo hat dich das alles hingeführt, du Dummerchen? Genau! An den Abgrund meiner selbst.
 
 Mein Engelchen sitz verstört in einer Ecke und lässt sich vom Teufelchen trösten.
 
 Gedankenverloren und erschöpft vom Ganzen, falle ich endlich in einen albtraumhaften Schlaf.
 
 Das Letzte, was ich immer und immer wieder höre, sind die Worte, die mir Dorian an den Kopf geknallt hat ... HURE ...
 
 Worte, die ich nie wieder vergessen werde, denn das verursacht größere Schmerzen als ein Schlag auf den Arsch. Es sind jene, die mich gebrochen haben.
 
 
 

    
        Dorian

    Verloren - *Izgubljen*
 
 
 
 
 Kerstin verpasst mir eine schallende Ohrfeige, die sich gewaschen hat, und schubst mich. »Du verdammter Wichser! ... Wie konntest du ihr das antun?« Immer wieder schlägt sie auf meine Brust ein. »Wie konntest du es wagen, Sophie so zu behandeln, als wäre sie eine dumme Hure? Wie konntest du nur?«, heulend und kopfschüttelnd steht sie vor mir. Verachtung und Verständnislosigkeit sehe ich in ihren Augen, als sie aufblickt. »Ich dachte, du könntest lieben, aber das Einzige, was du lieben kannst, bist du ! ... Du bist das Allerletzte Dorian«
 
 Wie ich IHR das antun konnte? Diese kleine Schlampe hat sich doch an einen anderen Kerl herangemacht, nicht anders herum. Seit Sophie in mein Leben kam, habe ich keine andere Frau auch nur angesehen.
 
 »Du hast sie vergewaltigt! ... Vergewaltigt! ... Dorian, du hast sie wie Dreck behandelt«, kreischt Kerstin und mein bester Freund hat Mühe sie festzuhalten. Es ist bemerkenswert, zu was eine Frau fähig ist.
 
 »So war das nicht!«, verteidige ich mich und hebe abwehrend die Hände. »Ich bin ausgerastet, aber ich habe ihr nicht ernsthaft wehgetan, so sehen unsere Spielchen nun mal aus, Kerstin.« 
 
 Wutentbrannt reißt sie sich von Boran los und stürzt sich wieder auf mich. Nur dieses Mal gibt sie mir keine Ohrfeige, sondern holt mit der Faust aus und boxt mir in den Bauch. 
 
 Sophie musste endlich kapieren, wer der Boss ist und vielleicht habe ich etwas überreagiert, aber nur, weil ich sie vergöttere. Mein Kätzchen hat vor nichts Angst, ließ sich auf all meine Spiele ein und gab mir das Gefühl, dass ich der Einzige für sie bin.
 
 »Dorian, sie hatte eine Platzwunde am Kopf. ... Sie konnte kaum alleine gehen, geschweige denn stehen.« Gut, die Faust habe ich auch verdient, aber sie muss doch sehen, dass ich um Sophie kämpfe. 
 
 Ich habe versucht ihr das zu geben, was ich in der Lage bin zu geben und sie machte den Anschein, dass ihr genau das reicht. Sie hat sich nie beklagt, dass es ihr unangenehm ist, was wir miteinander getrieben haben. Und getrieben, ist noch harmlos ausgedrückt.
 
 Wir haben es überall und bei jeder Gelegenheit getan, sind ständig wie zwei fickrige Teenager übereinander hergefallen, sodass ich nicht mehr zählen kann, wann und wo überall. Eher würde ich wissen, wo wir es noch nicht getan haben. 
 
 Endlich unter der Dusche, ohne Störung von Nicolai, selbst hier im Klub haben wir es getrieben, obwohl ich hätte arbeiten sollen. Und bei Gott, wir haben es im und auf meinem geliebten Wagen gemacht und ich gelobe bei Gott und allem was mir heilig ist, dass es keine andere Frau vorher gegeben hat, die das von sich behaupten konnte.
 
 Aber als ich gesehen habe, wie dieser Dreckstyp sie berührt hat, sind bei mir alle Sicherungen durchgebrannt. Ich kann es nicht mit ansehen, wenn ein anderer Mann meiner robinja zu nah kommt. Sie trug die Maske, aber das hielt ihn anscheinend nicht davon ab, sie anzumachen. Es war sicher ein kleines Spiel von ihr, mich so zu reizen, da sie weiß, wie ich darauf reagiere. In letzter Zeit haben wir uns blind verstanden, ohne dass es von ihr boykottiert wurde, eine richtige robinja eben.
 
 Schließlich ist das so etwas wie ein Vorspiel für uns gewesen, dem sich keiner von uns beiden entziehen konnte. Egal wie ich es mir zurechtlege, ich komme immer wieder zu dem Entschluss, dass nur Sophie meine wahre robinja ist.
 
 Scheiße! ... Kerstin und Boran reden ununterbrochen auf mich ein, ich höre sie schon gar nicht mehr, da ich viel zu sehr damit beschäftigt bin, meine Gedanken zu sortieren.
 
 Was habe ich ihr nur angetan?
 
 Ich dachte, sie wollte es genauso wie ich, so wie sie alles mit mir teilte. Ein Rollenspiel, mehr war das nicht!
 
 Ja, ich wollte Rache und sie auch brechen, aber nicht auf diese Art und Weise. Nie wollte ich ihr mehr Schmerz zufügen, als sie erträgt, nie so sehr verbiegen, wie in diesem Moment. Niemals!
 
 
 
 Seit zwei Tagen ist sie weg, und nachdem ich mich beruhigt hatte, machte ich mich gleich auf die Suche nach ihr.
 
 Ich werde bei dem Gedanken, sie nie wiederzusehen, zu berühren oder gar zu riechen, beinahe wahnsinnig. Ob ich es mir mit meiner Aktion endgültig verdorben habe? 
 
 Immer wieder spiele ich das Geschehene durch und erkenne Stück für Stück, was ich ihr doch eigentlich angetan habe.
 
 Ich verabscheue und ekle mich zusehends mehr vor mir selbst, wenn ich nur allein daran denke, wie ich sie geschändet und entehrt habe.
 
 Wie konnte ich das alles meiner geliebten Sophie nur antun?
 
 Nachdem sich Kerstin und Boran einigermaßen beruhigt hatten, redeten sie auf mich ein und meinten, ich sollte es so schnell wie möglich meinen Eltern beichten.
 
 Als ich es meinen Eltern sagte, stand meine Mutter nur voller Enttäuschung und Missachtung vor mir, mein Vater drehte sich um und ging ohne ein Wort einfach weg. Selbst von Melek und Nicolai konnte ich mir einiges anhören. 
 
 Meine Mutter, die sonst alles für uns Kinder tut, redet wenn überhaupt, nur noch das Nötigste mit mir und dann ist es nur Belangloses.
 
 Ich glaube, mit meinem Verhalten habe ich ihnen große Schande bereitet, denn noch nie hat ein vlasnik, sich seiner robinja gegenüber, so verhalten.
 
 Sie ist weder in ihrer Wohnung,,, noch an ihrem alten Arbeitsplatz aufgetaucht. Ich drehe vor Sorge fast durch. 
 
 So viele Szenarien spielen sich in meinem Kopf ab, dass ich denke, bald verrückt vor Sorge zu werden.
 
 Die Tage vergehen und ich weiß nicht mehr, was ich machen oder wo ich sie suchen soll.
 
 Niedergeschlagen und nur noch ein Schatten meiner selbst, fahre ich wie so häufig in den vergangenen Tagen, zu meinen beiden besten Freunden, vielleicht wissen sie ja noch einen guten Rat für mich, denn ohne auch nur eine Spur von Sophie gehe ich kaputt.
 
 Sie oder keine!
 
 
 
 
 »Wo ist sie?«, fahre ich Kerstin an. 
 
 Ich muss Sophie sagen, wie leid es mir tut und dass ich so etwas nie wieder tun werde. Sie war die Frau für mich ... die Richtige ... die Eine! 
 
 »Ich muss zu ihr!«, flehe ich sie schon fast an. 
 
 »Nein!« Kerstin zieht sich zurück und funkelt mich böse an. »Sie ist schon längst weg«, schiebt sie noch leise hinterher.
 
 »Was?« Ich kann es nicht glauben. »WO IST SIE?« Grob packe ich Kerstin an den Armen und schüttle sie. »Sag mir, wo sie ist!«, brülle ich sie schon fast an, ich kann nicht glauben, was sie mir da gerade eben sagt.
 
 »Weg ... sie ist weg, Dorian!«
 
 Fuck!
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 ENDE … Vorerst :)

    
        Die Autorinnen

     
 
 
 Sascha Flames besteht aus zwei Personen  Eine Autorin (J. Gisso / Jessica Gisso) und Kerstin. Diese Konstellation gibt es seit November 2015 und am Anfang, war es eher ein Autorin-Leserin-Verhältnis, doch je mehr Snippet Kerstin las, desto mehr brachte sie sich selbst ein.
 
 
 
 
 J. Gisso erklärt es so:
 
 Liebe Kerstin, du bist einfach eine Granate. Was soll ich zu dir sagen? Du machst mich immer wieder sprachlos. ....
 
 Wie soll ich unser »Verhältnis« beschreiben, ohne den Mittelfinger zu zeigen? ^^ Ich erkläre das mal ein bisschen. Da ich mich nicht nur in Fantasy austoben will, habe ich mir im September 2015 ein weiteres Pseudonym zugelegt und noch nicht einmal das erste Kapitel geschrieben, da hat mich die liebe Kerstin angeschrieben und gelöchert, um was es in dem Buch geht, wann es rauskommt etc. Ich habe sie mit Schnipseln versorgt, sie als meine Beta ins Team geholt und habe dann mal die kleine Bombe platzen lassen, wer wirklich hinter dem Pseudonym steckt. Ups ... sie liest auch meine anderen Bücher. Fragt mich nicht wie, aber irgendwie wurde sie Teil des Pseudonyms und gehört jetzt zu 50% dazu. Angefangen hat es mit einer simplen Frage und heute stehen wir jeden Tag in Kontakt und skypen. Ich liebe deine Storys, deine Sprüche und du bist eine ganz, ganz tolle Frau. <3 Ich freue mich auf den Sommer, wo wir endlich an den Start gehen und »spielen« :) Ich möchte mich einfach mal bei dir bedanken, dass du immer ein offenes Wort für mich hast und wir darüber diskutieren, wer denn jetzt auf dem Nagelbett knien muss ^^
 
 
 
 
 Seitdem arbeiten wir beide Hand in Hand und pushen uns gegenseitig. Außerdem wird oft genug bei www.eis.de recherchiert, viel gelacht und getüfftelt.
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